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breiten raum; also keinen eigentlichen kunstunterricht, keine 
kunstgeschichte vor allem als solche, die in den meisten fällen 
zu einer geist und gemüt mehr schadenden als nützenden 
nebelhaften kunstschwärmerei, zu oberflächlichem kunstgeschwätz 
bei den schülern führen dürfte. Es ist aber sehr zu wünschen, 
daß ein jeder lehrer möglichst jede gelegenheit, die im unter- 
richte sich bietet, die ihm anvertraute jugend auf das schöne 
in natur und kunst aufmerksam zu machen, herz und sinn 
dafür zu wecken und zu bilden, nicht ungenützt vorübergehen 
lasse. Und wenn wir neuphilologen, in Dresden z. b. und 
wohl auch anderwärts, in unsern stunden gelegentlich, die 
hilfsmittel einer fortgeschrittenen technik benutzend, abbilduugen 
hervorragender bauten und sonstiger kunstwerke oder von 
städten und landschaften Frankreichs und Englands unsern 
schülern an die wand zaubern wollen, so wird wohl ein jeder 
im geeigneten falle die gelegenheit wahrnehmen, das auge des 
schülers auch für die künstlerische darbietung empfänglich zu 
machen. Und wie der altphilologe jetzt gern die kunstdenk- 
mäler des altertums zur erhöhung des verständnisses der ge- 
lesenen schriftsteller wie der alten kultur überhaupt in seinem 
unterrichte verwendet und über mannigfache hilfsmittel hierzu 
verfügt -- ich nenne nur als in ihrer art für die bedürfnisse 
der schule musterhaft jene sammlung von Abbildungen zur alten 
geschichte für die oberen klassen höherer lehranstalten vou Lucken- 
bach, bei der, wie der herausgeber betont, nicht archäologische, 
sondern pädagogisch-ästhetische gesichtspunkte maßgebend 
waren —, so werden vielleicht mit der zeit auch unserm neu- 
sprachlichen unterrichte ähnliche billige und doch inhaltreiche 
schulhilfsmittel erstehen, die dem schüler die entwickelung 
und das wesen der christlichen kultur vorwiegend Frankreichs 
und Englands, doch auch Deutschlands, im spiegel ihrer kunst 
veranschaulichen und damit in wertvoller weise das verständnis 
der im unterricht gelesenen schriftwerke erhöhen werden, 
welche schriftwerke allerdings dann auch einen entsprechenden, 
das hohe geistesleben jener modernen völker wiederspiegelnden, 
wissenschaftlich oder litterarisch wertvollen inhalt haben müssen. 

Freilich haben wir neuphilologen auch hier in künstle- 
rischer beziehung den nachteil eines überreichen stoffes, dessen 
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wort und tat für die gute sache streiten — jene bewegung 
wird ihre guten früchte zeitigen: auch die breiten massen des 
volkes werden mehr und mehr erkennen, daß ein edler kunst- 
genuß die beste erholung für körper und geist ist; auch das 
bescheidenste heim wird sich künstlerisch schmücken, und sei 
es auch nur mit billigen nachbildungen; die kunst wird nicht 
mehr ein luxus der reichen, sondern ein lebensbedürfnis für 
arm und reich werden, und der verfeinerte lebensgenuß im 
edelsten sinne des wortes wird des gesamten volkes geistige 
kultur auf eine höhere stufe heben, — und in diesem sinne 
ist die pflege der kunst in einem volke ein maßstab für die 
höhe seiner geistigen kultur! 

Alle aber, die in diesem sinne an der veredelung des 
volkes arbeiten wollen, sind bewußt oder unbewußt jünger 
jenes mannes, der sein ganzes leben hindurch in worten und 
werken dem gleichen ziele der veredelung seines volkes nach- 
gestrebt hat, der in der hinreißenden sprache, die nur das 
heilige feuer der begeisterung dem menschen verleihen kann, 
wie ein prophet sein volk immer und immer wieder auf das 
gelobte land der schönheit in kunst und natur hinwies, der 
sein nach millionen sich berechnendes vermögen dahingab, um 
seine ideale zum besten der niederen klassen seines volkes zu 
verwirklichen, — und dieser mann ist John Ruskin. So ent- 
hält denn auch diese meine vielleicht etwas zu lang geratene 
ouvertüre meines beabsichtigten vortrages über diesen mann 
zugleich das leitmotiv, das aus all den zahlreichen schriften 
Ruskins in allen tonarten wiedertönt. So zahlreich aber sind 
diese schriften, — sie werden an umfang den werken Goethes 
wenig nachstehen —, daß ich erschrecke über die größe der 
aufgabe, die ich mir gestellt habe, und Sie von vornherein 
bitten muß, Ihre erwartungen auf ein mindestmaß herab- 
zustimmen. Ich werde, um Ihre zeit nicht über die gebühr 
in anspruch zu nehmen, auf die einzelnen werke überhaupt 
nicht näher eingehen können; ich werde daraus nur eine ge- 
ringe blumenlese der gedanken Ihnen bieten können, die weiter 
keinen zweck verfolgt, als einen allgemeinen überblick über 
das lebenswerk dieses merkwürdigen und, wie mir scheint, 
noch viel zu wenig in Deutschland gekannten mannes zu bieten, 
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Die leser des Kunstwarts werden sich erinnern, im 2. miirzheft 
von 1900, das auch, wohl aus der feder des herausgebers selbst, 
eine kurze aber treffende wiirdigung Ruskins mit seinem bildnis 
brachte, von jenen Feisschen iibersetzungen eine kleine aus- 
wahl gelesen zu haben. Ich werde sie, soweit ich Ruskin 
deutsch zitire, auch benutzen. Auf eine andere sammlung 
deutscher iibersetzungen Ruskinscher werke von Wilhelm 
Schólermann wurde ich erst in den letzten tagen durch eine 
besprechung in no. 35 des Litterarischen zentralblattes (1902) auf- 
merksam. Ich habe sie noch nicht in händen gehabt; es wird 
von dieser iibersetzung in jener anzeige gesagt, sie lieBe hier 
und da zu wünschen übrig. Trotzdem freut es mich, auf 
diesen weiteren beleg vom bekanntwerden Ruskins in Deutsch- 
land hinweisen zu kénnen.’ Für die darstellung von Ruskins 
leben, zu der ich nunmehr iibergehe, waren mir schließlich 
eine gute fundgrube noch Ruskins eigene lebenserinnerungen, 
die er in der zweiten hälfte der achtziger jahre niedergelegt 
hat in seinem letzten größeren werke: Praeterita. Outlines of 
Scenes and Thoughts perhaps worthy of Memory in my past Life. 


1 Obige verdeutschung bildet, wie ich nachträglich gesehen habe, 
den 4. band einer deutschen ausgabe Ruskinscher werke, die die verlags- 
buchhandlung von Eug. Diederichs in Leipzig erscheinen läßt. Bis 
jetzt erschienen sind: bd. I: Die sieben bücher der baukunst. Übers. v. 
W. Schölermann; bd. II: Sesam und lilien. Übers. v. Hedwig Jahn; 
bd. III: Der kranz von olivenzweigen. Übers. v. Anna Henschke; bd. IV: 
Vorträge über kunst. Übers. von W. Schölermann; bd. V: Diesem 
letzten! Übers. v. Anna von Przychowski; bd. XI u. XIl: Moderne 
maler. Übers. v. Charlotte Broicher. — Letztere hat für die gleiche 
sammlung zur einführung in Ruskins schriften geschrieben: John 
Ruskin und sein werk. Leipzig, Diederichs. Bd. I 1902, brosch. m. 5,— 
(bd. II soll 1903 erscheinen). S. 294ff. findet sich hier eine kurze 
bibliographie, die eine gute ergänzung zu der Naengers (s. 0.) bildet. 
Genannt sei auch noch: John Ruskin, Das adlernest. 5 vorlesungen 
über die beziehungen zwischen kunst und wissenschaft. Herausgeg. 
von Sam. Saenger. Strassburg, J. H. Ed. Heitz. 112 s. Gr. 8°. 
Geb. m. 2,50 [s. Litter. zentralbl. 1902, no. 36]. — Hans Weichelt, 
John Ruskin und die freude. Worte zur einführung in seine schriften. 
1902. Zschopau, F. O. König. M. 0,80. — Marie von Bunsen, Ruskin. 
Sein leben und sein wirken. Leipzig, H. Seemann nachf. 1903. 
M. 4,50. 
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try to send me to college, and make a clergyman of me: and I 
was accordingly bred for ‘the Church” Diese erziehung unter- 
nahm die mutter selbst. Bei ihr lernte John in seinem fiinften 
jahre lesen und schreiben, und dann las sie tag fiir tag mit 
ihm eine stunde friih, die streng eingehalten wurde, ein bis 
zwei kapitel aus der bibel und ließ ihn auch große stücke 
daraus auswendig lernen. Ruskin erzählt, daß er so wohl 
sechsmal die ganze bibel von anfang bis ende durchgelesen 
habe. Auf diese bibelstunden und die von der mutter daran 
geknüpften moralischen betrachtungen ist die neigung zum 
moralisiren zurückzuführen, die besonders in Ruskins ersten 
werken oft sehr störend hervortritt. 

Ruskin verkennt aber nicht, daß er diesen bibelstudien 
einen sehr wohltätigen einfluß auf die bildung seines stiles 
verdankte, und er nennt sie den kostbarsten und wesentlichsten 
teil seiner erziehung. In der tat waren diese bibelstunden 
auch der einzige einigermaßen systematische unterricht, den 
Ruskin bei der mutter genossen hat. Vom 7. jahre ab lehrte 
sie ihn die anfangsgründe im lateinischen, später übernahm ein 
geistlicher diesen unterricht, und nur in den jahren 1834/35 
hat Ruskin eine kleine privatschule besucht, aus der ihn seine 
eltern wegen einer brustfellentzündung, die ihn befiel, vorzeitig 
herausnahmen. Er hatte hier wenigstens etwas mathematik 
gelernt; doch sagt er selbst, er habe nur so weit, als die an- 
schauung ihm zu hilfe kam, darin fortschritte gemacht. Das 
abstrakte und systematische lag seinem wesen nicht, und die 
ihm zuteil gewordene erziehung half diesem mangel in keiner 
weise ab; im gegenteil, sie beförderte ihn mehr. Ein geordneter 
schulunterricht war für John schon wegen der oft monate- 
_ langen reisen unmöglich, die der vater alljährlich mit frau und 
kind unternahm. Es waren anfangs geschäftsreisen durch ganz 
England und Schottland, in der postkutsche oder einem reise- 
wagen zurückgelegt; denn John James Ruskin verschmähte es 
nicht, seine kunden persönlich aufzusuchen, und hat dadurch 
gerade sein großes vermögen — er hinterließ bei seinem tode 
1864 dem sohne nahezu vier millionen mark — sich erworben. 
Diese reisen waren aber für den jungen John von hohem er- 
zieherischen wert. Der vater, selbst künstlerisch begabt, von 
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unermüdlicher vielschreiber. Angeregt durch die werke eines 
Scott, Shakespeare, Byron, die sein vater abends vorzulesen 
liebte, hat Ruskin schon in den knabenjahren gedichtet, kleine 
novellen, die auf seinen reiseerlebnissen beruhten, geschrieben, 
ja, auch im drama sich versucht. So hoffte denn auch sein 
vater, als er 1836 den 17jáhrigen sohn die aufnahmepriifung 
an dem Christ Church College in Oxford machen ließ, der sohn 
werde ein dichter und geistlicher zugleich werden, er werde 
write poetry as good as Byron’s, only pious; preach sermons as 
good as Bossuet’s, only Protestant; be made, at forty, Bishop of 
Winchester, and at fifty, Primate of England, wie es in den 
Praeterita heisst. Diese hoffnungen sollten sich nicht verwirk- 
lichen, obgleich die sorgliche mutter selbst, als nun im januar 
1837 ihr sohn das College bezog, in der High Street in Oxford 
wohnung nahm, um möglichst jeden abend den sohn bei sich 
sehen zu können, und obgleich der vater allsonntäglich zum 
gemeinsamen kirchgang herüberkam. Zum theologischen stu- 
dium hatte Ruskin gar keine neigung. Aber der. vielbegabte 
war sich selbst nicht klar, was er eigentlich auf der universität 
sollte. Bald zog ihn mehr mineralogie und geologie an, bald 
mehr das studium der baukunst. Doch seine hauptbeschäfti- 
gung in der oxforder zeit war die dichtkunst, und so schien 
sich wenigstens diese hoffnung des vaters, er werde ein zweiter 
Byron werden, verwirklichen zu wollen. Hauptsächlich war 
Ruskin in jenen jahren dichter, weil er damals ernstlich ver- 
liebt war. Die bekanntschaft mit dem spanischen weinbergs- 
besitzer Domecq, die das glück des vaters ausgemacht hatte, 
wurde verhängnisvoll für den sohn. Herr Domecq, der in 
Paris lebte, kam 1836 mit vier seiner töchter nach England. 
Während er selbst eine geschäftsreise antrat, blieben die töchter 
bei Ruskins, und der 17jährige John verliebte sich in die 
15jährige Adele. Doch vergebens schrieb er für sie eine 
romantische lebensgeschichte: Leoni, a Legend of Italy, die, 
in Friendship’s Offering, einem damals vielgelesenen familien- 
blatte, gedruckt, den beifall des publikums fand; vergebens 
widmete er ihr glühende liebesgedichte, die auch dort er- 
schienen: die junge dame war für solch dichterischen ruhm 
unempfindlich, und sie verlachte den anbeter, der freilich nach 
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schäftigung mit malerei und bildender kunst überhaupt kurz 
hinzuweisen. In seinem 12. jahre erhielt Ruskin seinen ersten 
zeichenunterricht. 1 could literally draw nothing, not a cat, not 
a mouse, not a boat, not a bush, out of my head, bekennt er von 
sich; aber die stunde befriedigte ihn wenig; denn der lehrer, 
Mr. Runciman, gab ihm nur seine eigenen zeichnungen zu ko- 
piren; doch erlernte er wenigstens etwas perspektive. Eine 
bedeutende anregung bot ihm Rogers’ buch iiber Italien, das 
er 1832 oder 33 zum geburtstag erhielt: die darin befind- 
lichen vignetten von Turner waren das erste, was er von 
dem groBen maler kennen lernte, dessen begeisterter herold 
er spiiter werden sollte. Er bemiihte sich eifrig, die bilder 
von Turner mit der feder nachzuzeichnen, und da er hier wie 
bei den skizzen, die er auf den reisen nach der natur machte, 
groBes geschick zeigte, so durfte er bei den malern Copley, 
Fielding und spiter bei Harding von der akademie einige 
stunden nehmen. Dadurch hat Ruskin sich so weit ausge- 
bildet, daB er zu seinen kunstgeschichtlichen werken die ab- 
bildungen zum größten teile aus seinen eigenen auf den reisen 
gefertigten skizzen entnehmen konnte, unter denen sich viele 
von hohem kunstwerte befinden. 

Den äußeren anlaß, daß Ruskin kunstschriftsteller wurde, 
gaben aber seine beziehungen zu William Turner, jenem großen 
englischen landschaftsmaler, dessen in der londoner national- 
galerie reich vertretene bilder vielleicht mancher von Ihnen, 
ähnlich wie ich, mit gemischten empfindungen betrachtet hat. 

Ruskin schwärmte für Turner. Als 1836 im Blackwood 
Magazine drei von Turner in London ausgestellte bilder sehr 
abfällig beurteilt wurden, schrieb Ruskin eine geharnischte 
entgegnung, die sein vater dem maler zusandte mit der bitte, 
die veröffentlichung zu gestatten. Turner lehnte höflich 
dankend ab. Bei einer ersten persönlichen begegnung 1840 
verhielt sich Turner auch noch sehr kühl gegen seinen be- 
wunderer. Weitere abfällige urteile über Turner, von dessen 
bildern und zeichnungen ‘Ruskins vater inzwischen einige er- 
worben hatte, veranlaßten schließlich John Ruskin zu seinem 
1. bande der Modern Painters, den er 1843 veröffentlichte, 
vorsichtiger weise, ohne den maler vorher um erlaubnis zu 
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aber liebt er zu nennen einen searcher after truth, einen sucher 
nach wahrheit, und er meint damit die naturwabrheit. 

Eine fast überschwängliche begeisterung für die schön- 
heit der natur ist das zweite element, das Ruskins kunstan- 
schauung in sich enthált. Sie trieb ihn dazu, in seine werke 
glinzende naturschilderungen einzuflechten aus der Alpenwelt 
oder aus der heimat, die mit einen wesentlichen anteil an 
seinen erfolgen als schriftsteller hatten. Ruskin war dabei 
tief durchdrungen von dem gedanken, daß der mensch, seine 
kunst wie seine gesamte kultur durchaus abhänge und be- 
einflußt werde von der ihn umgebenden natur. Dieser ge- 
danke, aus dem heraus er, wie ich noch zeigen werde, z. b. 
manche eigentümlichkeit der gotischen baukunst zu erklären 
suchte, trat schon klar hervor in einem aufsatz, den er 1837 
in Oxford schrieb und in Loudons Architectural Magazine ver- 
öffentlichte: „einführung in die poesie der baukunst, oder die 
baukunst der völker Europas, betrachtet in ihrem zusammen- 
hange mit der umgebenden natur und dem volkscharakter.“ 
Schon dieser titel läßt erkennen, daß Ruskin, der sich auch 
später in gleichen gedankenreihen bewegt, als schöpfer wenn 
nicht des namens, so doch des begriffes der heimatkunst an- 
gesehen werden kann. Durchaus bezeichnend aber ist, daß 
der Oxforder student jenen aufsatz unter dem decknamen 
Kara vo, „gemäß der natur“, veröffentlichte. So sagt denn 
Ruskin auch selbst in seinen Praeterita: I could not have put 
in fewer, or more inclusive words, the definition of what half my 
future life was to be spent in discoursing of; while the “nom-de- 
plume’ I chose, ‘According to Nature? was equally erpressive of 
the temper in which I was to discourse alike on that and every 
other subject. 

„Je tiefer man in den geist der kunstgeschichte ein- 
dringt,“ schreibt er später (1859 in The Two Paths), desto 
mehr wird man einsehen, daß die belebende kraft aller wirk- 
lichen kunstschulen, ob groß oder klein, die liebe zur natur 
gewesen ist. Man darf jedoch nicht irriger weise annehmen, 
daß ich zur entstehung einer schule dieses gesetz als das 
allein notwendige erachte. Noch vieles muß hinzukommen, 
nichts jedoch, wodurch dieses gesetz unwirksam gemacht wird. 
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unter ganz bestimmten lichtverhältnissen macht, bei der abend- 
dämmerung oder im schneesturm z. b., wiedergeben wollen, in 
seinen augen die höchste naturwahrheit erreichten. Doch als 
er im jahre 1844 im pariser Louvre Tizian, Perugino, Bellini 
studirte, da gingen ihm die augen auf: er sah, wie unrecht er 
gehabt, wenn er den alten vorgeworfen, sie wären nicht natur- 
wahr, sie hätten nicht verstanden, felsen, wolken und bäume 
zu zeichnen. Er lernte jetzt zum ersten male, daß auch vor 
den großen französischen malern, vor den niederländern, ja 
vor Rafael und Michelangelo eine große kunst bestanden 
habe, eine kunst, die sein ganzes entzücken erregte, weil sie, 
größte naturwahrheit mit innigem religiósem empfinden ver- 
einigend, seiner eigenen natur am meisten entsprach. Zum 
besseren verständnis jener kunst studirte er zunächst die ge- 
schichte und kulturverhältnisse jener zeit und verweilte dann 
im sommer 1845, zum ersten male ohne seine eltern, in Italien. 
Von Florenz bis Venedig studirte er die werke jener prä- 
rafaeliten, und ihr begeistertes lob verkündete er dann in dem 
im winter 1845 daheim ausgearbeiteten 2. bande seiner Modern 
Painters, dem bis 1860 noch drei weitere bände folgten. Der 
erfolg jener bände war ungeheuer, und wenn vielleicht heute 
noch unsere kunstwissenschaft eine vorliebe für das Quattro- 
cento hegt, so ist dies das werk Ruskins. Auch die englischen 
prärafaeliten, Millais, Hunt, Rossetti u. s. w., die 1850 auf- 
traten, verteidigte Ruskin gegen scharfe kritiken in verschiedenen 
zuschriften an die Times und in einem pamphlet Preraphaelitism 
(1852) und verhalf ihnen dadurch zum siege, wandte sich aber 
später, als sie in künstelei und gemachte naivität verfielen, 
von ihnen mehr und mehr ab. 

In den Modern Painters vom 2. bande ab und in noch 
schärferer weise in den beiden hauptwerken, die Ruskin der 
baukunst gewidmet hat, den Seven Lamps of Architecture (1849) 
und den Stones of Venice (3 bde. 1851—53), betont er den 
innigen zusammenhang zwischen kunst und kultur, und in der 
ihm eigenen weise sucht er das wesen der gotik wie der 
renaissancekunst aus den geheimsten regungen der völker- und 
menschenseele heraus zu entwickeln. „Es bedarf keines tiefen 
einblicks in den geist der vergangenheit, um auf immer 
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abwechselnd knotig, bucklig und borstig oder zu verschiedenen 
kriftigen formen verschlungen ist; doch selbst da, wo sie am 
anmutigsten ist, wird sie nie schlaff, bleibt sie immer voll 
leben, und wenn sie jemals irrt, so geschieht es stets auf 
seiten des urwüchsigen ausdrucks . ... Es zeigt sich auch 
hier die straffheit und strammheit nordischer arbeitsgewóhnung, 
die natürliche folge des kälteren klimas und der kräftigeren 
energie gegenüber südlicher verweichlichung.“ — Wie tief 
faßte Ruskin die neuerungssucht — changefulness — der gotik 
auf, wenn er sagt: „Der arbeiter wird ganz und gar sklave, 
wo die einzelnen bauteile sich durchgehends wiederholen; denn 
eine durchaus vollendete ausführung kann nur erlangt werden, 
wenn man den arbeiter ein und dieselbe arbeit und keine 
andere thun läßt. Den grad der herabwürdigung des arbeiters 

‚nimmt man leicht wahr, indem man prüft, ob die einzelnen 
“ teile sich gleichen oder nicht. Wenn, wie bei griechischen 
bauwerken, alle kapitäle dieselben sind und ein zierat dem 
andern gleicht, dann ist die arbeitsweise eine durchaus niedrige. 
Wenn jedoch, wie bei den ägyptischen und ninivetischen bau- 
werken die umrißzeichnung stets wechselt, wiewohl die 
behandlungsweise gewisser gestalten sich immer wiederholt, 
dann steht der arbeiter auf einer höheren stufe. Wenn, wie 
bei der gotischen arbeit, sowohl umrißzeichnung als ausführung 
ständig wechseln, muß der arbeiter völlig frei gewesen sein.“ 
Diese freiheit des arbeiters führt schließlich eine gewisse über- 
ladung und damit allmählich den verfall der gotik herbei: an 
ihre stelle tritt die renaissance. Ruskin verkennt nicht die 
herrlichkeit der hohen kunst eines Michel Angelo und Titian, 
und doch erscheint ihm die renaissance als eine kunst des 
verfalls. Nur zwei stellen will ich hier anführen über das, 
was Ruskin von der renaissancekunst sagt: „Der moralischen 
oder unmoralischen elemente, die sich vereinigen, um den geist 
der hochrenaissance zu bilden, sind, wie mich dünkt, vor- 
nehmlich zwei: stolz und unglaube. Der stolz jedoch setzt 
sich hauptsächlich aus drei bestandteilen zusammen: aus dem 
stolz auf die wissenschaft, aus dem stolz auf den staat und 
aus dem stolz auf das system. Wir haben somit vier gesonderte 
gemütszustände, welche der reihe nach geprüft werden müssen.“ 





TS 


20 Joux Ruskin. 


zeigen, dab ein zur richtigen entwickelung gelangtes tempera- 
ment und sittlichkeitsgefühl ohne ausnahme die zauberkräfte 
gewesen sind, welche jede gute architektur gestaltet haben. 
The Stones of Venice hatten von anfang bis ans ende keinen 
andern zweck, als nachweisen zu wollen, daß die gotische 
architektur ihren ursprung in einem reinen nationalen glauben 
und in häuslichen tugenden hatte, lesbar in allem, was sie 
schuf; und daß ferner die renaissance-architektur Venedigs 
ihren ursprung in einem insgeheim um sich greifenden natio- 
nalen unglauben und im verfall häuslicher tugenden hatte, 
lesbar in allem, was sie schuf. Alle gute architektur ist das 
werk eines gläubigen und tugendhaften volkes; sie ist ihrer 
natur nach wesentlich religiös... Religiös, nicht kirchlich. 
Die menschen pflegen die religion nicht als etwas, was sie 
betrifft, sondern als etwas priesterliches anzusehen. Sobald sie 
sehen, daß etwas von der religion abhängt, so denken sie, es 
müßte auch von der priesterschaft abhängig sein. Ich habe 
meinen standpunkt zwischen diesen beiden irrtiimern einnehmen 
und oftmals gegen beide mit anscheinendem widerspruch 
kämpfen müssen.“ Damit äußert er den kern seiner gesamten 
kunstauffassung in ihrer tiefe, aber auch in ihrer einseitigkeit. 

Die angeführten stellen, die der renaissancekunst „mangel 
an sympathie mit den niedrigeren menschen“ vorwerfen, an der 
gotik rühmen, daß sie „brot für die darbende menge“ biete, 
beweisen, daß schon bei der abfassung der Stones of Venice 
in Ruskin der künftige gesellschaftskritiker schlummerte. Er 
hatte eine tiefe sympathie mit den niedrigeren menschen und 
begann mit entschiedenheit etwa von 1860 ab sich ihrer in 
wort und tat anzunehmen, Er sucht ihre lebensführung auf 
eine höhere stufe zu heben, indem er zunächst scharf unter- 
scheidet zwischen solchen arbeiten, die der menschennatur 
ihren adel rauben — und das ist ihm alle fabrikarbeit an mit 
feuer und dampf getriebenen maschinen — und solcher, die 
ihre geisteskräfte entwickeln hilft. „Der einzige zweck einer 
guten erziehung“, sagt er einmal, „besteht darin, die menschen 
dabin zu bringen, dass sie nicht nur das rechte tun, sondern 
auch genuß darin finden, es zu tun; daß sie nicht bloß fleißig 
seien, sondern den fleiß lieben; daß sie nicht nur gelehrt 
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gegriffen, daß der verleger der zeitschrift nach dem vierten 
aufsatze schwierigkeiten machte, einen weiteren zu bringen. 
Bei einem aber hatten sie gezündet: Carlyle, jener andere 
apostel der arbeit, schrieb damals an Ruskin: „Ich habe Ihre 
artikel mit wollust, mit jauchzen, und oftmals mit hellem ge- 
lächter und bravissimo-rufen gelesen! ein solches ding, plötz- 
lich an einem tag in eine halbe million vernagelter britischer 
hirnkasten hineingeschleudert, wird viel gutes tun. Ich be- 
wundere an vielen stellen die luchsiiugige schärfe Ihrer logik, 
die glühende beißzange, mit der Sie gewisse geschwollene 
backen und aufgeblasene wänste anpacken. Verharren Sie die 
nächsten sieben jahre bei dieser arbeit, und erzielen Sie dabei 
einen gleichen erfolg wie in der malerei. Inzwischen freut es 
mich, daß ich mich von nun an in einer minorität von zwei 
stimmen befinde.* — 

Ruskin verharrte mehr denn zweimal sieben jahre bei 
dieser arbeit, aber der erfolg war, daß er am ende fast sein 
ganzes vom vater ererbtes vermögen von vier millionen mark 
dabei zugesetzt hatte und den rest seines lebens auf die aller- 
dings auch nicht geringen einnahmen aus seinen werken an- 
gewiesen war, Es konnte nicht anders kommen; denn der 
kampf war zu ungleich, den er aufgenommen hatte und mit 
der begeisterung, mit der er alles tat, durchzuführen trachtete. 
Nicht nur aus ästhetischen gründen waren ihm rauchende 
dampfschlote ein greuel, hatte er eine abneigung gegen die 
eisenbahn, vor der, wie er oft klagt, kein schönes fleckchen 
erde sicher ist: in dem maschinenwesen findet er die wurzel 
alles übels, weil es den menschen selbst zur maschine macht. 
Er bezahlt die menschliche arbeit, wo er sie in anspruch 
nimmt, auf seinen landhäusern, oder wenn er ein bild kauft, 
nach dem nutzwert, den er in seinem persönlichen empfinden 
ihr beilegt, und er bemißt diesen nutzwert reichlich nach dem 
maßstab der fairness. Er baut den arbeitern in London helle, 
luftige wohnungen. Ja, er beginnt seit 1872 mit seinem schüler, 
dem kupferstecher George Allen, seine eigenen werke zu drucken 
und zu verlegen: die werkstätten sind musterhaft in bezug auf 
licht und luft; jede mögliche bequemlichkeit wird dem arbeiter 
gegönnt; die maschine, soweit es irgend geht, bis auf die ver- 
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geschlechts in einer edlen, tiefen auffassung, die vielleicht das 
geheimnis von der ungeheuren verbreitung dieses biichleins 
enthält. Ruskin gab diese vorträge später zusammen heraus 
mit einem dritten, 1868 in Dublin gehaltenen vortrage: The 
Mystery of Life and its Arts, worin er mittel und wege weist, 
wie man das leben des menschen menschenwürdig machen 
kann, und dazu die goldene regel gibt: „was deine hände zu 
tun vorfinden, tue es mit ganzer macht.“ Wenn er darin sagt: 
„Sie haben mich gerufen, mit Ihnen über kunst zu sprechen; 
ich gehorchte und kam. Doch was ich Ihnen hauptsächlich 
zu sagen habe, ist dies: über kunst darf nicht gesprochen 
werden. Die tatsache, dass man überhaupt über sie spricht, 
besagt, daß sie schlecht gepflegt oder überhaupt nicht ausge- 
übt wird. Kein wirklich bedeutender maler sprach oder spricht 
jemals viel über seine kunst. Die größten schweigen. ... So- 
bald ein mensch seine arbeit wirklich tun kann, redet er nichts 
darüber. Alle worte werden für ihn weiter nichts als — 
nichtige theorien* — wenn er dies sagt, so setzt er sich mit 
seinem eignen leben in widerspruch, denn über kunst zu 
sprechen, das verständnis für die kunst, die liebe zur kunst 
zu wecken, das war ja seines ganzen lebens ziel und aufgabe. 
Es war für ihn der höchste triumph, als seiner anregung 
folgend 1869 Felix Slade eine professur für schöne künste in 
Oxford stiftete und er zum „Slade professor“ ernannt wurde. 
Er war verpflichtet jährlich zwölf vorlesungen zu halten und 
hat bis in die mitte der 80er jahre, allerdings mit einer 
längeren unterbrechung, hier die gelegenheit benutzt, seine 
anschauungen über die kunst und ihren wert als erziehungs- 
mittel erneut zusammenzufassen. Die Lectures on Art sind eine 
frucht dieser tiitigkeit. Der kurze satz, den er hier aussprach: 
„leben ohne arbeit ist verbrechen, arbeit ohne kunst ist ver- 
tierung,“ kann als motto über sein ganzes leben gesetzt werden. 

Die Zahl seiner werke ist ungeheuer, und erst im späten 
alter lässt seine arbeitskraft nach; eine nervenkrankheit zwingt 
ihn zur ruhe. Er zieht sich auf seine besitzung Brantwood 


thirsting Desert; let the desert be made cheerful, and bloom as the lily; 
and the barren places of Jordan shall run wild with wood. 


s 
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Ieh begniige mich mit diesem kurzen hinweis auf den 
aufsatz Harrisons und stelle nun zum schluß noch die eine 
frage: ist es wiinschenswert, dass Ruskin in unserer schule 
gelesen wird? Ich möchte die frage bejahen, doch mit der 
selbstverstiindlichen einschrinkung: nur mit auswahl. In rich- 
tiger selbsterkenntnis sagt Ruskin von sich selbst: The only 
doctrine or system peculiar to me is the abhorrence of all that is 
doctrinal instead of demonstrable, and of all that is systematic 
instead of useful; so that no true disciple of mine will ever be a 
Ruskinian! He will follow, not me, but the instincts of his own soul, 
and the guidance of its Creator. In der tat lassen fast alle werke 
Ruskins eine systematische behandlung des stoffes vermissen. 
Sie enthalten tiberdies so viel, was zum widerspruch reizt, 
dab schon deshalb er nur in auswahl gelesen werden kann. 
Meines wissens ist bis jetzt nur eine schulansgabe aus Ruskin 
erschienen und zwar bei Gaertner in Berlin: Chapters on Art, 
von dr. Saenger, der eine der Oxforder Lectures on Art und 
aus den Stones of Venice im auszug das kapitel iiber die gotik 
bringt. Es liebe sich noch das kapitel iiber renaissance be- 
arbeiten, eine zusammenstellung von naturschilderungen geben, 
auch die drei aufsiitze von Sesame and Liles diirften fiir die 
schule verwendbar sein, der mittelste besonders fiir junge damen; 
denn das mub auch betont werden: Ruskin ist nur fiir 
reifere und auch sprachlich fortgeschrittene schüler und schiile- 
rinnen geeignet. Ich wiinschte aber — und damit kehre ich 
wieder zu meinen einleitenden gedanken zuriick —, dab, wenn 
in der schule die kunst als erzieherisches mittel mehr als bis- 
her berücksichtigt werden soll, das von mir vorhin angeführte 
wort Ruskins beherzigt werde: Art must not be talked about, 
über kunst darf nicht gesprochen werden, wenigstens nicht in 
einseitig ästhetisirender weise. Gewiß verdient die kunst ihren 
platz in der schule, insofern sie unsere gesamte kultur wieder- 
spiegel. Und wenn es als aufgabe der höheren schule be- 
trachtet werden darf, dem schüler das verständnis für unsere 
gesamte christliche moderne kultur zu erschließen, ihre ent- 
wickelung aus mittelalterlichen anfiingen, ihre veredelung durch 
altklassische vorbilder, ihr gemeinsames bei allen christlichen 


kulturvölkern und ihr verschiedenes bei den einzelnen nationen 
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ihm zum bewuBtsein zu bringen, dann wird die pflege der 
kunst in der schule erst dann ihre erhofften friichte bringen, 
wenn sie sich nicht begniigt mit hinweisen auf äußerlich- 
keiten, die man aus den und jenen gründen für schön oder 
nicht schön, für charakteristisch oder nicht charakteristisch 
hält, sondern wenn sie — als abschluß mit den reifsten 
schülern wenigstens — den inneren zusammenhang zwischen 
der kunst und leben und streben der völker aufzuhellen sich 
bemüht, wie dies in tiefsinniger und in bezug auf die gotik 
z. b. auch in musterhafter weise getan hat der dichter-philo- 
soph und begeisterte kunstprophet John Ruskin. — 


Dresden. . De. Remnorn Besser. 


BERICHTE. 


FUNFUNDZWANZIGJAHRIGE JUBELFEIER DER 
DRESDNER GESELLSCHAFT FÚR NEUERE PHILOLOGIE. 


(Gegrúndet 9. januar 1878.) 
Sempre avanti. 

Die bedeutsame entwicklung unseres volkes auf allen gebieten, 
nicht zum letzten auf dem gebiete der neueren sprachen, trat deutlich 
auch bei dem feste zu tage, mit dem die Dresdner gesellschaft fiir 
neuere philologie am 19. januar d. j. im Hótel Kronprinz zu Dresden 
ihren 25jährigen stiftungstag beging. 

Der einladung des vorstandes folgend, hatte der begründer der 
gesellschaft und ihr ehrenmitglied prof. dr. Wilh. Scheffler die fest- 
rede übernommen. Innig und dankbar zugleich gedachte redner ein- 
leitend der dahingeschiedenen glieder, des prof. dr. Struve, der ehren- 
mitglieder dr. Heinr. Körting und prof. Benecke, sowie des jüngst 
verschiedenen prof. dr. Franz, dieses ,lehrers von gottes gnaden*, 
endlich jener mitglieder, die aus anderen gründen der gesellschaft nicht 
mehr angehören, des rektors in Zittau, prof. dr. Schütz, des im ruhe- 
stande lebenden feinsinnigen prof. dr. Julius Sahr, des scharfsinnigen 
kritischen schriftstellers dr. Richard Mahrenholtz. — Die lange vom 
redner erstrebte, nun im verein mit dr. Lüder und prof. dr. Paul 
Schumann erwirkte zulassung philologisch gebildeter frauen gab ihm 
gelegenheit, diese als willkommene glieder zu gemeinsamem, wissen- 
schaftlichem wirken zu begrüßen. 

Aus der geschichte der gesellschaft sei hervorgehoben, daß sie 
ihre gründung der anregung verdankt, die der redner als gast der 
Gesellschaft für neuere sprachen zu Berlin empfing. Seiner aufforde- 
rung folgend trat unter dem 9. januar 1878 zu Dresden ein kreis von 
fachgenossen zusammen, von denen er allein noch der gesellschaft 
angehört. Der erste vorsitzende ward dr. Kade, weiland professor am 
königl. sächsischen kadettenkorps. Gewi8 wird manchem der name 
Kade die erinnerung an einen scharfsinnigen, eigenartigen grammatiker 
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Prof. dr. Gustav Körting, für französische sprache am Kreuz- 
gymnasium zu Dresden tätig, dann professor der romanischen und 
englischen philologie zu Münster in Westfalen, später zu Kiel, wurde 
korrespondirendes mitglied, später ehrenmitglied der dresdner 
gesellschaft. 

Auch verbindungen mit dem auslande wurden schon damals an- 
geknüpft, als der amerikanische geistliche Buel, der hier in den 
dresdner kreis getreten war, nach New-York verzog. 

Mit tausend masten war die dresdner gesellschaft in den ozean 
des lebens hinausgesteuert. Aber die frische brise, die die segel ihres 
schiffleins geschwellt, flaute allmählich ab. 

Schweres siechtum úberfiel den ehrwürdigen vorsitzenden prof. 
dr. Kade. Mit aufrichtigem schmerz sahen die mitglieder seinen regen 
geist ersterben. Tod anderer mitglieder, wegzug, sowie änderungen 
mannigfachster art legten die tätigkeit in der gesellschaft lahm. Das 
schifflein lag unter dem druck einer beängstigenden windstille. Ein 
jahrfünft verstrich, 1881—86, von dem nur mündliche überlieferung 
meldet, daß sich gelegentlich mit dem redner zusammenfanden die 
kollegen dr. Thiergen, dr. Zschalig, baron v. Locella, ein kleines häuf- 
lein den personen nach; wollte man die ämter zählen, wär’s stattlicher. 
Denn dr. Scheffler allein vereinte in sich den (stellvertretenden) vor- 
sitzenden, den schriftführer, den bücherwart und den kassirer! Un- 
entwegt aber hielten sie die aussicht auf bessere tage fest, und diese 
aussicht sollte nicht trúgen. 

Das jahr 1886 brachte den ersehnten wandel. Unter dem 7. ok- 
tober versammelte dr. Scheffler wiederum die mehrzahl der vertreter 
französisch-englischer philologie in Dresden; elf kollegen bekannten 
sich durch unterschreiben der satzungen zu mitgliedern, und redner 
erhielt ihr vertrauen als vorsitzender. 

In dieser ller gruppe war auch dr. Georg Stern aufgegangen; 
ferner ein gar feuriger komet, der am kunsthimmel aufgetaucht war 
und der neuen kunst reine bahn fegte: dr. Paul Schumann; ebenso 
bedeutsam für die gesellschaft wurde der für alles echt wissenschaft- 
liche scharf streitende Richard Mahrenholtz, während dr. Börner und 
dr. Peter ihre guten gaben der gesellschaft erst bringen wollten, nicht 
minder dr. Hennig und kandidat Mehnert. 

Eine der ersten pflichten des vorsitzenden war es, prof. dr. Kade 
durch überreichung eines ehrendiplomes eine letzte, kaum mehr 
empfundene freude zu bereiten. 

In der wissenschaftlichen arbeit schritt die gesellschaft zunächst 
in den früheren bahnen fort: denn die zeitschriftenschau wurde ent- 
sprechend ergänzt beibehalten. Aber wichtigere aufgaben drängten 
den sinn hiervon ab, klagen des buchhändlers wegen unregelmäßig- 
keiten, mahnungen des vorsitzenden drängten nach fortfal) überhaupt 
— sturmbock war Mahrenholtz — und führten schließlich dazu, die 
umschau aufzugeben. 
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In baron von Locella wurde leicht der mann gefunden, der die Dante- 
ausstellung in dem sinne gestaltete, wie sie gedacht war, als 
gung der manen kónig Johanns, i 

So war der dresdner tag in dem begründet, vat ih chat 
ristisch von seinen vorgingern abheben sollte. 

Heute darf es ausgesprochen werden, ¿ses dor goduto NUE 
stellung in seiner durchführung die größten schwierigkeiten fand; ja 
dab die Dante-ausstellung nicht zustande gekommen wäre, wäre es 
nicht persönlicher vermittelung gelungen, die sich 
schwierigkeiten zu beheben. Es darf dies mit um so stärkerer freude 
gesagt werden, als dank der hochherzigkeit der italienischen regirung 
die Dante-ausstellung in das eigentum der königl. bibliothek überge- 
gangen und damit zu einer dauernden zierde Dresdens geworden ist, 

Der englisch-französischen ausstellung leuchtete keines medizeers 
gunst. Es war 1888. Unser verhältnis zu Frankreich das denkbar 
schroffste! Kein buch, kein bild, nicht die leiseste unterstützung des 
Théátre-Francais, wie der offiziellen kreise. Nur der persönlichen hin- 
gebung Monvals, des sekretärs am Theätre-Frangais, sowie eines be- 
freundeten Parisers Paul Fuchs in verbindung mit dem en 
pariser verleger, sowie deutscher bibliotheken, besonders der dresdner, 
und — last not least — Paul Lindaus war es zu danken, daß die 
Moliere-ausstellung zustande kam. Nicht minder war dr, Sahr auf 
die mitwirkung befreundeter englischer kollegen angewiesen. Aber er 
schuf eine Shakespeare-ausstellung, die mit ehren neben der glanz- 
vollen italienischen bestehen konnte. 

Dank der unermüdlichen hingabe des barons von Locella hatte 
sich die italienische regirung mit der idee der Dante-ausstellung eins 
erklärt. Die welle patriotischer begeisterung für Deutschland hob sie. 
Noch lebte lebendig die zeit, da der deutsche kronprinz in Rom dem 
italienischen volk seinen kronprinzen gezeigt, damit in sinnigster weise 
die verbindung Deutschlands mit Italien andeutend. 

Von der ausstellung insgesamt darf das wort des vorstehers des 
dresdner stadtverordnetenkollegiums geh. hofrat dr. Ackermanns gelten, 
das er beim besuch der städtischen körperschaften sprach: „die aus- 
stellung ist eine ehre für Dresden, * 

Mit innigem bedauern muß es noch heute erfüllen, daB ein be- 
such unseres herrscherhauses, den namentlich baron von Locella er- 
sehnte, sich nicht verwirklichen ließ, auch ein wunsch dr. Schefflers 
nicht, der heute erstmalig laut wird: an der spitze des dresdner nen- 
philologentages ein glied unseres königshauses, prinzessin Matilde, zu 
sehen, die im reiche romanischer sprachen stetig der losung Savoyens 
nachgelebt hat: Sempre avanti! 

Die ausstellung des 3. neuphilologentages aber wirkte nach, und 
hierin ruht ihr hauptwert: von nun an ward es sitte, mit dem neu- 
philologentag eine ausstellung zu verbinden, 


haben, um le mr Par 
zu gelangen, so werden sie stets jener schule dankbar 
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selbstzweck, sondern nur mittel, möglichste beherrschung | 

in wort und schrift, ebenso erstrebenswertes ziel wie versenkung in 
art und wesen des fremden volkes, nicht zum letzten in die äußerungen 
seiner kunst. Hiermit einte sich das streben, den lehrer hinauszu- 
senden in die fremden lande, um an ort und stelle nicht nur ohr und 
zunge zu bilden, sondern namentlich von land und leuten 

zu erhalten, die unverlierbar sind und ihm erst gestatten, seinem unter- 
richte jene unmittelbarkeit, frische und anschaulichkeit zu geben, die 
ihres erfolges sicher ist 

Dieser neuen methode im unterricht in den neueren sprachen 
haben auch die zahlreichen erörterungen im schoße der dresdner ge- 
sellschaft kräftig mit die bahn gebrochen. Staat und gemeinde — 
hier sei ehrend der fürsorge des dresdner die zeit im kerne erfassen- 
den oberbürgermeisters geh. finanzrats Beutler gedacht — stellten reise- 
stipendien zur verfügung. Berichte über diese reisen, vorträge in den + 
fremden sprachen waren die folge; erinnert sei an die französischen 
vorträge redners, Sahrs, Lüders sowie dr. Wuttigs meisterhaften eng- 
| lischen vortrag über Irland. Reges geistiges leben herrschte in der 
gesellschaft auf litterarischem, lautphysiologischem wie auf gramma- 
tischem gebiete, vertreten durch die leistungen und vorträge von Karl 
Vollmöller, Mahrenholtz, Thiergen, Zschalig, Börner, Hercher, Konrad 
Meier, Stern, Reum, Schumann und vielen anderen. Rezitationen in 
franzósischer und englischer sprache, von Leipzig angeregt, brachten 
lehrern wie sebúlern fremdes idiom und volkswesen auch in der heimat 
nahe. Vorführungen von bildern durch den projektionsapparat von 
Paul Schumann führten in fremdes kunstempfinden ein. Und solch 
umfassende tätigkeit krönte erfolg. Als unterstützendes moment kam 
die strömung der zeit hinzu. Die deutschen einheitskriege hatten aus 
einem staate, der lange für nichts geachtet wurde, ein reich geschaffen, 
das achtunggebietend dastand im rate der vólker, ein reich, das sich 
anschickt, unter kaiser Wilhelm II. eine weltmachtstellung zu erringen, 
Da wird die betätigung lebender sprachen gebieterische notwendigkeit. 
Und der bekannte ,schulmeister*, der die schlachten der einheitskriege 
geschlagen, wird erneut auf den plan gerufen, um im wettkampf mit 
den alten handels- und industrie-völkern dem deutschen volke den sieg 
zu erstreiten. 

Und damit dieses möglich werde, hat unser der zeit ziel und 
richtung gebende kaiser den neueren sprachen rechte gewährt, die sie 
mit ihren älteren schwestern nahezu auf gleiche stufe stellen. An uns 
wird es jetzt sein, dieses hohe vertrauen zu rechtfertigen, 
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der gáste, besonders des leipziger vertreters, herrn dr. Leitsmann, ge- 
dacht; dann gab dr. Reum als vorsitzender unter reichem beifall be- 
kannt, daB die gesellschaft zu ehrenmitgliedern erhoben habe die 
herren: 

prof. dr. Sahr-Dresden, 

geh. hofrat universitätsprof. dr. Wülker, prof. dr. Hartmann, prof. 
dr. Knauer, sämtlich zu Leipzig, 

prof. dr. Viétor von der universität zu Marburg. 

Die trinksprüche des abends galten: der dresdner gesellschaft 
(dr. Leitsmann und dr. Wuttig), dem vorstande, insbesondere dr. Reum 
(dr. Leitsmann), dem dichter des hehren festgrußes prof. dr. Zschalig, 
der mit schöner wärme für die innige verbindung deutschen und fran- 
zösischen geistes eintrat, frau dr. Reum (dr. Scheffler), den frauen als 
mitarbeiterinnen (dr. K. Meier), dem Leipziger verein (dr. Besser), dr. dr. 
Scheffler, Schumann und Thiergen, deren namen dr. Hercher humo- 
ristisch deutete, während Mr. Allan mit seinem dank für genossene 
gastfreundschaft auf ein inniges verhältnis zwischen englischem und 
deutschem geiste sprach und dr. Schumann launige ausblicke auf 
die 50jährige feier warf und am schlusse gaben erlesener art, Dürer- 
und andere Kunstwart-mappen für die besten geistigen darbietungen 
des abends verteilte. 

Au passendster stelle wurden die festlieder gesungen: so erklang 
nach begrüßung der gäste der festgruß von dr. Zschalig, dessen kräf- 
tige melodie (nach Frederi Mistrals Cansoun de la Coupo) aus Frank- 
reich vou ihm mitgebracht war. Dem hoch auf die damen folgte dr. 
Thiergens tafellied, dessen richtung in dem schlußwort gipfelt: „denn 
neue würde, neue weihe erhieltst du durch der frauen kreis“, während 
Heines neckisches lied sich passend dem hoch auf die zukunft der 
gesellschaft anschloss. 

Eine schöne steigerung war dem feste vorbehalten. Der vor- 
sitzende dr. Reum hatte aus dem reichen liederschatze der verschie- 
densten nationen eine reihe charakteristischer proben ausgewählt und 
eingeübt, die begeisterte aufnahme fanden. Am meisten zeichneten 
sich durch künstlerische auffassung und temperamentvollen vortrag 
dr. Reum, frau oberlehrer Fleischer und frau prof. Scheffler aus. Durch 
diese feinsinnigen darbietungen erhielt das fest einen glanzvollen, jeden 
voll befriedigenden abschlub. 


Dresden. WILH. ScHEFFLER. 
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bannen. Von der aufnahmeprúfung in die erste klasse bis zur reife- 
prúfung am schlusse der studien wird das martyrium immer schreck- 
licher und schrecklicher, bis es in dem hochnotpeinlichen verfahren 
des abiturientenexamens seinen höhepunkt erreicht. Kaum daß die 
erst in jüngster zeit eingeführten jugendspiele einiges licht in das 
dunkle bild bringen.* 

Zum schluß ein gedanke aus einem gespräch mit Kipling, den 
Kellner sagen läßt: „Ich verstehe die verschiedenheit des geschmacks 
und demgemäß die verschiedenheit der beurteilung ein und desselben 
dichters von seiten zweier völker vollkommen; ich wundere mich nur, 
daß überhaupt hier und da übereinstimmung existirt. Ihr mögt eng- 
lisch verstehen, soweit grammatik und wörterbuch euch die sprache 
vermittelt; aber wenn ihr justice mit gerechtigkeit, virtue mit tugend 
übersetzt!, so denkt ihr bei diesen wörtern noch lange nicht das, was 
der engländer dachte, als er diese worte niederschrieb. Wir schreiben 
zwar in buchstaben, aber psychologisch ist jede gedruckte seite ein 
bilderbuch, jedes wort, konkret oder abstrakt, ein bild; das bild kommt 
dem leser nie ganz zum bewußtsein, aber tief unten im reiche des 
unbewußten wirkt das bild ganz und voll. Und da liegt der haken. 
Jede nation hat für jedes wort ihr eigenes bild, das unausgesprochen 
von einem geschlechte zum andern überliefert wird. Der deutsche 
hat bei gerechtigkeit entschieden ein anderes bild als der engländer bei 
justice; jedes gedicht aber enthält hunderte von solchen bildern. Ist 
es nicht wunderbar, daß eine nation die dichtung der andern über- 
haupt versteht? Und doch“ — fügte er nachdenklich hinzu — „es ist 
wahrhaftig an der zeit, daß die nationen einander verstehen!* 

Keliners buch ist wohl angetan, uns zu einem bessern ver- 
ständnis mancher seiten des englischen wesens zu helfen. 


Englische skiezen von einer deutschen lehrerin. Gera, Th. Hofmann. 
1899. 86s. M. 1,20. 

In 6 kapiteln (1. Wie ich nach England kam. 2. Englische 
schülerinnen und schulen. 3. Wohltätigkeit. 4. Musik. 5. Sonntage 
in London. 6. Die deutsche lehrerin) berichtet die verfasserin an- 
spruchslos, sachlich, aufrichtig, liebenswúrdig über allerlei, das sie in 
London erlebt und erfahren hat. Was sie sagt, liest sich gut und an- 
genehm, und der milde sinn, die brave, von engherzigkeit und vor- 
urteilen freie denkungsart gefallen und gewinnen. Besonders jungen 
lehrerinnen, die hinüber gehen wollen, kann die lektüre des büchleins 
nur nützlich sein. F. D. 


1 Ja, das übersetzen! 
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existirt, wird als bekannt vorausgesetzt, wohl weil es auch im hol- 
lándischen so ist; bei der darstellung des tons in den einzelnen worten 
hátten beide lieber angegeben werden sollen. 


E. TarroLeT, Über den stand der mundarten in der deutschen und franzö- 
sischen Schweiz. (Mitteilungen der Gesellschaft fúr deutsche sprache in 
Zürich, heft VI.) Zürich, Zürcher & Furrer. 1901. 408. M. 1,20. 

In der franzósischen Schweiz gibt es eine unzahl von patois, 
manchmal schon auf eine stunde abstand so verschieden, daB die 
nachbarn sich nicht verstehen, selbstándig entwickelte tóchter der 
römischen volkssprache; seit 200 jahren kämpft die französische schrift- 
sprache gegen sie, heute ist ihr sieg entschieden. In der deutschen 
Schweiz fángt dieselbe entwicklung erst an; gegen eine mundart, die, 
im gegensatz zu der welschen, einheitlich ist durch das ganze gebiet, 
dringt das schriftdeutsche langsam aber unaufhaltsam vor. Zunächst 
im schriftlichen verkehr, dann in der predigt, wobei die kinderlehre 
zurückbleibt, dann in den sitzungen der behörden, zuletzt im privaten 
umgang; Zúrich ist am weitesten erobert, Basel weniger, Bern ist die 
hochburg des dialekts. Als das ende erwartet T. nicht, was O. von 
Gregory erhofft, die schriftsprache selbstándig neben der reinen mund- 
art, sondern den völligen sieg der schriftsprache, durch das übergangs- 
stadium einer mischsprache hindurch, des schweizer hochdeutsch. 
Hierbei sei noch auf einen vorteil hingewiesen, den diese entwicklung 
vor einer scharfen trennung in dialekt und mundart hat: eben jener 
geistig-sittliche gehalt des dialekts, auf den T. mit recht groBen wert 
legt, wird durch sie noch am ehesten gerettet werden, und so kann 
die allgemeine deutsche schriftsprache an reichtum gewinnen aus dem 
geist des dialekts, den sie bezwungen hat. 

Das ist etwa das hauptergebnis der kleinen schrift; besonderen 
wert verleiht ihr der gewinn, den die allgemeine sprachwissenschaft 
aus ihr ziehen kann. Wie industrielle und báuerliche, stádtische und 
lándliche gebiete, tal und gebirge, die einzelnen stánde, verschieden- 
artige versammlungen sich zum eindringen der schriftsprache verhalten, 
der einflu8 von konfession und zollgrenze, der unterschied der sprache 
in den verschiedenen unterrichtsstunden derselben schule, und viele 


die verantwortung zu; so empfehle ich z. b meinerseits mißbılligen 
u.a. dgl. (vgl. auch Heyne, Dt. Wb. II, sp. 824, unter miß-: „Der hoch- 
ton geht von der partikel in neurer spr. auch auf die folgende einfache 
verbalform über“) und gebe die betonung Aschaffenburg, Bernburg (als 
die ortsübliche) an, während mir manches von dem herrn rezensenten 
gebilligte, wie z. b. Stephanie, Sophie, reseda, keiner berücksichtigung 
wert oder, wie z. b. dezimeter, kontinent (also auch substantiv, adjektin?) 
weniger gut als das getadelte erscheint. Anderes, wie z. b. Zacharias, 
akzidens, halte ich natürlich gleichfalls für unrichtig. -W. V. 
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den schülern nicht in die hand geben wollen, und für die schüler- 
bibliothek haben wir z. b. in Bodes sachen bücher, die besser geschrieben 
sind und ein wirkliches bild des dichters bieten. Immerhin kann es 
nie schaden, wenn man gelegenheit hat, ein wort Goethes, losgelóst 
von seiner umgebung, neu zu empfinden. 


G. CosenzL e dr. G. Marina, Palestra Tedesca. Corso completo di 
Grammatica e Lingua Tedesca. Parte Prima. Trieste, Schimpft. 
1899. 1598. Kr. 2,50. 

Eine elementargrammatik con metodo nuovo, d. h. nach Plótzischer. 
methode. Fehler habe ich beim durchsehen nicht gefunden, eine ein- 
sicht in die deutsche sprache gewinnt der schüler aber gewiß nicht 
durch rezepte wie: Da questo Es impersonale, costruito sempre col verbo 
al sing., conviene distinguere un altro És, che si pone in capo ad una frase 
principale dichiaritiva, lu quale cominci col verbo, anzichè col soggetto. 
‘Questo secondo Es si accorda con ambi i numeri verbali. Die nachbar- 
schaft Osterreichs verraten einige regeln wie: con persona di bona 
condizione sociale si usa IHR voi oder: ICH BIN (talora ICH HABE) GESTANDEN. 


Shakespeares Macbeth. Herausgegeben a) von E. von SALLWÜRK, in 
Schillers bearbeitung. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 
1901. 118 s. M. 0,75. b) von J. Hense. Paderborn, Schöningh. 
1901. 127 s. M. 1,40. 

S. gibt Schillers bearbeitung, H. die Öchelhäusersche volksausgabe 

der Schlegel-Tieckschen übersetzung. Die anmerkungen sind bei H. 

zahlreicher, teils weil das verständnis mehr fordert, teils weil er auch 

hinweise auf die bedeutung eines wortes für die handlung oder die 
zeichnung eines charakters bringt; dafür bringt 8. recht vollständig 
die abweichungen Schillers von Shakespeare, meist mit einem be- 
gründenden wort. Auch die einleitung ist bei H. breiter angelegt: 
Shakespeares leben auf dem hintergrund seiner zeit, seine werke, 
eine genaue darstellung seiner quellen für Macbeth; als anhang 
folgt eine schöne analyse des aufbaus, eine charakteristik der haupt- 
personen, eine erörterung der frage, ob das drama eine schicksals- 
tragödie sei. S. beschränkt sich enger auf den Macbeth: seine stellung 
in Shakespeares dichtung mit kurzen daten über des dichters leben, 
das verhältnis zu seinen quellen und Schillers interesse an Macbeth. 


Kart Tumurez, Die lehre von den tropen und figuren, nebst einer kurz- 
gefaßten deutschen metrik. Leipzig, G. Freytag. 1902. 4. aufl. 
1148. M. 2,—. 

Von unserer schulweisheit kommt weniges so selten im gesprich 
gebildeter minner wieder vor, wie das, was wir von tropen und figuren 
gelernt haben. Diese ganze alexandrinisch-scholastische nomenklatur 
ist eben nicht viel mehr als eine sammlung von etiketten; es ist sehr 
viel nútzlicher, wenn wir unsere schiiler einmal fragen: warum braucht 
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Die erklärung zu quarter-staff (20,25) lässt nicht den ursprung 
der benennung dieser alten waffe erkennen; der quarter-staff ist nämlich 
etwa 2 meter lang und wird mit der einen hand in der mitte, mit der 
anderen zwischen mitte und ende (also im vierten teil der ganzen lánge) 
gefaßt, aber nicht, wie es in der anm. heißt, mit beiden händen in 
der mitte. — Zu 33,26 muß es heißen: „The Duke of York war Richard 
der júngste sohn Eduards IV.* (nicht ,V*.). — Wenn es 42, 20 von dem 
jungen Henry VIII. heisst: He greatly encouraged the people in their 
merry-makings at Christmas-Tide and May-Day, so wird der begriff der 
damaligen merry-makings nicht durch die ,volksbelustigungen ... zur 
verherrlichung der geburt Christi‘ erschöpft, sondern das tolle, über- 
miitige treiben, das mit der weihnachtszeit begann und oft bis zum 
Candlemas Day (2. febr.) dauerte, hatte mit der darstellung der mysteries 
wenig zu thun. — 50,32 lautet die anm. zur griindung von grammar 
schools durch Eduard VI.: ,grammar-schools heiBen die englischen unter- 
richtsanstalten, die etwa den unteren und mittleren deutschen gymnasial- 
klassen entsprechend, auf die universitáten oder auch auf die höheren 
schulen (colleges) vorbereiten und namentlich latein und griechisch lehren.* 
Aus dieser erklárung ist schwer zu ersehen, daB der name grammar 
school zwei kategorien von schulen bezeichnen kann. Urspriinglich 
waren die grammar schools zumeist gelehrtenschulen, anstalten zur vor- 
bereitung auf die universitát; spúter entwickelten sich eine anzahl der- 
selben, den gesteigerten anforderungen an die schulbildung folgend, zu 
public schools, nach heutigem sprachgebrauch unseren gymnasien und real- 
gymnasien etwa entsprechend — die. meisten grammar schools aber 
blieben auf dem alten niveau stehen (so daB sie etwa den progymnasien 
zur seite gestellt werden könnten), und diese senden ihre schüler dann 
entweder auf die public schools oder ins praktische leben hinaus. Also 
kann eine grammar school faktisch eine first grade school (schüler bis 
zum 19. jahre) oder eine second grade school (bis 17 jahren) bezeichnen. 
Dabei ist zu bemerken, daß nach dem bericht eines mitglieds der 
School Inquiry Commission s. z. von etwa hundert im nördlichen Eng- 
land untersuchten alten grammar schools etwa fünf tüchtige und zwanzig 
mittelmäßige leistungen aufzuweisen hatten, die übrigen 75 aber were 
less efficient than ordinary elementary schools under inspection. — Auch 
ist es in der obigen erklärung irreleitend, die höheren schulen kurzweg 
colleges zu nennen, denn auch college kann zwei ganz verschiedene 
unterrichtsanstalten bezeichnen; so heißen manche „Public Schools" 
colleges: Winchester College, Dulwich College u. s. w., sonst aber bildet 
das college einen teil der unirersität. Übrigens wird wohl nach erlaß 
des zu erwartenden unterrichtsgesetzes eine gewisse ordnung und ein- 
heit ins englische schulwesen kommen. — 54,2 ist durch einen druck- 
fehler das jahr von Lauds hinrichtung mit 1675 (statt 1645) angegeben. 

Druck und ausstattung des büchleins sind durchaus zu loben. 
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H. Gassior (Mrs. ALFRED BARTON), Stories from Waverley, from the 
Original of Sir Walter Scott. Fúr den schulgebrauch erláutert von 
prof. dr. J. KLaPPERICH. Glogau, Flemming. 1902. VI u. 1038. M. 1,50. 

Auf 97 seiten gibt die verfasserin den inhalt dreier groBer romane 
wieder: Ivanhoe, Rob Roy, Quentin Durward. Es ist ja sehr schwierig, 
meisterwerke wie die genannten in so gedrAngter form zu kondensiren, 
ohne daB der größte teil des zaubers Scottscher darstellung verloren — 
geht. Leider kann ich nicht sagen, dass die verf. ihrer aufgabe ganz 
gerecht wird; ihre darstellung ist flach und läuft darauf hinaus, den 
leer mit den äußeren schicksalen der hauptpersonen bekannt zu 
machen, ihm zu erzählen, was der held und die heldin alles durch- 
machen mußten, „bis sie sich kriegen‘. Wer diese darstellungen liest, 
bekommt also wohl eine „idee von der geschichte‘, aber die schule 
ist doch dazu nicht da, der oberfláchlichkeit vorschub zu leisten. 
Besser ist es, meines erachtens, einige wenige kapitel in W. Scotts 
eigener, unübertrefflicher darstellung zu lesen, als diese verwaschenen, 
nur die neugier befriedigenden geschichten anzusehen. Was wir in 
der schule lesen, muß herz und geist bilden, muß farbe haben und 
die phantasie anregen, muß vom besten sein, was da ist — und diesen 
ansprüchen genügt m. e. das obige lesematerial nicht. Für privatlektüre 
mag das bändchen wohl hier und da angehen, denn es ist in leicht 
verständlicher sprache geschrieben, und die anmerkungen sind gut und 
sachgemäß. Ein wörterbuch scheint nicht vorhanden!, und doch ist 
man jetzt fast überall davon überzeugt, daß spezialwörterbücher das 
lexikon-wälzen auf ein minimum beschränken. Wir müssen eben mit 
der arbeitezeit unserer schüler so haushälterisch sein als möglich. 

Von der darstellungsweise der verf. folge eine probe. Ich ent- 
nehme dieselbe der letzten seite von Quentin Durward. 

Quentin was sent for, and heard with delight of his good fortune. 
He hastened back to Péronne to claim his bride, with whom he lived 
happily for many years. — This is the end of the story; but it will be 
amusing, before we have done, to count up the wonderful adventures of 
our hero, 

He began by being nearly drowned. Then he was seized by the 
Provost-Marshal, and very nearly hanged. Then he made friends with 
his Majesty the King of France, who invited him to breakfast and dinner. 
Then he rushed at a wild beast.... u.8.w. — — 

Die anmerkungen sind, wie gesagt, gut, nur zuweilen etwas zu 
knapp. So 2,12: , Fangs entspricht dem deutschen Packan*, wo man 
die angabe der grundbedeutung von fang vermiBt. — ,Toll, langsam 
und feierlich (ohne schwingen) anschlagen*, ist auch nicht klar. — 
51,30. „Jacobites, jakobiten nannte man die anhänger des vom eng- 





‘Wie ich einer anzeige der verlagsbuchhandlung entnehme, ist 
mittlerweile das spezialwörterbuch (bearb. v. dr. Heckhoff) erschienen. 
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lischen throne vertriebenen kônigs Jakob II. (1685—1688), und seines 
sohnes, des kronpritendenten Jakob III. Aber jakobiten gab es in 
Schottland noch viel spáter, und auch in England hatte das haus 
Hannover noch bis gegen ende des 18. jh. seine gegner, zu denen auch 
lange zeit der bekannte dr. Samuel Johnson záhlte. — 48,10. ,yonder 
loch, altschottisch fir that lake; loch (spr. lok) schottisch = lake.* — 
Aber yonder ist nicht ausschlieBlich schottisch, loch ist nicht nur alt- 
schottisch, sondern auch jetzt noch im gebrauch, und wird auch nicht, 
wie angegeben, mit k, sondern dem tiefen schottischen kehllaut ch 
(ähnlich wie im deutschen ach) gesprochen. — Zu 48,17 ist zu be- 
merken, dass die drakonischen bestimmungen gegen das clan-wesen nicht 
1745, sondern 1747 erlassen wurden. — Zu 70, 19 heiBt es vom orden vom 
goldnen vlies: ,Er besteht aus einer um den hals getragenen goldnen 
kette und dem goldnen vlies.‘ Was mag wohl hier goldnes vlies be- 
deuten? Wie wird es getragen? Am ende gar ein ganzes fell, das 
fiber die schultern geworfen wird? Wenn eine anmerkung nutzen 
stiften soll, so muß sie auch in gewissem sinne vollständig sein. Und 
für wen schreibt man die anmerkungen? Doch nicht bloß für die 
schüler! Der lehrer freilich, der selbst eine gute bibliothek besitzt, 
oder dem eine reich ausgestattete schul- oder sonstige bibliothek zu 
gebot steht, kann sich ja vieles nachschlagen. Aber die in kleinen 
landstädten unterrichtenden, denen die nötigen hülfsmittel nicht stets 
zur hand sind, die brauchen auch anmerkungen; und deshalb soll der 
herausgeber, in falsch verstandenem streben nach einer gewissen 
schneidigen, pseudowissenschaftlichen knappheit nicht zu knapp geben, 
wo gegeben werden muß. Im zweifelsfall lieber etwas zu viel als zu 
wenig. Übrigens wird das goldne vlies (ein goldenes miniaturvlieschen) 
nicht an einer goldnen kette, sondern an einem roten band oder einer 
aus emaillirtem feuerstein und metallgliedern gebildeten kette auf der 


brust getragen. — Die ausstattung des bändchens ist gut, der druck - 
korrekt. 
Darmstadt. H. Hem. 


Sieben Erzählungen von Lupovic HaL£vy, Guy de Maupassant, FRANCOIS 
CoPPée, ALPHONSE DAUDET, ANDRÉ THEURIET, EMILE Zora, Masson- 
Forestier. Fir den schulgebrauch herausgegeben von prof. dr. 
Eucène PariseLLe. Freytags sammlung französischer und englischer 
Schriftsteller. Leipzig 1899, verlag von G. Freytag. 204 seiten. 
Geb. M. 1.50. 

Die sieben erzählungen aus werken bedeutender roman- und 
novellenschreiber des modernen Frankreichs sind mit pädagogischem 
verständnis ausgewählt und bieten für die sekunda der höheren schulen 
einen mannigfaltigen und fesselnden lesestoff. Die erste plaudert in 
anmutiger form davon, wie ein zirkuspferd durch einen unfall, den es 
selbst verschuldet, einen widerstrebenden junggesellen in den hafen 
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fach so weit, daß dinge und vorgänge aufgeziihlt en, vor 
auf dem bilde selbst ‚nichts su sehen ist. — Je größer 






verbindung mit dem ihr entsprechenden fremdsprachlichen ausdruck. 
Der zweck fremdsprachlicher behandlung von anschauungsbildern liegt 
daher nicht darin, ein möglichst umfassendes und vielsei 

material mit der bildlichen darstellung in verbindung. zu bringen, 
sondern es kommt, besonders bei so reichhaltigen bildern, wie es die 
Hölzelschen sind, darauf an, nur diejenigen vorstellungen für den 
sprachlichen ausdruck herauszufassen, welche im bilde am anschan- 
lichsten wiedergegeben und durch ‘die klarsten und lebendigsten 
inhaltlichen beziehungen miteinander verbunden sind. Nur eine solche 
beziehung von vorstellungen gibt anlaß zu sprachlichem nusdruck. 
Nach diesen inhaltlichen beziehungen und zwar nach möglichst all- 
gemeinen und wesentlichen, nicht etwa nur nach dem zufälligen neben- 
einander der räumlichen verhältnisse müßten daher die wortgruppen 
zusammengestellt sein, wenn sie in verbindung mit dem bilde die 
grundlage für die einprägung der worte und ihre freie beherrschung 
bilden sollen. Die deutsche übersetzung, welche im vorliegenden 
wörterverzeichnis den einzelnen worten beigefügt ist, widerstrebt aus- 
drücklich der loslösung des fremden wortes von dem muttersprach- 
lichen ausdruck, die ein hauptzweck der fremdsprachlichen behand- 
lung von anschauungsbildern sein soll. 


Frankfurt a. M. B. Eceert. 





Nouveau Choir de Contes et Nouvelles modernes à l'usage des classes 
supérieures par D. Bessé, professeur à l'École Normale de Versailles. 
Neusprachliche reformbibliothek. Herausgeber: dir. dr. Bernhard 
Hubert und dr. Max Fr. Mann. 6. band. Leipzig, Rossbergsche 
verlagsbuchhandlung. 1902. M. 1,80. 

Von den 5 geschichten der sammlung (Les mères von Alphonse 
Daudet, Le retour von René Bazin, La première édition und Courage de 
femme von Jacques Normand und Anne des îles von Paul Féval) ent- 
spricht nur Bazins naturwahre schilderung vendeer bauernlebens der 
forderung der lehrpline und lehraufgaben, dab ,die lektúre das vor- 
nehmste gebiet des unterrichts bilden und wertvollen inhalt in edler 
form darbieten soll, und daß bei der auswahl vornehmlich dasjenige 
gebiet zu berücksichtigen ist, welches in die kultur- und volkskunde 
einführt.“ Dass „die in manchen schulausgaben gebotenen lesestoffe 
sorgfältiger sichtung bedürfen“, zeigt auch dieses buch. Wie im 
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cachet, souche, croúte, crue, dentelle, emportement, faisceam, fardeau, four, 
frein, guérite, jus, merle, museau, pain (de beurre), púte, peurtour, raie, 
rowille, saillie, salive, trèfle, trouvaille, verrou, 

affectueux, aquilin. dru, intense, noueux, preste, quotidien, superflu, 

dorénavant, mutuellement, 

effleurer a. 9, 16 — 63, 26, essoufflé 14, 29 — 35, 25, exagéré 30, 18 19 
31,31 — 38,4, s'installer 30,15 — 88,1, remuer 11,32 — 33,9, sombrer 
58, 6 — 81, 10, 

besogne 27,7 — 68, 14, buisson 20,12 — 20, 18, précaution 20, 6 17 
— 25, 2; 38, 3, sémence 13, 16 — 13, 25, alerte 5,10 — 37,8, indomptable 
‘10, 13 — 71,20 (dompter), ivrogne 8, 9 58, 14 (ivresse) — 89, 4 (ivre). 

Vielleicht ist es auch der fall bei den erklärenden wörtern wie 

endommager, purifier, subir, tisser, 

attitude, brique, charpente, charrue, cime, clou, crochet, enceinte, 
graisse, tas, 

agile, disponible, rigoureux, 

communément, notamment und mehr als 50 anderen. 

Gar nicht oder schwer verständlich sind die erläuterungen von 

barrique 22,32: synonymes: fût, futaille, poinçon, muid, 

ormeau 11,5: grands arbres que l'on plante souvent le long des 
routes, des avenues, 

gui 77,17: plante qui pousse sur le peuplier, le chéne etc. et qui 
prend sa nourriture sur l'arbre lui-même, 

bourrelets 37,20: on met des bourrelets aux portes et aux fenétres 
pour empêcher l'air froid de passer, 

guêtres 26,5: sorte de chaussures qui recouvre la jambe et le dessus 
du soulier, 

carrelage 38,25: ce qui a été carrelé, c. à. d. recouvert de carreaux, 

soc 25,25: pièce de fer qui se trouve à l’avant de la charrue et qui 
coupe le sol, | 

rejeton 37,11: ce qui est rejeté ou jeté dehors. Au pied des arbres 
on trouve des rejetons. Ici, héritier. 

Vergl. auch 19,25 coureurs de chemins, 26,6 jachère, 32, 11 volets, 
32,12 obliquement, 35,25 raquette, 36,21 choke-bore, 38,26 maille, 45,5 
enchevêtrer. 

Was uns eben selbstverständlich erscheint, ist sekundanern gar 
oft ein rátsel. Darum hat der verfasser an 28 stellen wohlweislich die 
deutsche bedeutung hinzugefügt, denn ohne sie würden wörter wie 
bosse, superstition, hanches, tribunal sacré, voúte, cornouiller, houx, épervier 
nicht verstiindlich werden. 

Wie wenig úbrigens auch er manchmal voraussetzt, zeigt die er- 
klárung von wórtern wie 

périr, prononcer, réparer, songer, 

asile, atmosphère, cadavre, citadelle, désespoir, diadème, exemplaire, 
génération, granit, lanterne, lieue, passant, péril, pirate, poste, réclame, 
sport, station, 
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GERHARD STROTKÔTTER, La vie journalière. Leipzig, Teubner. 1901. 
56 8. M. 1,20. 

Ouvrage extrêmement bien conçu et qui me semble parfaitement 
répondre aux vues des programmes. Il m'a semblé toutefois que 
certaines conversations étaient un peu compliquées et certaines notes 
au-dessus des élèves. Pourquoi faut-il aussi que l’auteur ait laissé 
passer des fautes comme «un gomme-grattoir (p. 7),» ou qu'il ait 
employé des mots que je ne connais pas («autonyme» p. 6), des ex- 
pressions peu françaises («La jeunesse d’école» (p. 7) pour «La jeunesse 
des écoles»; «Mais vous pourrez donc encore» (p. 48), pour «Mais vous 
pourrez encore» ou «Mais vous pourrez bien encore»], ou des tournures 
entortellées: «Pour cette fois je ne saurais manger plus, après de si 
variées et si délicates épreuves de votre cuisine»? Ces fautes ne sont pas 
très nombreuses; mais elles gátent un livre qui pouvait étre excellent 
et il était facile à M. S, de les éviter en priant un collègue francais 
(il en connaît certainement) de relire son manuscrit ou les épreuves. 
C'est un conseil qu'on ne saurait trop donner ni répéter.! 


Dr. K. EneeLKE, La classe en francais. Gotha, Fr. A. Perthes. 1901. 
VI, 598. M. 0,80. 

Ce livre est très bon, très bien fait et rendra de grands services, 
non seulement en Allemagne, mais en France; c'est tout ce que j'en 
peux dire. On me permettra de relever quelques menues erreurs: 

P.7. Le tableau est & refaire, depuis la réforme de l’enseigne- 
ment; en outre l’âge moyen des élèves en septième est de 9 ans. 

P. 13. Embrasser une carrière ne doit pas s'écrire. 

P. 16 n. 2. Ecrire: «La retenue, punition des externes, à y venir 
une heure, deux ou davantage un jeudi ou un dimanche.» 

P. 29. Guerre du Nord et Guerre de Bohéme ne se comprennent 
pas. On dit «les Guerres de Charles XII» et «la Guerre de 1866.» 

P. 38 n. 1. Kursorisch lesen peut se traduire par «lecture courante,» 
ou «déchiffrer». 

P. 42. Sentiment d’admiration, d'exaltation, Supprimer d'exaltation. 

P. 45. On ne dit guère: proposition subjective, objective ou prédicative. 


Lille. Henri BORNECQUE. 


1 Eine zweite besprechung durch einen deutschen kollegen wird 
folgen. D. red. 
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Il a voulu marquer qu'il attendait des professeurs de langues vivantes 
non l’obéissance et la soumission passives, mais une collaboration active 
et spontanée à l’œuvre commune. Il nous a privés, ainsi, du plaisir 
de l’entendre longuement et nous le déplorons tous. Mais nous ne 
pouvons que le remercier bien sincèrement de la courtoisie délicate 
de son procédé et de ce témoignage de confiance et d’estime qu’il a 
voulu décerner au corps enseignant tout entier de notre académie. 

Je me propose de définir, d’abord, très brièvement et d’une manière 
tout à fait générale, le but que doit se proposer l’enseignement des 
langues vivantes et la méthode la plus propre à conduire vers ce but. 
M. Godart exposera ensuite les procédés à l’aide desquels on enseigne 
la lecture, suivant la méthode directe, et spécialement dans la seconde 
et la troisième période des études. M. Camerlynck enfin examinera 
les divers types de devoirs écrits qu’on n peut donner aux élèves pendant 
les trois périodes scolaires. 

Les instructions ministérielles définissent de la manière la plus 
nette le but vers lequel doit s’orienter l’enseignement des langues 
vivantes: il doit, nous disent-elles, «donner à l’élève la possession réelle 
et effective de ces langues.» Pour préciser le sens de cette formule, 
voyons d’abord comment l’étude des langues vivantes diffère, à cet 
égard, de l’étude des langes mortes. 

Tout le monde est d’accord sur la fin qu’on poursuit en étudiant 
les langues mortes. On n’apprend plus le latin, comme jadis, dans un 
but utilitaire, comme langue scientifique internationale, en vue de 
l’usage écrit ou oral, mais seulement pour donner à l’esprit une certaine 
culture. On veut, par la lecture des grands écrivains de l’antiquité, 
faire connaître à nos élèves la civilisation gréco-romaine; on estime en 
outre que la comparaison du latin et du français, tant au point de vue 
du mécanisme grammatical que du vocabulaire, est une excellente 
gymnastique intellectuelle. On étudie en un mot le latin et le grec 
non pour acquérir un savoir positif et utilisable, mais surtout en vue 
du profit intellectuel tout à fait général qu'on espère tirer de la 
connaissance de la culture et de la langue des anciens. 

Or, il est clair, tout d’abord, qu’on peut étudier les langues vivantes 
en vue des mêmes résultats que les langues mortes. Il est évident que 
l’étude de la culture germanique ou de la culture anglo-saxonne peut 
développer l’esprit tout comme l’étude de l’antiquité, et que l’examen 
comparatif de l’allemand ou de l’anglais et du français peut être 
envisagé comme une gymnastique de l'esprit au même titre que la 
comparaison du latin et du français. On a même, vous vous en souvenez 


1 Wir empfehlen auch diese beiden vortráge, welche sich gleich 
dem vorliegenden im januarheft der Revue de VE. d. L. v. finden, der 
aufmerksamkeit unserer leser. D. red. 
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tous, discuté è perte de vue sur la question de savoir si les «humanités» 
modernes avaient ou mon la méme valeur éducative que les «humanités» 
anciennes. — Il est clair, toutefois, que l’étude des langues vivantes 
n'est pas seulement un moyen d’éducation mais qu'elle a un intérét 
pratique évident. Méme les partisans les plus déterminés de l’enseigne- 
ment «humaniste» des langues vivantes ne nient pas la nécessité d'ha- 
bituer les élèves à les parler et à les écrire. On n’apprend pas l’allemand 
et l'anglais uniquement pour en connaître la grammaire et pour lire 
Gethe et Shakespeare dans le texte. Ce ne sont pas les lettrés et les 
savants seuls qui ont intérêt à savoir les langues, mais encore les 
commercants et les industriels et, d'une fagon plus générale encore, 
tous ceux qui peuvent avoir profit à consulter un livre, à lire un article 
de revue, & parcourir un journal étranger. — Notre enseignement public 
a jusqu'ici cherché un compromis entre le point de vue humaniste et 
le point de vue pratique; il s'est servi en particulier des méthodes a 
peine modifiées du système «humaniste» avec l’espoir d’obtenir des 
résultats au double point de vue humaniste et utilitaire. — Les résultats 
obtenus ont été, il faut le reconnaitre, médiocres, — médiocres au point 
de vue de la culture générale, médiocres surtout au point de vue de 
la connaissance pratique des langues. — Non seulement les élèves pris 
dans leur généralité connaissent assez peu le mécanisme grammatical 
des langues et ignorent à peu près totalement les littératures étrangères, 
mais encore, ce qui est plus grave, ils déchiffrent souvent avec bien 
de la peine les textes imprimés qu'on leur fait traduire et comprennent 
moins encore le langage parlé; ils écrivent déplorablement dans la 
langue enseignée, et, sauf de rares exceptions, ils ne la parlent que 
peu ou pas du tout. — En présence de ces résultats il n’y avait qu’un 
parti à prendre: donner nettement le pas au point de vue pratique sur 
le point de vue humaniste. Les nouvelles instructions spécifient ex- 
pressément que désormais les langues vivantes ne doivent plus être 
enseignées comme les langues mortes, qu’on ne doit pas chercher à 
faire d'elles un instrument de culture littéraire ou une gymnastique 
intellectuelle, enfin, et surtout qu'il faut, pour les enseigner, mettre 
resolument de côté la méthode humaniste employée jusqu’à présent et 
lui substituer une méthode mieux appropriée au but poursuivi. — 
L'erreur capitale commise, en effet jusqu’à présent, dans l’enseignement 
des langues vivantes, a été de poursuivre une fin surtout utilitaire par 
des procédés empruntés à la méthode humaniste et qui ne pouvaient 
pas conduire au but que l’on cherchait à atteindre. 

Quels sont d’abord les caractères essentiels de la méthode humaniste ? 

Puisque dans l’étude des langues mortes on ne poursuit pas un 
résultat pratique, puisqu'il n'est pas nécessaire que l’élève sache parler 
le latin, ni même, à la rigueur qu'il sache l'écrire d'une façon courante, 
l'étude de la prononciation, d’abord, n’est d’aucune utilité; il n’y a 
aucun inconvénient même à donner au latin, comme on le fait en 






bien tolérer qu'il cherche dans le dictionnaire tos deal p 
moins une partie des mots dont il a besoin, car la 
vocabulaire étant affaire de mémoire et non d'intelligence, el 
ètre légitimement considérée anios relati entr L'essent 
sera d'inculquer à l'élève la connaissance théorique de la langue et de 
s'assurer qu'il est à même de faire correctement Vapplication 

de ses connaissances, La méthode d'enseignement consistera done en 
une comparaison perpétuelle du latin avec le français: l'élève devra 
prouver qu'il possède suffisamment le mécanisme grammatical pour 
ei 
en latin. Le virtuose du thème et de la version, l’élève qui sera en 
état, par Papplication intelligente des règles de grammaire et grâce à 
l'emploi judicieux du dictionnaire, de donner l'équivalent exact en 
français d'une page de latin ou inversement l'équivalent latin d'une 
page de français, sera le produit supérieur de cette méthode comps- 
rative d'enseignement, 

Tout autre est la méthode qu'il convient d'employer lorsqu'on 
enseigne une langue en vue de l’usage pratique. On ne comprend et 
on ne parle une langue vivante que lorsque la liaison entre les mots 
et les idées, au lieu de se faire par un effort de réflexion est devenne 
purement instinctive, lorsqu'une phrase allemande ou anglaise, entendue 
ou lue, prend sur le champ un sens dans l'esprit de l'élève et qu'inverse- 
ment il trouve immédiatement, pour exprimer ses pensées, les termes 
anglais ou allemands qui lui sont nécessaires.! On voit, dès lors, du 
premier coup d'œil que l'étude de la prononciation, négligeable lorsqu'il 
s’agit des langues mortes, prend au contraire une importance capitale 
dans l’enseignement des langues vivantes, puisqu'elle est la condition 
préalable de tout usage et de toute intelligence de la langue parlée, 
De même on comprend, sans qu’il soit besoin d'insister, que la connaissance 
du vocabulaire devient également essentielle et que l’usage normal du 
dictionnaire comme moyen d'acquisition doit être sévèrement proserit. 
La correction grammaticale, d’autre part, ne doit plus être obtenue 
par l'application raisonnée et réfléchie des règles théoriques, mais 
résulter d'un instinct pratique que l'éducation doit créer et cultiver 
chez l'élève. Pour toutes ces raisons, la méthode comparative ne saurait 





1 Prof. Lichtenberger scheint also nicht, wie einige wortfihrer 
neuerdings bei nns in Deutschland paradoxer weise behaupten, und 
wie gläubige gemüter ihnen nachschreiben, der meinung zu sein, daß 
man blitzschnell übersetzt, wenn man eine fremde sprache spricht. Man 
vergleiche auch seine ausführungen s. 57f. D. red. 
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conduire & la possession effective d'une langue vivante. Il est néces- 
saire, pour y parvenir, de lui substituer une autre méthode: la 
méthode directe. 

La méthode directe s'oppose à un double point de vue à la méthode 
de traduction. D’abord: au lieu d'étudier une langue étrangère en 
la comparant sans cesse au francais, elle tend au contraire à supprimer 
dans la mesure du possible l’intermédiaire du francais et à mettre les 
élèves directement en présence des sons, des mots, des phrases de la 
langue étrangère. Ensuite: tandis que la méthode de traduction 
s'adresse è l'intelligence et s'efforce de provoquer la réflexion, la 
méthode directe fait appel en première ligne à l’esprit d’imitation et 
s'efforce de développer chez l'élève un instinct de la langue aussi étendu 
et aussi sûr que possible. 

La méthode directe a ainsi pour base l’étude de la langue parlée 
et par conséquent, tout d’abord, de la prononciation. L’enseignement 
doit se faire non par l'intermédiaire du livre mais directement par 
l'oreille. L'élève devra s'exercer à reproduire non pas des groupes 
de lettres qu'il voit imprimées dans un livre et qu'il s'efforcera ins- 
tinctivement de prononcer comme les lettres françaises correspondantes, 
mais des mots, des phrases prononcés par le maître et dont il n’aura 
pas, dans les premiers temps au moins, sous les yeux la représentation 
graphique. 

Et de même que l’enseignement de la prononciation se fait sans 
passer par l'intermédiaire de la lettre écrite, l’enseignement du voca- 
bulaire se fera sans passer par l'intermédiaire de la langue maternelle. 
Par des procédés variés, le maître s'efforcera de créer dans l'esprit des 
élèves des associations aussi fortes, aussi rapides que possible entre 
les idées qu’il peut avoir à exprimer et les vocables étrangers correspon- 
dants; il fera en sorte que, dans la pensée de l’enfant, les images 
visuelles, les sensations de toute nature, les sentiments, les idées enfin 
suggèrent nécessairement et directement les termes étrangers qui les 
expriment. On prétend assez souvent, je le sais, qu’en fait, cette 
association directe est impossible et ne se fait jamais, qu’elle se réduit 
en réalité toujours lorsqu'on va au fond des choses, à une traduction 
rapide: que l’idée d’arbre par exemple ne suggérera jamais directement 
à un Français le mot de baum mais bien le mot arbre lequel à son 
tour sera traduit plus ou moins rapidement par son équivalent allemand 
baum. Ne vous laissez pas troubler par cette objection assez spécieuse 
au premier abord. Elle se réduit, si l’on y regarde de près, à une 
controverse purement théorique, sans importance au point de vue 
Pratique, Que l’association en question se fasse directement ou non, 
il est certain que le but du maître doit être d'obtenir le passage le 
Plus rapide possible de l'idée d’arbre au mot baum; il est donc évident 
qu'il doit en tout cas agir comme si le passage direct se faisait réelle- 
ment. Le temps exigé par la traduction — à supposer que la traduction 
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se fasse dans l'esprit de l'élève — se réduira néc ment ı 

si on l’oblige à la faire mentalement et vite, que si on l’autor 
Vinvite è passer par cet intermédiaire francais qu’on doit logiqu 
sS'eflorcer de bannir ou en tout cas de rendre aus 

que possible. 

Si le passage de l’idée au vocable étranger 
et s’opérer non seulement sans l'usage du dictionnaire mais 
l'intermédiaire de la langue maternelle, i tat nomi quede prep 
correct des mots dans la phrase se fasse d’une manitre instinctive 
Le maître ne doit pas se donner pour tâche d’affiner l'intelligence de 
ses élèves en les exerçant à appliquer judicieusement des règles de 
grammaire abstraites, il faut qu'il erde,en eux, par un entraînement 
progressif, un instinct grammatical analogue à celui que nous possédons 
quand nous parlons notre langue maternelle. De là la nécessité de 
réduire au minimum l’enseignement grammatical théorique, La correction 
grammaticale ne doit pas être le résultat d'un effort de réflexion, de 
l'application consciente de règles apprises. Elle doit provenir de 
l'usage répété et devenu habituel de formes correctes. Il faut habituer 
d’abord l'élève à employer les terminaisons et les constructions exactes; 
on ne formulera des règles de grammaire, on ne posera de paradigmes 
que le jour où la pratique aura déjà familiarisé l'élève avec l'usage 
des formes correctes. eo 

Et de méme que la méthode directe peut seule former les élèves 
à l’usage oral et écrit des langues vivantes, elle est aussi préférable à 
toute autre pour leur donner l’habitude de la lecture courante. Nous 
ne savons véritablement lire un livre étranger que lorsque les phrases 
et les mots éveillent en nous directement les idées sans que nous 
soyons obligés de passer par l’intermédiaire de la traduction française. 
Tous ceux qui possèdent á fond une langue étrangère se rendent 
parfaitement compte qu'il n'est nullement nécessaire de pouvoir traduire 
couramment un texte pour le comprendre, méme dans tous ses détails, 
L’intelligence d'un texte et Part de le rendre en français sont deux 
choses parfaitement distinctes. Or, il tombe sous le sens qu'au point 
de vue de Pusage pratique, l’un est infiniment plus important que 
l’autre pour l'élève. Il importe beaucoup que l'élève comprenne vite 
et bien un texte étranger, il importe beaucoup moins qu'il soit en état 
de le traduire élégamment, Il faut done l'exercer le mieux possible 
à la première opération, beaucoup moins à la seconde. L'essentiel est 
gagné si un élève parvient & bien comprendre son texte sans le traduire, 
— et c'est à cela que l’exerce la méthode directe. Rien n'est fait tant 
que, pour comprendre son texte, l'élève est obligé de passer au préalable 
par un mot & mot barbare et fatalement inexaet.! 












1 In Frankreich hat also das übersetzen auch seine schwierig- 
keiten, und auch dort gibt es leute, die glauben, zum verstehen des 
textes sei es nicht unumgänglich nötig. D. red. 
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DIE AUSSPRACHEBEZEICHNUNG IN UNSEREN SCHUL- 
AUSGABEN. è è 

Eine der reform und verbesserung dringend bediirftige sache ist 
die aussprachebezeichnung in unseren neusprachlichen lehrbüchern und 
grammatiken, besonders aber in den sammlungen französischer und 
englischer schulausgaben, Zur erzielung einer guten aussprache ist 
es durchaus nötig, daß die schüler sich eine genaue kenntnis des laut- 
systems der betreffenden sprache erwerben und bewahren. Das wird sehr 
erleichtert, wenn sie während ihrer ganzen schulzeit in allen büchern, 
die sie im französischen resp. englischen unterricht in die hand be- 
kommen, jeden laut stets nur durch ein und dasselbe zeichen ausge- 
drückt finden. Von solcher einheitlichkeit sind wir noch weit entfernt; | 
nicht bloß die verschiedenen sammlungen befolgen verschiedene systeme, 
sondern auch in derselben sammlung weichen die einzelnen bändchen 
in der aussprachebezeichnung von einander nicht selten ab. Am häu- 
figsten wird in den sonderwörterbüchern der schulausgaben (im text 
ist natürlich jede aussprachebezeichnung zu vermeiden) gleich an dem 
worte selbst durch über- und untergesetzte ziffern, striche, haken und 
sonstige zeichen der lautwert der einzelnen buchstaben angegeben, 
Das hat ja den vorteil der raumersparnis, zerstört aber das wortbild 
und gibt auch kein lautbild. Zudem sind diese unterscheidungszeichen 
schwer zu merken; besonders da sie in den verschiedenen ausgaben 
verschieden sind; manche verdanken ihre entstehung augenscheinlich 
nur dem bestreben, die bis 1901 verbotene lautschrift zu vermeiden, 
z. b. n für y, $=x, eh=k ete. In dem bindchen, aus dem diese 
beispiele entnommen sind, und in einigen anderen hat man daher das 
bedürfnis empfunden, diese zeichen erst wieder durch andere zu er 
klären, die aber auch nicht gerade gut gewählt sind (wenigstens für 
schüler nicht); es heisst da z. b.: y=gh in give. Endlich wird bei 
diesem system ein und derselbe laut je nach seiner schreibung durch 
verschiedene buchstaben bezeichnet. Man sollte erwarten, daß dann 
wenigstens das diakritische zeichen dasselbe wäre, aber auch das ist 
nicht immer der fall, man findet z. b. 4 in demselben bande bezeichnet 
durch 2, 7 oder @ Umgekehrt kommt es auch manchmal vor, daß 
verschiedene laute mit demselben zeichen ausgedrückt werden, 2. b. 
wird der vokal in come mit dem in her gleichgesetzt und mit e, in 
einem anderen falle mit «, auch die vokale in bed und her mit € be- 
zeichnet usw. 

Im folgenden sind die verschiedenen aussprachebezeichnungen 
einiger englischen ausgaben, die mir gerade zur hand waren, zusammen- 
gestellt (in französischen ausgaben ist meist gar keine aussprachebe- 
zeichnung gegeben); man wird daraus ersehen, welche bunte mannig- 
faltigkeit auf diesem gebiete herrscht. 
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Laut Gärtner | Velhagen | Freytag Perthes Renger | Spindler 
| a laa A, fl,sa la a 











a a 

e | æ, a á | á, æ %, a, e á e 

e |æ,a A |4,6,6 laa = à 

e e, É é é é,e é — 
ei [ele à a, e, el a, el a a 

i | Y i 1,} ¡Ly í — 
ij 1 è e,ee,1,1 | ai 6, 1 8 

3 0,0,8 ò a,0,0 18,0 6 — 
5 ae 3,5 a,0,0 |£,08,9,0 A 8,9 
ou | 0,0 ò 5, 0" 5, ou ö ö 

u [ut a o, 00,u, ul %, ú, u u u 
uw | a ¿2 0,55,u, 48 ü, a, 658 63 —> 
D | o á %o,a [dia Jo da D 
5 ® ù è, 1,4,3 |a,2,1,y 0,00) | € 5 

$ a, 6, è 9 —,9 9 — E) 
ai [a',aì 1 i,j,ai |i,j,ai 1 Ly 
au || a" au di | 0u,ow,au|cù, vw, au | dù où, OW 
oi || 0), 0i di | oi, oy | oi, oy — 

g == | gh 8,8 FE 7; = 
k |— | — eh, k = — — 
» |» y n, 9 D — y 

v v — —, Vv — y 
w = — | —, W w — — 
b || B, th th —,p |th = b 
d ¡a 13 | thd | th, 8 — 8 

8 s 8 | 6,8 > — 8 
zo 8, Z lg 8, Z 8, Z — Zz 

S è sh ch, è S — 5 

3 FA zh* zh, 2° 2° — 2 
gz | — — x x — — 
r or lr BR 9 — 9 

ok. | 


1 Manchmal sind zwei a-laute unterschieden, @ in father, à in 
ask. — * ú=ju. — * 4 =ju. — * aber: dj. — * ÿ = de. — * ÿ und 
Z = dz. 
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Welches einheitssystem einzuführen ist, erscheint mir nicht 
zweifelhaft: das des Maitre phonétique, das ja auch sonst sich weiter 
verbreitung erfreut. Freilich läßt sieh diese neuerung nicht auf 
einmal durchsetzen, zu erreichen aber wäre wohl, etwa durch ein 
zirkular des verbands-vorstandes, daß wenigstens bei neuen ausgaben 


oder auflagen — wie in den neuesten frz. ausgaben von Velhagen 
& Klasing — diese aussprachebezeichnung angewendet wird. 
Breslau. Dr. Kurt REIcHEL. 


DEUTSCHER NEUPHILOLOGEN-VERBAND (D. N.-V.) 


Vem vorort des deutschen neuphilologen-verbandes (D. N.-V.) 

geht uns das nachstehende rundschreiben zur veröffentlichung zu: 
An die mitglieder, vereins- und verbandsvorstände. 

Der auf dem 10. neuphilologentag in Breslau für die verbands- 
periode 1903/4 gewählte vorstand hat satzungsgemäß um 1. januar d. j. 
sein amt angetreten. Seine erste angenehme pflicht ist es, dem bres- 
lauer vorstand für die in jeder hinsicht vortreffliche geschäftsführung 
während der verflossenen amtszeit den aufrichtigen dank des D. N.-V. 
auszusprechen; der bericht über die verhandlungen von 1902 ist ein 
sprechender beweis für den erfolg seiner bestrebungen. Der kölner 
vorstand hofft im hinblick auf $ 1 der verbandssatzungen auf die 
weitere unausgesetzte mitarbeit der landesverbände, ortsvereine und 
mitglieder. ; 

1. Zur richtigstellung der adressen der vereins- und verbandsvor- 
stánde werden die schriftfúhrer gebeten, dem unterzeichneten 1. schrift- 
fúhrer alsbald die entsprechenden mitteilungen zu machen. ($ 9, ab- 
satz 2 der satzungen.) 

2. Auf den im juni 1902 eingebrachten antrag Hildesheim, auch 
damen als mitglieder in den D. N.-V. aufzunehmen, sind bis jetzt nur ver- 
einzelte abstimmungsergebnisse eingelaufen; die noch ausstehenden 
erbittet der vorstand bis spátestens ende mai d. j. 

3. Im interesse der geregelten kassenfúbrung bitten wir die kas- 
sirer der vereine und verbände, den beitragsendungen eine vollständige 
liste der mitglieder (zu- und vorname, titulatur und genaue angabe der 
wohnung) beizufügen und darin die ausgeschiedenen und die neuen 
mitglieder besonders als solche zu bezeichnen. Es sei daran erinnert, 
daß laut breslauer beschluss vom 23. mai 1902 der beitrag für 1903 
und 1904 je 1,50 m. beträgt (zusatz zu $ 3 der satzungen). Es em- 
pfiehlt sich, den beitrag fiir beide jahre zusammen (m. 3,05 = fl. 1,83 
mit postanweisung) einzusenden. Listen und beiträge sind baldmög- 
lichst dem verbands-kassenwart, oberlehrer dr. Völker, Köln, Mozart- 
straße 37, zu übermitteln. 

4. Der D. N.-V. kann und muß noch eine erhebliche stárkung der 
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mitgliederzahl erfahren, nieht bloß durch gewinnung neuer mitglieder, 
sondem vor allem durch gründung von neuphilologischen vereinen in 
solchen größeren stádten, die nach der zahl der ansässigen neusprach- 
lichen oberlehrer eine gewähr für den bestand eines vereins bieten; 
es bedarf meist nur der anregung eines einzelnen, damit eine vereini- 
gung ins lebem trete. Der vorstand hegt unter hinweis auf $ 2b der 
satzungen den wunsch und die hoffnung, der D. N.-V. möge auch im 
lauf der neuen geschäftsperiode nach beiden richtungen hin neuen zu- 
wachs erfahren; Halle, Magdeburg und Berlin sind jüngst mit gutem 
beispiel vorangegangen. Zum anschluß an den verband ist der kor- 
porative beitritt eines ortsvereins nicht erforderlich; die angehörigkeit 
der mehrzahl seiner mitglieder genügt, um dem verein durch seinen 
delegirten sitz und stimme in der vorversammlung zu geben. Schrift- 
liche anmeldung neuer mitglieder, die keinem verein oder verband an- 
gehören, nimmt der 1. schriftführer entgegen. 

5. Der vorstand lenkt ebenso wie sein vorgänger die aufmerksam- 
keit erneut auf $ 11 der satzungen. In dem austausch der sitzungs-, 
rersammlungs- und jahresberichte erblicken auch wir ein wesentliches 
mittel zur gegenseitigen förderung und zum erforderlichen engern an- 
schluß. Damit jedem verein und verband je drei sonderabzige zu- 
gestellt werden können, bedarf es zur zeit der einsendung von 3 mal 
25 abzügen an den verbandsvorstand. 

6. Wir erneuern auch die bitte um fortgesetzte betätigung bei 
den arbeiten des lektiirekanon-ausschusses. Im november v. j. sind alle 
kanonmitarbeiter mit druckformularen versehen worden; wer weitere 
wünscht, wolle sich wenden für die englische abteilung an deren vor- 
sitzenden, prof. dr. Scherffig am realgymn. in Zittau (kgr. Sachsen), 
der die stelle des 1902 + verdienten begründers des kanons, prof. 
Miller-Heidelberg, eingenommen hat, für die französische, wie bisher, 
an oberlehrer dr. Kron, Kiel, Hohenbergstr. 1. An diese beiden ab- 
teilungevorsitzenden sind auch die gutachten zu senden. 

7. Zur förderung der noch recht lückenhaften und ungenauen 
reisestipendien-statistik, eines durch den bayrischen neuphilologenverband 
angeregten unternehmens, das in hervorragender weise der allgemein- 
heit dient, ergeht an alle kollegen die bitte, ergänzungen und berich- 
tigungen dem 1. schriftführer mitzuteilen. 

8. Wir empfehlen im sinne des $ 2c der satzungen rege beteili- 
gung an den rezitationen. Ende april 1. j. kommt ein ausführlichere 
mitteilungen enthaltender jahresbericht durch die zentralstelle (prof. 
dr. Hartmann, Leipzig-Gohlis, Fechnerstrasse 2) zur versendung. Hier 
sei auch schon darauf hingewiesen, daß vielfachen wünschen ent- 
sprechend zu ostern 1. j. bei Stolte in Leipzig ein zweites englisches 
rezitationsheft erscheint. . 

9. Für den 11. allgemeinen neuphilologentag in Köln, der in der 
Pfingstwoche 1904 stattfindet, werden anträge, sowie anmeldungen von 
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vortrágen fúr die hauptversammlung bis zum 1. februar 1904 beim 
1. vorsitzenden, prof. dr. Schröer, Köln, Deutscher ring 17111 erbeten 
($ 7, absatz 2 der satzungen). Nähere angaben erfolgen mit übersen- 
dung der t.-o. 

SchlieBlich bitten wir, dieses rundschreiben auch solchen neu- 
sprachlichen fachgenossen gútigst bekannt zu geben, die nicht mit- 
glieder des D. N.-V. sind. 


Koln, Magnusstr. 12, I. Der z. vorstand des D. N.-V. 
I. a.: Obl. O. F. Scamr, 1. schriftf. 


PENSION IN ENGLAND. 


Allen kollegen, die zu studienzwecken nach England zu gehen 
beabsichtigen, kann ich warm das haus von Mrs. Warrilow, 2 Park 
Crescent, Oxford empfehlen, in dem ich voriges jahr längere zeit ge- 
lebt habe. Uber den nutzen und die annehmlichkeiten eines aufent- 
haltes in Oxford braucht wohl nichts gesagt zu werden, zumal in 
diesem jahre dort die ferienkurse stattfinden. 

Mrs. Warrilow bewohnt ein haus in der vornehmsten gegend und 
nimmt nur 2—3 fremde auf, die vollständigen familienanschluß haben. 
Die familie besteht aus dieser dame (witwe), einem erwachsenen sohne 
(kaufmann) und einer tochter. Letztere erteilt selbst musik- und sprach- 
unterricht und ist auch phonetisch durchgebildet, da sie eine schúlerin 
Sweets ist. Daher findet der neusprachler in dieser familie alles, was 
er bei einem studienaufenthalte in England sucht und leider so selten 
findet. Der pensionspreis beträgt 36/6 pro woche (ohne privatstunden). 
Auch herr kollege Bohm-Bremen wird meine empfehlung bestätigen. 

Breslau. Dr. Kurt ReicHEL. 


FERIENKURSE IN OXFORD UND IN MARBURG. 


Das in vorstehender mitteilung erwähnte Oxforder Summer Meeting 
findet vom 1. bis 24. august d. j. statt. Die wichtigsten abteilungen 
sind: History, Literature, Natural Science, Social Economics, Early 
Renaissance Art. Ausfúhrlicheres werden wir im náchsten heft bringen. 
Programme (zu 1 m.) versendet dr. Paul Schmid in Grimma. — Auch 
in Marburg werden wie sonst kurse im juli und august abgehalten. 
Anfragen richte man an das sekretariat der marburger ferienkurse 
(Schwanallee 48) Marburg i. H. D. red. 


HUNDERTJAHRFEIER 
DER MUSTERSCHULE IN FRANKFURT A. M. 


Vom 16. bis 18. april begeht die frankfurter Musterschule ibre 
hundertjahrfeier, zu der wir sie, insbesondere ihre leiter Max Walter 
(Musterschule) und dr. Rehorn (Elisabethschule), auch hier beglúck- 
wúnschen. D. red. 








Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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| III. 
I. Ist die 

Fee IE ee “holte de 

fúr "olksetipendien SIAE verlei- el ellas: Vv. 

EE Pane r fiir die LATE demstipendiaten Bemerkungen. 

alljährlich budget- SER Lee stipen- a 
mäßig aufgewen- diaton 
deten summen. ‘zu. 

RISE A IR AA | lässig? 

5) Braunschweig, — — 5) Braunschiceig,] — | — | —  WRetsestipendien im bei Reisestipendien im bel 
herzogtum. von 300—400 m. Rino bi 
Braunsch wiederholt verliehen wo: 

6) E veig, doch ist keine bestiı 

summe budgetmäßig in 
etat eingestellt. 

7) Wolfenbüttel, | Lehrer der Zu- Keine. Im falle der verwendun; 
stadt. Im etat! neueren lässig. einen auslandsaufenthalt 
der städt. real-| sprachen der betrag von 2 jahrı 
schule 200 m.! ohne rück- | 400 m. auf einmal gege 
für weiterbil-| sicht auf | Bisher 2 mal = 800 m. 
dung d. lehrer.| vorbildung. | | England bezw. Frank 

gebraucht. 

8) Bremen: — | — — 4—5 stipendien zu ca.8 wo: 
2000 m. besonders für solche lel 

A die bereits im auslande wı 
Im andern falle entsprech 
erhöhung der urlaubszeit 

der reiseunterstützung 

9) Hamburg: Nur an neu- Gesetz-| Keine ver- | Seit 1899. Die summe is 
3000 m. philologische lich | tretungs- | jetzt 3 mal & 1500 m. 

oberlehrer [et kosten. Spanien, 2 mal & 750 m 

mit fester ;ausge-| Reisebericht. kollegen mit halber fakı 

anstellung. lachlos- für Frankreich zur auszahl 
sen. gelangt. 

10) Hessen, groB-| Prüfung für, Ja. |Eingehender| Vorwiegend für neuphilolc 
herzogtum: das höhere | bericht über| in beihülfen von 300—5X 
4000 m. lehramt. studien und | meist im anschluß an 

erfahrungen großen ferien 2—3 wo 
| in Frankreich} urlaub, in einzelnen fi 
resp. t/a "jahr mit gleichzeit 
England. | erhöhung des stipendi 
Der staat zahlt bei t 
laubungen bis zu 3 mon 
außerdem dem stipendi 
seinen gehalt weiter und t 
nimmt die etwaigen ve 
tungskosten; bei urlaub 
2—3 wochen vor oder : 
den ferien springen die 

legen ein. 

11) Mähren, _ — Zahl und hohe der stipen 
reisestipendien unbestimmt, 
des neue 





schusses. 
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I. 

Angabe der in einem 
land, e. provinz,stadt 

fúr 'reisestipendien Wissenschaft 

aus staats- oder | YOTCCingungen 
städtischen mitteln 1 fur die a 
alljährlich budget- er Speedin in se 
mäßig aufgewen- SORA di 
deten summen. 






















15) Charlotten- Fir neu- — |Reisebericht. 

burg: 600 m. [sprachler an 
d. stadt. anst. 

16) Danzig: Fürdielehrer| — | Reisebericht. 
2000 m. zu sti-| der 3 stadt. 
peudien und) anstalten 

vertretungs- |(gym., rgym., 
kosten. o.-realsch.). 
500 m. f.lehrer 
u. lehrerinnen 
der Viktoria- 
schule (hóhere 
midchensch.u. 
lehrerinnen- 
seminar). 

17) Frankfurt a.l Staats- Nein, | Vertretung 
M.: 1000 m. | examen. das !von der stadt 
(1stipendium).| stip. |besonders be- 

| wan- |zahlt. Reise- 
| dert {bericht in der 
von | fr. sprache. 
einer | Stipendiat 
an- | verpflichtet 
stalt [sich, falls er 
zuran-| vor ablauf 
dern. ¡von 10 jahren 
aus d. städt. 
dienst schei- 
det, fiir jedes 
| an d.10jahren 
fehlende jahr 
| je 100m. zu- 
| rúckzu- 
| zahlen. 
18) Hannover: — — — 
1000 m. | 

19)Kasecl:1000m. = N = 

20) Köln: im etat, Lehrer der | Wird — 
jederstädtisch.| städtischen | abge- 
höheren Eu anstalten. ¡wech- 
anstalt 250 m. | selt, 
zur teilnahme | sonst 
der lehrer an) nicht 
fortbildungs- ' "| ausge- 
kursen. schlos- 


| sen. 





auch 
‘ sprachen bei auslandsreisen 


V. 
Bemerkungen. 


Dauer de 

aufenthaltesi.d.regel8woche 

(5woch.ferien+8woch.urlaub) 

Der stipendiat erhált 1000 m, 

die andere hälfte der ver 
treter. 


Seit 2 jahren.. 


Werden nicht jährlich ver 
ausgabt,sondern angesammelt 
bis zu ausreichender höhe. 


Urlaub ein halbes jahr. AuBer- 
dem: 1000 m. für ca. 10 jeden 
winter von franzosen und eng- 
ländern abzuhaltende vor 
lesungen und für französische 
konversationszirkel(besonders 
von damen besucht). 
Seit 1900: 6000 m. zur er 
möglichung der teilnahme 
höherer und elementarlehrer 
an fortbildungskursen und 
studienreisen (daher auch in 
kleineren beträgen den neu- 
hilologen zugänglich). 
Außerdem 600 m. zum zwecke 
der fremdspr. rezitationen an 
den verschiedenen schulen, 
damit die schüler nicht mehr 
zu zahlen brauchen. 


500 m. für höh. knabensch | 
500 m. für hóh. mädchensch ; 


Nähere angaben fehlen. 


Aus dieser summe werden 
lehrer der neueren 


unterstützt, 
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III. | 
I. ¡ Ist die! 
Angabe der in einem 11. wieder- IV. 
"far isestipendien © Wistenachafil. | ot | Verpflich- y. 
aus staats- oder gangen ung an fÜngen, welche 
städtischen mitteln: für die denselb, dem stipendiaten Bemerkungen. 
alljährlich budget- erlangung des stipen- auferlegt 
mäßig aufgewen- | stipendiums. diaten werden. 
deten summen. | zu- | 
‘ : lässig? | 
21) Königsberg: — — — Beihilfen an lehrer der höh. 
1000 m. u. mittleren schulen zu reisen 
behufs vervollkommnung im 
gebrauch d. neueren sprachen. 
Stip. von 500—1000 m. 
22) Münster | Für lehrer | — Reisebericht.| Nicht nur für neuphilologen. 
(Westf.):500m. des stadt. ' Stip. ver- 
(alle 3 jahre). gymn. und ipfichtet sich 
real- ‘ die summe 
gymnasiums. | zurúckzu- 
zahlen, falls 
er vor ablau 
| von 5 jahren 
d.stádt.dienst 
quittirt 
- 8) Sachsen, — — — Zu reisebeihilfen an neu- 
königreich: philologen. 
m. 
U) Aue i.Erzgb.:|Für lehreran| — | Stip. ver- | Zu reisebeihilfen, nicht aus- 
300 m. realschule u. ‘pflichtet sich| schlieBlich für neuphilologen, 
| progymnas. ['/, im laufen-| doch ist an diese in erster 
iden jahre u. linie gedacht. 
1/, im nächst. 
| jahre zurück- 
zuzahlen, 
wenn er die 
anstalt ver- 
läßt. 
5) Auerbach: — | — | Keine. Fúr lehrer aller fakultáten zu 
200 m. reiseunterstútzungen mit 
| wissenschaftlichem zwecke. 
) Chemnitz: |Für je einen) — Keine. Als 2 stipendien von je 250 m. 
500 m. lehrer der beliebig fiir einen neuphil. 





lehrer an einer der genannten 


neueren spr. 
schulen. 


am städtisch. 
r eal- | 
| 





| gymnasium 

und an der 
| stádtischen 
| realschyle. 
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111. 













I. Ist die 
Angabe der in einem II. wieder- IV. 
Tendo proving stadi Wimenschafü. | Bolio | verpfich y 
us st a oder vorbedingungen hung an tungen, welche S 
städtischen mitteln für die dem stipendiaten Bemerkungen. 
lliährlich budget- erlangung des auferlegt 
a) 8 stipendiums. werden. 


mäßig aufgewen- 
deten summen. 





27) Dresden: | Oberlehrer- | Zu- | Aus stádt. 
1000 m. zeugnis. Er-|lássig,¡ mitteln zur 
folgreiche | doch | vertretung 


In der regel als 2 stipen 
zu 500 m. gegeben. Seit: 
Dauer des urlaubs in der; 
tätigkeit im bisher 750m. (=2x 3 monate. In betracht | 








städt. dienst.| noch 375 m.). men sämtliche neuphil. le 

nicht | Ausführlich.! und lehrerinnen der 10s 

vorge-| reisebericht. höh. lehranstalten. 

kom- | Schriftliche | 

men. | verpflich- 

tung, nach 

| genuß des 

| stipendiums 

| mindestens 
| 








noch 5 jahre 
im stadt. 
schuldienst 
zu bleiben od. 
aber das er- 
haltene sti- 
pend. zurück- 





ewährt wer- 
en. 


zuzahlen. 

28) Dresden, — — Keine. Für den stipendiaten zus 
handelslehr- vom kgl. ministerium 
anstalt: 200 m. | innern. 

29) Frankenberg: — -- Keine. Nur fúr neuphilologe 
200 m. 

80) Leipzig: Akad. stu- | Ja. |Reisebericht. — 

3000 m. ‘dium, anstel- 
lung anstädt. 
hóh. schule. 

31) Leisnig: — — Keine. Bisher dreimal verliehe 
100 m. budgetmäßig, nicht er 

lich, 

32) Olsnitz: = = Keine. Vom nächsten stadthaus 
150 m. | etat ab. 

88) Oschatz: aus _ — | Keine. Zwei solche stipendie 
einem etat von 800 m. und zu 250 m. 
400 m. fúr un- bewilligt worden. 
vorhergesehe- 
nes kónnen 
reisebeihilfen 
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deren erträgnisse zu reiseunterstützungen für die lehrer 
der anstalt bestimmt sind (berufliche weiterbildung bezw. 
erholung). Kein reisebericht. 

II. Hamburg: Einige stiftungen können für auslandsstipendien 
gelder bewilligen. Es ist wiederholt geschehen — in ver- 
schiedener höhe — bis zu etwa 500 m. 

III. Nürnberg: Stiftung des kommerzienrats Hopf, aus welcher 
absolvirte neuphilologen zur fortsetzung ihrer studien im 
auslande unterstützungen erlangen können. Vorzugs- 
berechtigt sind in Nürnberg beheimatete kandidaten ohne 
unterschied der konfession und in erster linie bewerber 
aus der nachkommenschaft des stifters. 

IV. Schönhauser stiftung (stiftung für den höheren lehrerstand 
im deutschen reiche), Das gründungskapital beträgt 
1200000 m. Auszug aus $8: Die unterstützungen werden 
an kandidaten des höheren lehramts in der regel im be- 
trage von 1000 m. jährlich nach erfolgter ablegung der 
zu einer anstellung als lehrer des höheren lehrfachs be- 
rechtigenden staatsprüfung bis zu dem zeitpunkte, an 
welchem der empfänger eine besoldete anstellung als 
lehrer erhält, jedoch auf nicht länger als auf die dauer 
von im ganzen höchstens sechs jahren gewährt. 

Ingleichen soll der vorsteher der stiftung berechtigt 
sein, solchen lehrern, welche die staatsprüfung für das 
höhere lehrfach abgelegt haben, ohne rücksicht darauf, 
ob sie sich bereits in dem genuß einer besoldeten stelle 
befinden oder nicht, aus den einkünften der stiftung 
stipendien zum studium im auslande oder in Deutschland 
außerhalb der heimat zu gewähren. 

Die verleihung erfolgt alljährlich am 1. oktober. 
Meldungen sind spätestens bis zum vorausgehenden 1. juli 
an den stiftungs-sekretär in Schönhausen zu richten. 


Anhang: AUSSERDEUTSCHE STAATEN. 
1. Dänemark. 
14700 kronen (davon 6000 kr. extraord.) auf 5 jahre zur 
weiteren ausbildung von lehrern und lehrerinnen. Nicht er- 
sichtlich, welche summe auf neusprachler kommt. 
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les professeurs femmes á 2.200 frs. 
les élèves de 1.500 à 1.800 frs. 

Un comité de patronage des boursiers de séjour à 
l’etranger a été institué par arrété en date du 10 aoút 
1885. Son rôle consiste à examiner toutes les questions 
intéressant les boursiers tant au point de vue moral qu'au 
point de vue matériel. Ceux-ci, professeurs ou élèves, 
doivent entretenir une correspondance suivie avec le 
membre du Comité sous le patronage duquel ¡ls sont placés. 

2. Enseignement secondaire: 10000 frs. (par an). 

Le crédit est employé principalement en subventions 
a des maítres déjà en exercice dans les lycées ou collèges 
et y enseignant une langue étrangère, afin de leur faciliter 
les moyens d’aller passer un certain temps à l’étranger et de 
se perfectionner ainsi dans l'étude et la pratique de la langue. 

Environ trente bourses d'études pour la période des 
grandes vacances. 

8. Enseignement supérieur: Bourses de voyage. 

Ces bourses sont de deux sortes: 

1. Il en est accordé en vue de l’étude pratique des 
langues étrangères aux boursiers de licence ès langues 
vivantes nommés après concours. Ces jeunes gens 
séjournent à l’étranger pendant un an et ils reçoivent 
des indemnités qui s’élévent à 2400 frs. 

2. Chaque année quelques bourses de 2000 frs. sont 
accordées à des étudiants pourvus de la licence ou 
de l'agrégation et qui poursuivent, en vue du doctorat, 
des études pour lesquelles le séjour à l’étranger est 
indispensable. Ces bourses sont attribuées pour un 
an à dater du 1. novembre. 

B. 1. Bourses du Ministère du Commerce, de l Industrie, des Postes 
et des Télégraphes. 
1899: 40 000 frs. 

1902: 52000 frs.(12 000 frs. pour les bourses industrielles, 

40000 frs. , ,  , commerciales). 

Le nombre des bourses et des boursiers varie chaque 

année. En principe la bourse est de deux ans, mais 

dans la pratique, elle est étendue à trois ans. 
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4. Norwegen. 

Etat fiir 1900/01 15000 kr. (a 1,125 m.) fiir reisestipendien 
für lehrer und lehrerinnen an höheren schulen (darunter 
5000 kr. extraordin... Nach den bemerkungen zum etat 
1899/1900 sind ausgeteilt worden: 22 stipendien, davon 3 für 
naturwiss. und math., 14 sprachliche (davon 5 für Deutsch- 
land, 8 für England, 1 für Frankreich), daneben ein kleineres 
zum besuch eines ferienkurses in Deutschland. 


5. Russland. 


Staatliche neuphilologische auslandsstipendien existiren 
nicht (sind jedoch geplant). Die neuphilologische lehrerschaft 
setzt sich zusammen aus geborenen deutschen, franzosen und 
engländern. Nationale russen unter den lehrern der neueren 
sprachen sind eine seltenheit. Erst in letzterer zeit projektirt 
die regirung, ‘von den lehrern der neueren sprachen ein höheres 
bildungsniveau, philologische universitätsbildung, zu verlangen. 
Da die in aussicht stehende reform der mittelschule, die in 
den zwei unteren klassen versuchsweise bereits durchgeführt 
worden ist, altklassische philologen entbehrlich machen wird, 
resp. entbehrlich gemacht hat, so sollen diese zu neuphilologen 
herangebildet werden. Diesen lehrern kann zur vervoll- 
ständigung ihrer sprachstudien im auslande (während der 
sommerferien) ein- oder zweimal (zwei jahre hintereinander) 
eine reiseunterstützung von 200 bis 400 rubel gewährt werden 
aus den spezialmitteln derjenigen lehranstalt, an welcher sie 
die betreffende sprache unterrichten oder zu unterrichten 
gedenken. 

Bisher sind reisestipendien nur solchen neuphilologen 
ausgezahlt worden, die sich für eine universitätsprofessur vor- 
bereiten. Graf Mussin-Puschkin schlägt für die zukunft vor: 
für jede universität 12 reisestipendien für die romanisten 
á 300 rubel, also bei 10 universitäten 36000 rubel = 77 760 m. 


6. Schweden. 


Für reisestipendien an gymnasiallehrer der neueren 
sprachen jährlich zur verfügung des unterrichts-ministeriums 
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6000 kronen, meist verteilt auf größere reisestipendien zu 
750 kronen und kleinere zu 600 kronen (1901 erhielt in- 
dessen ein lehrer 1000 kronen und 1902 eine lehrerin 
1500 kronen für studien in Amerika). Die universitäts- 
reisestipendien können auch den akademischen lehrern der 
neueren sprachen gegeben werden. 


Breslau. Grore RercHet. 


BERICHTE. 


MONTPELLIER ALS STUDIENAUFENTHALT. 


Vor einigen jahren war es mir vergónnt gewesen, allerdings auf 
eigene kosten, drei monate zu studienzwecken in Paris zuzubringen. 
Indes die damals erreichte vertrautheit mit der sprache war begreiflicher- 
weise der ergänzung noch sehr bedürftig, und ich mußte mich mit 
dem gedanken an einen zweiten aufenthalt in Frankreich bescháftigen. 
So machte ich mir denn auch bald plane fiir den fall, daB derselbe sich 
einmal verwirklichen sollte. Und zwar legte langjáhriger aufenthalt im 
schónen, aber nebeligen Holstein mir den entschluB nahe, dann meinen 
weg nach dem sonnigen siiden zu lenken: franzòsisch, sagte ich mir, 
kann man iberall in Frankreich, wenigstens in jeder universitátsstadt 
lernen, und auf dem wege nach dem siiden wird man zugleich not- 
wendig an einer reihe historisch oder landschaftlich interessanter 
stitten vorbeigefúbrt. In ganz Súdfrankreich aber war mir nur eine 
einzige universitát von althergebrachtem ruf und eigner art bekannt, 
das war Montpellier. Und als dann im sommer 1901 sich der traum 
meiner träume erfüllte, als ich wirklich für das wintersemester 1901/2 
reisestipendium sowie urlaub erhielt, da war auch mein reiseplan schon 
fix und fertig: nach Montpellier sollte es gehen. So sehr hat dann 
dieser studienort alle erwartungen, die ich von ihm hegte, erfúllt, da8 
ich mich fórmlich verpflichtet fúhle, meine herren fachgenossen auf 
Montpellier als studienaufenthalt fiir neuphilologen aufmerksam zu 
machen. i 

Doch bevor ich nun weiter fortfahre, muß ich wohl auf ein be- 
denken eingehen, das vielen lesern gleich bei der ersten nennung von 
Montpellier gekommen sein dúrfte. Setzt man sich nicht der gefahr 
aus, bei einem lángeren aufenthalt in M. etwas von jener súdlichen 
dialektaussprache anzunehmen, die dem nordfranzosen so auffällig ist? 
Ich halte diese befúrchtung fúr vóllig unbegriindet. Ich bin seit zehn 
























luft, die man hier wie o 
reicher einwirkung auf die ermúdeten respirations- 1 


land ganz ausschlieblich beherrschenden weinfelder. mit | 
artigen kulturweise, die die nahen higel úberzichenden wal 
pinus maritima und immergriiner quercus ilex (chéne vert), di 
über das land zerstreuten dunkeln zypressen, in der 
ragenden palmen (chamaerops excelsa, auch trachyoarpwe ent. i ne 
die noch höher emporstrebenden und machtvolle kronen bi 
magnolia grandiflora, ein herrlicher immergrüner baum mit mii 
großen glänzenden lappen von blättern (durch dr. Magnol, ei 
Montpelliers, aus Florida hier eingeführt), die seltener zu findend 
aber durch unvergleichliche anmut sich auszeichnenden aires 
(vom Himalaya stammend) — das alles und tausend andere erscheinungen 
der pflanzenwelt mehr setzen den nordlinder abwechselnd in 
oder entzücken ihn. Zu näherer bekanntschaft mit der flora des 
bieten dem in botanik nicht ganz unbewanderten eine ausgezeichnete 
gelegenheit die sonntäglichen botanischen exkursionen von prof. 
Flahault, direktor des Institut de Botanique und ein mann von euro- 
päischem rufe. aw 

Natiirlich findet sich auch reiche gelegenheit zu ausfligen mannig- 
fachster art, unter denen ich aber hier nur den nach dem kleinen 
hafen- und badeort Palavas nennen will, wohin uns eine lokalbahn in 
kaum einer halben stunde führt. Wir studiren unterwegs und nach 
der ankunft die typische flachküste mit lagunenbildung, wie sie sich 
von der Rhonemündung bis nach Perpignan ausdehnt. Am strand liest 
man schöne oder seltsam geformte muscheln auf, die sich in großer 
zahl auf dem feinen sande verstreut finden, oder man läßt sich im segel- 
boot auf das meer hinausführen. Wer aber irgendwie es ermöglichen 
kann, der sollte die vierzehntägigen weihnachtsferien zu einem ausflug 
nach der provenzalischen steilküste, bei uns ,riviera* genannt, benutzen. 
Ich will kein wort sagen von all den wundern, die der dem studium 
Frankreichs sich widmende nordländer dort zu schauen bekommt, 
sondern begnüge mich damit, festzustellen, daß ein soleher aufenthalt 
keineswegs sonderlich teuer ist (im vorzüglichen Hötel des Mini 
zu Hyères 7 fr. oder 7,50 fr. für volle pension täglich). 

Montpellier empfiehlt sich aber als studienaufenthalt nicht nur 
um seiner selbst willen, sondern auch deswegen, weil der aus Deutsch- 
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erheblich mehr verfúbrungen zu geldausgaben bietet als M. Wie 
summiren sich in Paris nicht allein schon die tagtäglichen omnibus- 
ausgaben zusammen! Aber natúrlich, erheblich mehr fallen ins gewicht 
die ausgaben fúr theater und konzerte. Ich glaube nicht recht an 
sonderlichen nutzen des theaterbesuchs fir sprachaneignung und aus- 
sprachestudium (außer für den phonetiker von fach). Aber die meisten 
neusprachlehrer, welche sich in Paris aufhalten, sind der meinung, 
daß ein ziemlich regelmäßiger theaterbesuch einfach notwendig mit 
auf.ihr programm gehört — es ist zudem eine so angenehme art den 
abend zuzubringen. In M. kommt nur ein einziges theater in betracht, 
das stadttheater, wo man aber vorzugsweise die oper pflegt.. Das geld 
also, das man in P. auf theater ausgibt, behält man in M. in der 
tasche. Überhaupt erscheint es mir für den, der sparen will und muß, 
in M. nicht schwer, sich nach zahlung seiner monatspension auf aus- 
gaben für schreibutensilien, ein oder zwei lokalblätter und etwaige 
privatstunden zu beschränken. Eine gelegentliche tasse kaffee auBer- 
dem wird seine kasse nicht in unordnung bringen; aber biertrinken 
(!/, liter zu 50 cts.) dürfte er besser unterlassen. 

Fast möchte ich übrigens behaupten, daß man in M. nicht nur 
billiger lebt als in Paris, sondern auch mehr arbeitet. Selbstverständlich 
verschlingen die ungeheuren entfernungen in Paris jeden tag einen 
ganz erheblichen bruchteil der zur verfügung stehenden zeit, und das 
ohne irgend welchen erfindlichen nutzen — man ist dort genötigt, 
zeit ich möchte sagen „zum fenster hinauszuwerfen*, wie andere das 
mit ihrem gelde machen. Dann aber ist wohl auch nicht zu leugnen, 
daß oft genug der fremdling, verführt durch die reize des boulevard- 
lebens und der lädenbesichtigung, sowie durch die künstlerische freude 
an schönen ,veduten*, dem herumschlendern in den straßen mehr zeit 
widmet, als an sich unbedingt erforderlich wäre, indem er sich dabei 
einredet, daß ja das „studium des pariser straBenlebens* mit zu den 
zielen seines aufenthalts gehört. In Montpellier dagegen nehmen, trotz 
seiner 74000 einwohner, die entfernungen überhaupt keine zeit weg, 
-und die paar wirklich großstädtischen straßen und plätze, die vorhanden 
sind, lernt man in wenig tagen so gründlich kennen, daß man bald 
ferneres unnötiges flaniren daselbst auch beim besten willen nicht sich 
als einen berechtigten teil seiner „realien“-studien vorreden kann. Für 
die unerläßliche promenade hygienique aber hat man den herrlichen 
Peyron, wo man sich die erholungszeit einfach mit der uhr in der 
hand genau auf 1—2 stunden abmessen kann, aber kaum wider seinen 
willen verführt wird, das festgesetzte maß der erholung zu überschreiten. 

Was endlich die eigentliche hauptaufgabe des studienaufenthalts 
— nämlich aneignung der sprache — betrifft, so stehen m.e. in M. 
dem lernenden genau dieselben hülfsmittel zur verfügung wie in Paris. 
Ich rechne dahin: I. konversation in der pension bei den mahlzeiten 
und allmählich auch mit einzelnen der andern ausländer, die gleich- 













ia. ai aie waren sedi nnasialprofessore 
damit betraut, aber es bertand mur cine melinig: date lal 
besondere die geistvollen vorträge von prof. Mas im cours super 
ber die fransBalschen philosophen dex 17. jahrhunderte jedsine 
professor ehre gemacht hiitten. 

Die sorge fúr das geistige und leibliche wohl der an der uni sit 
weilenden ausländer ist einem Comité de Patronage mn 
selbe präzisirt seine aufgabe wie folgt: le Comité désire avant tout que 
les étudiants étrangers puissent se mettre au travail dès leur arrive 
aucune perte de temps. Il assure aux étrangers qui étudient à Mon 
des conditions matérielles d'existence conformes à leurs ressources, en leur 
fournissant les renseignements qu'ils peuvent désirer sur le prix de la vie, 
sur les appartements et chambres, sur les pensions de famille, etc. Sekretär 
des C. de P, und wahrhaft väterlicher berater aller fremden ist der oben 
erwähnte ausgezeichnete botaniker prof. Flahault, der jeden montag 
und mittwoch vormittags von 7—10,30 im Institut de Botanique fur alle 
ausländischen hörer der universität zu sprechen ist. Wie ernst der- 
selbe seine aufgabe auffaßt, geht aus seinen eigenen worten hervor: 
le secrétaire desire connaître les étudiants étrangers dès leur arrivée et 
prie leurs compatriotes et leurs condisciples de les lui adresser, Il est 
important qu'il sache constamment où habitent les étudiants étrangers, et il 
demande avec instance qu'on veuille bien Vavertir immédiatement dans le 
cas où un étudiant sans famille à Montpellier serait atteint par une 
maladie grave. Die adresse von prof. Fl. ist: M. Flahault, secrétaire 
du Comité de Patronage, à l'Institut de Botanique de Montpellier. 

Ein ausgezeichnetes mittel, sich schon daheim über M. und die 
dortigen verhältnisse zu unterrichten, bildet das jährlich veröffentlichte 
Livret de l'Étudiant (176 s, kl, 8°), welches man auf bitte kostenfrei 
durch den herrn sekretár des C. de P, zugesandt bekommt. Dieses 
büchelchen enthält auf s. 12 überaus nützliche und genaue Renseigne- 
ments matériels über wohnungen, beköstigung u. s, w. bis zur trinkgelder- 
frage herab. 8. 13—24 geben dem leser eine hoch interessante ge- 
schichte der universität M. Sehr wertvoll sind auch die auf s. 144—157 
enthaltenen angaben über die bibliotheken, museen und sammlungen 
der stadt und s, 157—169, wo wir aufs eingehendste unterrichtet werden 
über eine fille von archäologischen, geologischen, geographischen und | 
botanischen ausfliigen, welche von M, aus zur verfügung stehen. Den 
kern der broschüre bildet das verzeichnis der vorlesungen (die der uns 
interessirenden Faculté des Lettres auf s. 82—86); und außerdem enthält 
sie natürlich angaben über immatrikulationsgebühren u. ä. 












86 BERICHTE. 


nähe vor uns auszudehnen scheint. Weiterhin wird niemand unter- 
lassen, Bayonne und vor allem das weltbad Biarritz zu besuchen, wohl 
auch einen abstecher über die grenze hinüber nach San Sebastian zu 
machen. Von da ab indes wird man sich endlich mit entschiedenheit 
úber Bordeaux und Poitiers nach norden wenden, um noch eine úberaus 
lohnende Loirereise auszufúhren. Ich meinerseits begann unten in 
Angers, wo ich ende mirz im freien lande kamelienbische mit herr- 
lichen blüten überdeckt fand, auch noch palmen (chamaerops excelsa) 
sah. Dann wandte ich mich nach Saumur, dessen riesenhafter ,dolmen* 
das staunen des besuchers erregt, und danach weiter, die ufer der Loire 
entlang, bis nach Orléans. Ich brauche nicht die namen der historisch 
denkwúrdigen kónigsschlósser zu nennen, die hier dicht aufeinander 
folgen, glaube aber aufmerksam machen zu müssen, daß man in einer 
vorstadt von Amboise, recht bequem gelegen, eine der im Loiregebiet 
so häufig anzutreffenden kolonien von ,troglodyten* findet, die sich 
übrigens dort ganz behaglich eingerichtet haben. Dann noch ein paar 
wochen in Paris, um alte erinnerungen aufzufrischen, und heim- 
wärts geht es! 

So hat der lehrer des französischen sein four de la France ge- 
macht, und braucht nur noch etwa mit ein paar ferienbesuchen die 
Bretagne und die Auvergne nachzuholen, um sich mit dem größten 
teil von Frankreich in gewissem sinne persönlich vertraut zu finden. 


Rendsburg (Holstein). H. KLINGHARDT. 
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fangen, und ebenso sind fúr diesen die meisten der lautgesetze von 
zweifelhaftem werte. Hat endlich, um auch dies noch zu erwähnen, 
die verlagshandlung dem leser mit dem umschlagsdruck nur dies eine 
mal eine derartige augenruinirende schrift zugemutet, so wird der damit 
angerichtete schaden so gar arg nicht sein; wogegen aber energisch 
protest zu erheben sein würde, wäre die nicht ausgeschlossen er- 
scheinende möglichkeit, daß sich derartiges wiederholte oder gar zum 
jedesmal zu befolgenden usus würde. 


A. HEMME, Abriß der griechischen und römischen mythologie, mit be- 
sonderer berücksichtigung der kunst und litteratur. Hannover, 1901. 
Norddeutsche verlagsanstalt. V, 5ls. 8°. Kart. m. 0,60. 

Ein im ganzen überaus erfreuliches und warm zu empfehlendes 
büchlein ist es, was der verf. seinem an dieser stelle (vgl. N. Spr. IX, 
8. 179) besprochenen Was muß der gebildete vom griechischen wissen? hat 
folgeu lassen. Beim hauptteile, der darstellung der götter und heroen, 
ist die kunst, mit der er den gewaltigen stoff auf wenige seiten zu- 
sammengepreßt hat, zu rühmen; nicht zum wenigsten sodann wird der 
wert des büchleins dadurch erhöht, daß der verf. überall die kunst 
und literatur, erstere bis auf die neueste zeit herab, berücksichtigt und 
die attribute und kultusstätten der einzelnen gottheiten anführt. Was 
ref. anders wünscht, könnte bei der nächsten auflage ohne mühe ge- 
ändert werden, falls sich der verf. dazu entschlósse. In erster linie 
gehört dahin die konzession, die der verf. bei schreibung der eigen- 
namen einem jetzt leider vielfach sich einbürgernden usus gemacht 
hat. Er sucht auf das griechische zurückzugehen und schreibt 
„Narkissos, Kerberos* usw., ist aber dabei so wenig als irgend ein 
anderer, der diesem usus huldigt, imstande, dies konsequent durch- 
zuführen und auch auf den akzent auszudehnen, so daß wir Phöbos, 
Aschylos, Ödipus u.a. lesen. Von einer offenbarung sodann, von der 
schöpfung und sündflut dürfte bei einem derartigen thema doch kaum 
zu sprechen sein; in der kunstgeschichte finden wir mit verwunderung, 
daß unter der überschrift „Anmutiger, die sinne reizender stil“ nicht 
nur der Nilgott des Vatikans, sondern selbst die melische Venus ver- 
zeichnet sind; bei der architektur endlich wäre eine kurze charakteristik 
der stilarten erwünscht gewesen. Besondere anerkennung verdient 
schließlich das sorgfältige register. 


Berlin. >. Pau, NERRLICA. 


Histoire de la Civilisation en France, par Ramsaup. Erster band: Depuis 
les origines jusqu’a la fin du moyen äge. Sieben ausgewählte kultur- 
geschichtliche kapitel. In auszügen mit anmerkungen zum schul- 
gebrauch herausgegeben von dr. HERMANN MÜLLER, professor am 
gymnasium zu Heidelberg. — Bielefeld und Leipzig, Velhagen 
& Klasing. 1902. 82 u. 78s. M. 1,20. 
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mais, en général, exactes. Il ne faut pas dire cependant, que la taille 
(p. 87) est un impòt qui n’était payé que par les bourgeois: par les pay- 
sans serait plus exact. Il faudrait aussi dans l’énumération des œuvres 
de Racine (p. 89) citer Andromaque. 


Quinze jours à Paris, par A. LeBruN. Für den schulgebrauch heraus- 
gegeben von dr. Prucıpp Roszmann. Mit 10 abbildungen und einem 
plan von Paris. Glogau, Flemming. 1902. in-8. VIII u. 858. M. 1,50. 

M. Lebrun a écrit sous ce titre une description animée, pittoresque 
de Paris, coupée de dialogues et d’incidents qui mélent agréablement 

Vaction au récit. Nul doute que les jeunes lecteurs n’y prennent un 

vif intérêt. Les notes de M. RoBmann sont précises, complètes et 

sobres. Au total, un bon livre de classe qui intéressera et instruira. 

Un dictionnaire le complète. 


Général Niox, Histoire de la guerre franco-allemande, 1870—71, nebst 
einem anhange. Für den schulgebrauch herausgegeben von H. Brer- 
SCHNEIDER, Oberlehrer, mit zwei kartenskizzen. Leipzig, Freytag. 
1902. IV, 1078. M. 1,20. 

Le récit du général Niox semble étre un résumé de celui qu'il 

a publiée en 1897 à la librairie Delagrave (Paris). Il en diffère toute- 

fois assez sensiblement par l’étendue, l’ordre suivi, et aussi par les 

opinions émises. Le livre français est plus «objectif» que celui-ci. 

M. Bretschneider y a ajouté une série de récits d’épisodes empruntés 

à des romanciers, à des historiens, à des journalistes. L’ensemble est 

intéressant et vivant. — Les notes sont rédigées de manière très 

satisfaisante. 


A travers Paris. Aus originaltexten zusammengestellt und mit an- 
merkungen zum schulgebrauch herausgegeben von prof. dr. ARNOLD 
Krause, oberlehrer zu Berlin. Mit 18 abbildungen im text, 1 plan 
von Paris und 1 úbersichtskártchen der umgebung von Paris. Biele- 
feld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 1900. 193 u. 778. M. 1,30. 

Ce livre est un recueil de descriptions écrites par des auteurs 
différents, arrangées de manière à donner une idée complète de Paris: 
Les monuments, la physionomie de différents quartiers, les traits 
caractéristiques de leurs habitants, les institutions administratives, les 
mœurs, les habitudes sociales les plus apparentes, tout est décrit avec 
agrément et simplicité; les morceaux ont été bien choisis et empruntés 
soit à de grands écrivains, soit à des écrivains plus obscurs, mais de 
bonne qualité moyenne. 

Le petit volume de notes qui accompagne le livre est un bon 
travail très consciencieux et très substantiel. Les mots «difficiles» 
sont expliqués, traduits; les renseignements historiques, géographiques, 
techniques sont abondants et précis. Elles sont d’un homme qui connaît 
bien Paris et qui sait admirablement le français. 
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Hommes illustres de la France. Recueil de biographies publ 
par Dr. Hermann Frascumen, directeur de la Realschule « 
(Hte Silésie); avec six portraits. Berlin, Weidmann. 
128s, M. 1,40. 

Mr. Flaschel a soin de nous avertir que les quinze per 

dont il donne la biographie ne sont pas les seuls persor ill 

de la France. Il a laissé de côté tous les littératenrs. Et ı 

choix qu'il a fait parmi les hommes d'Etat, les savants, les x 

La, semble-t-il, été dirigé par une intention morale et p ida 


leçons d’énergie, de vertu et de patriotisme. 
D'excellentes notes en frangais terminent ce petit mn 
estimable. 












Lyon, S, Onanvery, - 
L. Lagarne, La clef de conversation francaise. 2me Ed. Berlin, Weid 
mann, 1902. XII, 1678. Geb, m. 2,—. = 


Qu'on ne croie pas, à voir un compte-rendu aussi court, qu 
l'ouvrage est négligeable. Bien au contraire: il est arrivé très 
ment à sa deuxième édition et mérite ce succès par ses qualités de 
clarté, de correction et d'intérêt. Je Vai lu sans fatigue et n'ai guère 
trouvé à reprendre que dans la 21me Leçon, Armée et Marine; encore 
est-ce sur le fond plutôt que sur la forme que portent mes éritigtes. 
P. 64, L 10. On dit plutôt des galons que des liserés, exemple: un 
médecin à cing galons. L. 16. Lire: Les sous-officiers et les caporaux 
français portent des galons sur la manche de la tunique ou de la capote. 
L. 20. Lire: capote gris-bleu sans épaulettes. L, 21. Ils n’ont pas, pour 
marcher, les souliers avec guêtres, qui sont des chaussures de rechange, 
mais des brodequins. L. 30. Lire: comprend des médecins, qu'on appelle 
majors ou aide-majors, des infirmiers ete. 

Lille. Henri Bonxecque. 


La vie journalière, Konversationsübungen über das tägliche leben. 
Von G. Srrorkörrer, professor am kgl. gymnasium zu Arnsberg. 
Zweite auflage. Ausgabe B. Leipzig, verlag von B. G. Teubner. 
1902, VI u. 128s. M.1,20.! 

Da auch die neuen preußischen lehrpläne von 1901, wie schon 
die friiheren, sprechúbungen úber vorkommnisse des alltagslebens 
fordern, so mebren sich in letzter zeit wieder betrichtlich die búcher, 
die für solche zwecke geeignete stoffe bieten wollen, Auch das vor- 
liegende búchlein will dies ton und bringt in 16 kapiteln gespriche 
über zeit, tageseinteilung, schule, stadt und land, reise, besuch u. s. w. 
Ausgabe A enthält den französischen text mit deutscher übersetzung, 


1 Vgl. die besprechung N. Spr. X, s. 52. D. red, 
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6,5. Désagréables sont les orages qui éclatent quelquefois. — Ein 
recht ungestalter satz. Warum nicht einfach: Mais, par malheur, il 
éclate quelquefois des orages. 

7,1. 1 fait frais et du vent. — Die zusammenziehung ist un- 
statthaft, da frais und du vent nicht gleichwertige satzteile sind. 

8,1. Quelles joies procure le printemps? — Besser: Quels plaisirs. 

8,3. La cueillette ohne ergänzung (des fruits) ist ungewöhnlich. 

10,4. Est-ce que vous étes réveillé? — Kaum verständlich. Soll 
heissen: Est-ce qu’on vous réveille? oder Vous faites-vous réveiller? 

11,1. Ensuite je réfléchis un peu sur ce que j'ai à faire et à éviter 
dans la journée. — Besser: ... sur (oder à) ce que je dois faire ou 
éviter . .., da es sich nicht um die tagesbeschäftigung, sondern um 
moralische pflichten handelt. 

11, anm. 2. Über die aussprache von œuf: Parlez seu» seulement 
au pluriel. — Der gebrauch von parler (statt dire, prononcer) ist ganz 
falsch. 

12, anm. 1. «Rentrer» esl (!) revenir ou retourner chez soi. 

13,2. Une viande froide sagt man nicht. 

16,1. Mon sac pèse lourd. — Besser: . . .. pèse beaucoup oder 
est lourd. 

17,1. À cette fin, il y a en outre, dans la cour, une pompe [à eau], 
qui sert aussi aux élèves à se laver les mains. — Ein recht schwerfalliger 
satz. Allenfalls: ... qui permet aussi aux élèves de se... 

21, anm. 1. Les trois hautes classes (besser: classes supérieures) sont 
appelées en France les Humanites, la Rhétorique, la Philosophie. L'examen 
du baccalauréat se divise la (!) en deux moities (besser parties), dont l'une 
est pour les élèves de la Rhétorique, l’autre pour ceux de la Philosophie 
(besser: dont l’une est passée en Rh..... ). 

22,1. Quel droit acquièrent-ils avec ce diplôme? — Besser: Quel 
droit leur confere ce diplóme? 

25,6. En (!) quoi sont couvertes les maisons? 

26,5. Quest-ce qu'une épicerie? — C'est le commerce de l’épicier 
qui vend les épices. — Besser: C'est le magasin où l’on vend les épices, 
oder, wenn épicerie als abstraktum gefaßt werden soll: C'est la branche 
du commerce qui a pour objet la vente des épices. 

27,1. Qu’entendez-vous par trousseau? — C'est une collection (!) 
d’habits et une quantité de linge qu'on donne à une fille qui se marie... 
— Besser: Ce sont les habits et le linge que l'on donne a une jeune fille... 
Ein adjektiv vor fille zu setzen ist úblich. 

27,4,d. Le charpentier charpente. — Wenig üblich. Besser: ... fait 
(pose) la charpente. 

28, k. Le forgeron fait fondre (!) le fer dans la forge, au moyen 
du feu qu'il active en tirant le soufflet. — Da es sich um eine schmiede 
handelt, so ist wohl fait fondre cin irrtum? ... travaille (oder forge). 

29,5. Qu’est-ce qu'un fonctionnaire et un employé? — En général 








ci de vite cms muoia "abréviatic 
s'emploie qu'entre hommes. ins dame bia ue 


monsieur! per 
92, anm. 2, a 





Ein zur schullektüre bestimmtes französisches buch muß 
einwandfreiem französisch geschrieben sein; es genügt für den verfasser 
eines solchen buches nicht, die schulbedürfnisse zu kennen, er muß 
auch von sicherem sprachgefühl geleitet und ein gründlicher 
der modernen umgangssprache sein. Es liegt die frage nahe, 
derartige bücher besser von franzosen verfaßt würden, unter kundigem | 
beirat deutscher lehrer, die bei der herbeischaffung des stoffes hilf- 
reiche hand leisten. Auf diese weise ist z. b. La clef de conversation 
française von Lagarde (Berlin, Gaertner)* entstanden, mit dem sich an 
eleganz und korrektheit des ausdrucks Strotkötters buch nicht entfernt 
messen kann. Auch auf Johan Storms vortreffliche Französische 
sprechübungen, die freilich nach grammatischen gesichtspunkten ge- 
ordnet sind, sich aber durch gleich vorzüglichen deutschen und franzò- 
sischen text auszeichnen, sei hier vergleichungsweise hingewiesen. 
Leipzig. O. MiELcK. 





| 

Souvenirs d'une Bleue, élève de Saint-Cyr. Herausgegeben von K. Meter. | 

Leipzig, Stolte. XVIII, 91s. M. 1,20. | 
In Stoltes verlagsbuchhandlung erschien kiirzlich eine schulaus- 
ausgabe der Souvenirs d'une Bleue, herausgegeben von Konrad Meier. 
Der herr verfasser tat einen sehr glücklichen griff, als er unseren 
deutschen lehranstalten diesen lesestoff zugänglich machte. Gerade in 
den letzten jahren ist die fremdsprachliche schullitteratur stark er- 
weitert worden, aber selten wird ein buch dem lehrer so viele vorteile 
bieten, wie die Souvenirs d’une Bleue (Erinnerungen einer selektanerin, 

übersetzt von H. M.). 

Diese Sowvenirs, von ungenanntem verfasser, sind das tagebuch 


1 Vgl. die besprechungen N. Spr. IX, s. 561; XI, s, 92. D. red. 
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en ee ein ria DOE ing 
zumustern. Freimütig bekennt sich der verf. in den ersten 
seiner vorrede zur reform, zu deren besten und erfolgreichsten ver- 
tretern er gehört, In seiner schule lernt man mit eifer, freudigkeit 
und erfolg. Und so singt man auch. „Was für einen belebenden 
einfluß es auf die schüler hat, von zeit zu zeit die stunde zu unter- 
brechen und aus herzenslust einen ungekünstelten gesang in der sprache, 
sell net mh) slo banehäfsigt; nseyontimanes, das Kaas JNE A 


heraus ist die sammlung zusammengestellt. Möge sie ern, 
und fördernd wirken. 

2, Während Palmgren originallieder und ci ON 
(abgesehen von einigen weisen, die von Bierbaum und Walter her- 
rühren), hat Wetzel neben originalliedern auch übersetzungen und nur 
deutsche melodien. Dies mag in einzelnen fällen angehen, in andern 
ist es von zweifelhaftem werte, wie z. b, wenn nach der weise: Ich 
weiß nicht, was soll es bedeuten, gesungen wird: Cet homme errant qui 
porte Képi bleu, bleu sarreau, Et va de porte en porte, Cherchant un numéro, 
Toujours aux mémes heures Exact ú son devoir, Dispense en nos demeures 
Soit crainte, soit espoir (Le Facteur rural, s. 25). Ich übergehe andre 
bedenken, wie z. b., dab ein franzose und musiker sicher uuch vom 
technischen standpunkte manches einzuwenden hätte, Indessen führt 
der herausgeber im vorwort als seine hauptquellen französische 
liedersammlungen an. Das wörterverzeichnis macht das singen für 
mein gefühl wieder zu sehr zum unterricht. 

3. Die verfasser erklären sich gegen deutsche melodien und zu- 
rechtgestutzte oder aus dem deutschen übersetzte texte. „Es sind. 
nur solche gesänge aufgenommen worden, die nach wort und scala 
eigentum der fremden nationen sind.* Das scheint mir richtig. Sie 
bringen alle melodien vierstimmig. Hierdurch wird der neusprachler 
gezwungen, mit dem gesanglehrer zusammen zu arbeiten. Im allgemeinen 
dürfte dies eine erschwerung bedeuten. Wie sehr nahe sich die ver- 
schiedenen arbeiten stehen, zeigt z. b. der umstand, daß alle 10 engli- 
schen lieder bei Fischer-Pöhler sich auch bei Palmgren finden, während 
eine kurze prüfung die selbständigkeit der jüngeren sammlung un- 
zweifelhaft ergibt. 

4. In einer vorrede spricht sich Knaut gegen zu starke betonung 
der realien einerseits, wie gegen nichtfranzösische lieder und melodien 
aus; in letzterem punkte steht er also zu 3. Er bringt 46 nummern, 
einstimmig. Cocorico (no, 17, s, 19) gibt anlaß zu einem vergleich mit 
Palmgrens no, 82, s, 103; Knaut verzeichnet C, Cottin als komponisten, 
Palmgren Jul. Bierbaum; die beiden melodien sehen sich sehr ähnlich. 
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L. Dosarı, Corso pràtico di lingua italiana per le scuele tedesche. Zurigo 
Orell Füßli. 1902. 336 s. Pri am 28% 
| Der verfasser gibt in einem hübschen, handlic bindchen 


in gleichem maf: at allgemeinen vtt detiene RSR wu 
von all den segnungen der neuen methode recht stiefmütterlich 
dacht. Donati hat mit viel geschick und praktischem sinn die neueren 
grundsätze im fremdsprachlichen nutecricht «ut solos AA 
angewandt. 


Das deutsche ist sozusagen vom qe 
vorrede, vokabular und einige wenige erläuterungen (auch die hátten 
z. b. s. 304, 806, 313 u. a. italienisch gegeben werden können) erinnern 
daran, daß das lehrbuch für deutsche bestimmt ist. Und die gram- 
matischen regeln? wird man einwenden. Die grammatischen regeln 
sind erstens auf ein minimum beschränkt und zeichnen sich durch 
knappe einfachheit aus. Meistens aber, vorzugsweise in der formen- 
lehre, sind sie gar nicht ausgedrückt, an deren stelle steht eine 
indellarieche übersicht, prospetto genannt, die sich dem gedächtnis weit 
besser einprigt, als die jeder anschaulichkeit entbehrende regel. Auch 
diese zahlreichen tabellen ersetzen glücklich deutsche erklärungen und 
umschreibungen, die zu geben dem lehrer immer noch frei steht. 

Daß nicht mehr aus dem deutschen übersetzt wird, versteht sich 
von selbst. An stelle der alten übersetzung tritt das esercizio, das dem 
vorbild der lehrbücher in der muttersprache folgt. Diese esercizi, 
deren sich über 150 vorfinden, haben am meisten ähnlichkeit mit den 
Erercices de frangais von A. Baumgartner. Meist handelt es sich um 
umformungen kleiner sätze nach grammatischen gesichtspunkten: z. b. 
cambiate il singolare in plurale, oder mettete al posto dell’ infinito il 
tempo conveniente oder date del «Lei» nelle proposizioni seguenti ete. 

Der einúbung der aussprache werden die ersten 6 seiten gewidmet, 
4 davon enthalten leseúbungen. Die eigentliche lautlehre oder elementar- 
phonetik ist entschieden zu kurz gekommen. Donati geht von der nur 
zu oft falschen voraussetzung aus, der lehrer besorge diesen teil won 
sich aus. Es kann nicht genug betont werden, wie, um mit dem verf. 
zu sprechen (s. 3 note 1), l'italiano mal pronunziato perde gran parte 
della sua naturale armonia. Daher dürfen nicht gleich am anfang 
buchstaben und laute zusammengeworfen werden, nicht lettere e suoni 
darf das erste kapitel lauten, sondern nur suoni, erst ein weiteres 
kapitel darf von den lettere handeln, Zur unterscheidung von da, ta 
und dem norddeutschen t in tat, von ga, ca und dem k in kopf, von 
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einen ausdruck für das genitivverháltnis. Es darf also höchstens heißen: 

1 ,esprime* il genitivo. Dasselbe gilt für dativ und ablativ. Ganz 
richtig heißt es dann s. 50 bi indica la proprietà. — Tabellen dürfen 
nicht úberladen sein, wenn sie wirken sollen. S. 26 bietet in ihrem 
prospetto delle preposizioni articolate (eine sehr glückliche bezeichnung) 
nicht weniger als 7 mal 9 d. h. 63 neue formen, das ist des guten zu 
viel auf einmal. — Im theoretischen teil des abschnittes iber die 
práp. da :ist die gliederung unlogisch: 1. il punto di partenza, 2. la 
provenienza, 3. il luogo natale sind nicht zu koordiniren, sie bilden eine 
gruppe gegenüber causa und scopo, denn da drückt durchaus das gleiche 
verhältnis aus :in den drei verschieden gruppirten sátzen: 1. è partito 
pa Verona, 2. è venuto pa Genova, 3. Leonardo pa Vinci. — Ein ábn- 
liches versehen bringt die besprechung des konjunktivs auf s. 90. Es 
gehóren folgende 4 unnótig zerstreute kategorien unter einen hut, 
nämlich: 1. volontà, 2. comando, 5. desidèrio, 6. preghiera, es sind die 
von allen grammatiken mit recht zusammengestellten ,verba der 
willensiuBerung*. Warum sperare und temere von den eigentlichen 
sverben der gefühlsäuBerung* getrennt worden sind, ist auch nicht 
einzusehen. 

Hohes lob verdient dagegen die anschauliche graphische dar- 
stellung s. 78 der crux grammaticalis par excellence: imperfetto e perfetto. 
Sieht man sich die beiden charakteristischen linien ——————— fürs 
imperf. und +--+ fürs perfekt an, so meint man, von jetzt an 
sei eine verwechslung der beiden gesichtspunkte geradezu ausgeschlossen. 
— Sehr praktisch eingeteilt ist seite 203, sie enthált 3 kolonnen mit- 
je 34 imperativischen sátzchen, in der ersten kolonne si dà del tv, im 
der zweiten steht der gleiche satz mit lei, in der dritten mit voi 
Z. b. I pörtamelo! II me lo porti! III portàtemelo! 

Die äußere ausstattung ist vortrefflich. Verf. und verleger habermm 
in übersichtlicher darstellung gewetteifert. 

Trotz der vorgebrachten mängel im einzelnen, die leicht beseitig—u 
werden können, kann der Corso pràtico jedem warm empfohlen werden 
der mit oder ohne lehrer sich auf zuverlässige, rasche und angenehm «E 
art die lingua parlata des schönen südens aneignen will. 


Zürich. E. TAPPOLET. 


VERMISCHTES. 


ZENTRALSTELLE FUR SCHRIFTSTELLER-ERKLARUNG. 
15. 


(Vel N. Spr. VI, s. 91. 184. 330. 455. 592; VII, s. 54. 273. 374. 549. 605; 
VIII, s. 116, 175. 302; IX, s. 51. 184. 245; X, 8. 870.) 


I. FRANZOSISCH. 
(Leitung: dr. Konrad Meier, Dresden-19, Frankenstr. 6.) 


B. Berichtigungen und ergánzungen. 


208. DaupeT, Tartarin de Tarascon, Stolte no. 24, 8.10, 2.4. Le 
brave commandant Bravida, capitaine d’HABILLEMENT en retraite, disait 
de lui: «C'est un lapin!» In der anmerkung hierzu hei8t es: ,Ubrigens 
it Bravida gar nicht major, sondern nur ‚zeughauptmann‘.“ — Unter 
teugoffizieren (leutnants und hauptleute) versteht man verwaltungs- 
offiziere der artilleriedepots; (vgl. feldzeugmeister in Österreich — général 
d'artillerie, maréchal). Bravida ist „bekleidungsoffizier‘. Auch in Deutsch- 
land bestehen bei den selbständigen truppenteilen „bekleidungskom- 
misionen“, deren vorsitzende stabsoffiziere oder hauptleute sind. 

(Dr. J. Helsig-Dresden.) 

209. Ibid. s. 32, z. 11: Puis il fit venir de Marseille toute une 
Cargaison de CONSERVES ALIMENTAIRES ... une tente-abri d'un nouveau 
modéle etc. Vgl. hierzu Loizillon, Campagne de Crimée (Stolte, no. 26) 
25: Pai tout ce qu'il me faut, depuis les flanelles . . . jusqu'aux légumes 
Presses: sous le volume d'un cube de cette feuille de papier ouverte, il y a 
deur cents rations pour 25 francs. — Ebenda, anm. zu s. 33, z. 22. 

Danach hatten die franzosen im Krimkrieg neben dem tente de 
tampement, das raum für 16 mann bot, auch das einzelzelt (petite tente, 
tente-abri), von dem Kinglake sagt: The French soldiery were provided 
with what they call dog-tents, not a yard high, but easily carried and 
yielding shelter to soldiers creeping into them. 
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| 225. Ibid. no. 13. A quoi je songe? Z.3: E 
PELA tie, Rapor de mon dé dì ve 
V. Hugo dies gedicht schrieb, dene 
also wohl kaum auf die absteigende 1 in gede 
sondern wird mit mür nan RE 'ruchtbelader 
zweige im sommer hinzielen. 

226. Ibid. z. 12: Qui s'avancent déjà de plus ve rLors baign 
könnte darauf aufmerksam gemacht sein, Sai: ; der d 
die die beiden. jüngeren kinder mit blumen 
verfällt. 

227. Ibid. z. 27. Les xoomers laissent errer leurs yeux 
kommentar aufgenommen werden. sl 

228. Ibid. no, 15 A un riche, z. 82: Tu rêves à la bröcl 
réparer, en vendant tes silos, Dans ta RENTE qui tremble 
Cantos. — Hier wäre wohl ein hinweis darauf angebracl 
bewertung der staatspapiere sehr von politischen ereigni 
wird, und daß reiche leute ihr geld oft in ausländischen st 
anlegen, wie hier der franzose in spaniern, 
229. Ibid. z. 158. Ce murmure, cette ombre, INEFFABLE 











billige werk Napoléon bietet eine fille hoc leiueslchsen i i 
stoffes, darunter auch nachbildungen der hier genannten bilder. — 

237. Ibid. z. 178, Comme un Romain blessé par La PLECHE DU 
Panrae ... il songeait à Moscow qui brúla. — Des kon ee 
du Parthe bedeutet als sprichwörtlicher ausdruck einen ] 
anfall, — Daran kann wohl hier kaum zu denken sein. Die p 
schossen noch im fliehen auf die nachdringenden feinde, here 
spielt hier sicher auf die taktik der russen an, die vor Napoleon zurück- 
wichen, und V. Hugo glaubt, daß die russen selbst Moskau in brand 
gesteckt haben, eine ansicht, die die russischen geschichtsforscher 
widerlegt haben. Sie schreiben den brand Moskaus lediglich der un- 
vorsichtigkeit der französischen soldaten zu. 

238. Ibid. z. 316. Bonaparte, tourme du cirque Hol 
Der komm. sagt: Das wort écuyer enthält eine anspielung 
Napoleon III. ein tüchtiger reiter und wagenlenker war. — 
bezieht sich aber auf Napoleon L; die anspielung könnte also nur im 
worte cirque gefunden werden. v. Hugo vergleicht das zweite kaiser- 
reich mit einer tollen zirkusvorstellung, um die ganze hohlheit und 
äußerlichkeit des zweiten kaiserreichs zu kennzeichuen, die sich auf 
der napoleonischen legende aufbaut: die erinnerung an Napoleon L 
hält und stützt den zirkus; deshalb erscheint doch wohl Napoleon I. 
als der stallmeister, dessen peitsche alles in gang hält. 

239. Ibid. z. 354: Porssy trinque avec Sainte-Hélène. — Die anm,: 
„In Poissy, nicht weit von Paris, ist ein großes zuchthaus* genügt m, e 
nicht. Es bedarf des hinweises, daß mit Poissy Napoleon III. gemeint 
ist, und der erklärung, warum V. Hugo ihn einen zuchthäusler nennt, 
ProzeB von 1840 und gefangenschaft in Ham. Auf dem vergehen stand 
entehrende zuchthausstrafe (detention; so sagt auch Larousse: Condamné 
à la détention perpetuelle, il fut enfermé à Ham), die zu gericht sitzende 
pairs-kammer milderte die strafe und verurteilte ihn à l'emprisonnement 
perpetuel dans une forteresse située sur le territoire continental du royaume. 

240. Ibid. z. 360. Commencer par Homère et finir par Cantor. — 
Die anm.: „Callot 1592—1635 aus Nancy, berühmter zeichner, kupfer- 
stecher und radirer, Le Michel-Ange burlesque nennt ihn V, H. einmal 
anderswo* — erklárt den gegensatz nicht zwischen Homer und Callot. 
V. Hugo denkt hier offenbar an die werke Callots, deren stoff der 
italienischen maskenkomódie entlehnt ist, womit aber die bedeutung 
Callots durchaus nicht erschöpft ist. Leben und taten Napoleons 1 
sind wert, von einem Homer besungen zu werden, das zweite kaiser- 
reich, das von Napoleons nachruhm zebrt, ist eine maskenkomódie 
¡zirkusvorstellung, hanswurstiade), 

241. Ibid. no. 84. Souvenirs de la nuit du 4. Z. 10: Avez-vous vu 
























besprechung el machen kónnen, bedarf k 
A ri rennen in ein 
das von mir verfaßte, aufzunehmen sind, ¢ 
wohl geteilt bleiben. Ganz wird pa pican 
meiden kónnen. Wenn dabei hin und wieder 
laufen, die der durchschnittsengländer, vielleicht at 
deutsche nicht kennt, so ist das ja kein groBes u lie, di L 
seltener vorkommenden ausdrücke dieser art den lern nich 
einprägung aufzugeben braucht. Jedenfalls es do = e 
daß herr C. aus dem vorkommen technologischer a e, di 
nicht zusagen, vielleicht auch nicht gerade | d 
genügende sprachkenntnis des verfassers schließt. Was nun die 
anbetrifft, so hätte herr C. sankey ae 
wenn er an stelle des nach seiner ansicht falschen überall di 
angegeben hätte. Du nil rl Re 
einmal, daß herr C. in einzelnen ‚fällen die deutsche d il 
sachlich nicht richtig anfgefabt hat, wie x. b. bei © - + 
Bridge-road = brückendamm, ee ücker 
bahn, fahrdamm einer brücke.* Cf Kron, Stadt p. 25. dde 
(Hat herr ©. hier vielleicht an einen wirklichen damm g 


Fay =, ” 
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Sache des lehrers ist es, zu erkláren, welche tirmchen diesen namen 
fúhren. 

India-rubber ball = gummiball. Cf. Muret p. 1135: India rubber 
und india-rubber. Cf. Towers-Clark, City p. 82: She is holding a large 
India-rubber ball. 

Socle. Den gerúgten druckfehler in diesem wort zu entdecken, 
ist mir schlechterdings nicht mdglich gewesen. Oder sollte herr C. 
eine eigene schreibweise für sich in anspruch nehmen? 


Lennep. Kocn. 


REPLY. 


Herr Koch’s lengthy reply to my criticism of his vocabulary and 
the numerous quotations, some of them quite irrelevant, which he 
brings forward from various sources, show, in the first place, that he 
has in a large measure misunderstood my remarks, and further that 
his authorities are not in all cases reliable, and that he even does not 
know how to use, and therefore misunderstands, these authorities, 
witness his quotation of the nautical phrases, “to heave, to cast the 
lead,” “to run by the lead,” (distinctly marked by Muret as nautical 
phrases), in support of his use of lead = bleilot, in juxtaposition with 
leadpencil, ruler, square, compass, etc., under the heading “The Carpenter,” 
and his reference to Muret, p. 933, in justification of his use of “in 
the front” (which phrase is not given by Muret at all), as the equi- 
valent of im vordergrund. (Whatever K. may say to the contrary, every 
ordinary reader will certainly think he meant “in the foreground of 
the picture”, when he writes “In the front” = Im vordergrund as the 
heading of his third group of words, dealing with objects actually in 
the foreground of the picture, the preceding group being entitled “In 
the middle of the picture’ = In der mitte des bildes.) 

Bilingual dictionaries, even those dealing with dead languages, 
with their limited, fixed vocabularies, are risky tools to handle, as 
every school-boy knows, to his cost, from bitter experience in his Latin 
. compositions, when his defence, “Please, sir, I found it in the 
dictionary”, has proved of no avail. In the case of modern, living 
languages the danger is tenfold greater; even the advantage of a short 
residence in a foreign country is apparently not sufficient in all cases 
to guard the unwary against pitfalls, and compilers of books like the 
one in question would find it safer to go to the fountain source than 
blindly to trust to similarly compiled word-lists and dialogues. If K. 
would go to England to-day, an hour’s talk with an average English- 
man, or with the first English school-boy he chances to meet, would 
perhaps convince him of the justice of some of my remarks. For if he 
speaks of “raising the bridge-bote,” his English friends, if they under- 
stand him at all, will say he talks “like a book”; if he talks of a 
conning-bridge or a cresset-light, he will certainly be asked to explain 














Monsieur ©. Thudichum dans un article aus 7 
de me consacrer à propos de deux ou trois petites re 
que j'ai faites dans la critique de quelques livres fi 
par des Allemands et corrigés par des Suisses f nqaîs (E. Rech 
la plupart du temps de la Suisse «frangaise», O. Reclus é gi 
prend violemment à parti au sujet d'une phrase où je ı 
très bien que, de tout temps, les Suisses ont affirmé q 
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ment du XXme siècle «que tout ce qui est du XVIIme siècle, fût il 
tombé en désuétade, est. excellent.» Cette langue du XVIIme sidele 
peut plaire à quelques érudits, à quelques littérateurs qui s'occupent 
des temps passés comme M. Faguet, mais n’importe, j'imagine que ce 
dernier trouverait des plus étranges une personne qui en 1903 viendrait 
lui parler la langue de La Bruyère et de Molière, Monsieur Faguet 
ne désigne-t-il pas toutes ces tournures sous le nom d’archaismes, et 
le fait même de s'en servir au XXme siècle ne peut-il pas prêter à 
- rire à ceux qui marchent avec le progrès et le comprennent aussi bien 
dans la linguistique que dans les sciences? 

Je me permettrai du reste de faire une remarque & M. Thu- 
dichum. Pourquoi a-t-il, dans son article, tronqué ma phrase en la 
citant! J'ai dit textuellement: «Je sais tres bien que de tout temps 
.... Pour faire accepter cette assertion, il faudrait au moins en livrer 
des preuves», et j'ajoutais «il est bien difficile de croire que les Suisses 
parlent le meilleur frangais quand on pense que ce livre (Französische 
briefschule von O. Wendt) a été corrigé par une Suissesse*. C'est me 
faire trop beau jeu vraiment. Quand on lit les tournures suivantes 
acceptées par une dame suisse: 

«J'apporterai ma boîte à dessiner.» 

«Mon amour égalera ma profonde gratitude pour tous les soïinss 
— Quels soins? 

«Monsieur et Madame Favier, secrétaire du consulat.» 

«Dieu contiendra votre santé!» 

«Vous trouverez en moi plus même qu'un admirateur dont le 
nombre est assez grand sans moi.» 

(Ces deux dernières tournures dans une lettre française écrite par 
qui? .... par Schouvaloff au prince de Bismarck!!!) Et combien 
d'autres! 

Quand on lit, dis-je, ces tournures et qu'on a entendu d'un autre, 
cóté ce que j'ai rapporté sur le frangais parlé en Suisse, il est bien 
permis d'étre un peu sceptique, J’ajouterai seulement, pour rassurer 
M. Thudichum, que «de tout temps» employé dans ma phrase, n’a plus 
dans notre siècle moderne où tout marche à la vapeur, une extension 
de sens aussi importants qu'autrefois, mais, pour éviter toute amphibo- 
logie, je le supprime. Je tiens á me laver pour ma part de ce reproche 
d’avoir des idées tendencieuses contre la Suisse. Loin de moi cette 
pensée, Tous ceux qui me connaissent me font l'honneur de me croire 
absolument dépourvu de chauvinisme, ce que du reste je prouve 
suffisamment dans tout ce que j'écris. Je trouverais ces fautes dans 
un livre corrigé par un Francais que je les blámerais avec autant de 
vigueur, et je n'ai jamais hésité A dire à mes compatriotes qu'ils avaient 
tort. Je ne suis pas du tout contre les Universités suisses, bien que 
je trouve, au fond de moi-même, un séjour dans une de nos universités 
de province, où l'étranger a des chances d’être seul étranger, bien 
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préférable au séjour dans une grande université, où il entend con- 
stamment autour de lui sa langue maternelle. Si la Suisse possédait 
de ces petites Universités je ne ferais pas la moindre différence entre 
celles-ci et les nôtres. Du reste, tout ceci sont des querelles de mots 
qui ne devraient méme pas donner lieu & une polémique. Que 
Monsieur Thudichum accepte donc franchement ce que j'ai dit et soit 
bien persuadé que je ne m'avance jamais sur un terrain dont je n'ai 
au préalable éprouvé la solidité. 


Francfort sur le Mein. | Henry PARIS. 


ZUM SOG. GENITIV UND DATIV IM FRANZOSISCHEN. 


Im 4. heft der Zs. f. frz. u. engl. unt. I kommt F. Baumann auf 
unsere kontroverse úber die frage des genitivs und dativs im fran- 
zösischen zurück. Ich bedaure den ton, den er diesmal anzuschlagen 
fir gut findet: „wenn prof. V. meine ansicht nach den gewöhnlichen 
gesetzen menschlicher denktätigkeit bekämpfen wollte“; „wer sich da- 
gegen ausspricht, hat auch die verpflichtung, ein anderes ausdrucks- 
mittel vorzuschlagen, und wer das nicht kann, der sollte lieber hold 
his peace" usw. Zu dergleichen ausfällen werde ich mich nicht ver- 
leiten lassen. Wird mir die fernere diskussion durch die persönlich- 
keit des gegners unmöglich, so tue ich, was mir B. in dem zweiten 
der obigen zitate aus einem anderen, von ihm konstruirten grunde 
nahelegt — ich schweige; sachlicher auseinandersetzung pflege ich 
sonst nicht aus dem weg zu gehen. Für diesmal denn noch ein paar 
worte, 

Ich knüpfe an den schlußpassus bei B. (s. 417) an. Er sagt hier: 
‚Den ausdruck ‚von England‘ wird niemand einen genitiv nennen, 
ebenso wenig wie de multis (=multorum), und niemand wird ‚zu seinen 
eltern‘ als dativ bezeichnen, ebensowenig wie ad parentes (= parentibus), 
sondern das sind umschreibungen, welche in gewissen fällen anstatt 
wirklich vorhandener kasusformen gebraucht werden.“ Das sage auch 
ich! Was aber sind nun die verbindungen mit de und à im französi- 
schen? Ich sage: „umschreibungen* (die statt der kasusformen gebraucht 
werden), womit denn übrigens das so spöttisch verlangte „ausdrucks- 
mittel‘ vorgeschlagen ist. Und das sagt auch B., obwohl der anfang 
des nächsten satzes nicht danach aussieht: „Anders ist es im französi- 
schen, wo die kasusformen fehlen, wo die umschreibungen die regel 
bilden und die dativformen der pronomina eine ausnahme.* Die kasus- 
formen fehlen also nicht im französischen, sie kommen nur seltener vor. 
Fehlten sie aber auch gänzlich, die verbindungen mit de und è blieben 
deshalb doch, was sie sind, und als was auch B. sie bezeichnet, nämlich 
»Umechreibungen*, d. h. dasselbe, was auch nach B. „von England‘, 
de multis, „zu seinen eltern“, ad parentes sind! Nun führt B. freilich 
fort: „Ein franzose würde es widersinnig finden, wenn man in dem 
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liefert. Häufig tritt eine zeitangabe helfend hinzu, sagt Plattner (a ao * 
auch in dem von Jahn vorgelegten satz heißt es: L'ANNÉE SUIVANTE Ml 
quittait ... 

Ob man die schüler hierauf besonders aufmerksam machen soB- | 
ist eine frage, fúr deren verneinung vieles spricht. 


Zweibriicken. | Dr. K. Manor. 


DIE MEISTGELESENEN BÜCHER. 


Unter dieser überschrift berichtet die redaktion des Litterarischm=~ 
Echos (hsg. dr. Josef Ettlinger; verlag F. Fontane € Co., Berlin) ins 
1. januarheft über den erfolg einer umfrage, die sich auf die zeit von herbse = 
1901 bis herbst 1902 bezieht; zum schluB werden auch die ergebnise=- 
der beiden vorjahre wiederholt. Ich gebe hiernach für 1901—02 diese 
folgende zusammenstellung, die man mit den aus der Academy wieder— ' 
holt (zuletzt N. Spr. X, s. 510!) entnommenen nachrichten über die ins? 
England meistgelesenen bücher vergleichen möge. Wie die titel an-— 
deuten, handelt es sich bei den deutschen büchern nicht nur um neu- — 
erscheinungen von 1901—02. 

1. G. Frenssen, Jörn Uhl. 

. Klara Viebig, Die wacht am Rhein. 

. G. Frhr. von Ompteda, Zäzilie von Sarryn. 
. G. Frenssen, Die drei getreuen. 

. W. Meyer-Förster, Karl Heinrich. 

6. H. Sienkiewiez, Quo vadis? 

In der rangordnung der meistgelesenen autoren (nicht bücher) 
steht zwischen den an fünfter und sechster stelle genannten — Nataly 
von Eschstruth. | 

Das fehlen der auslándischen autoren aufer dem natúrlich über- 
setzten Sienkiewicz nennt die redaktion des Litt. Echos eine „auf- 
fallende, aber an und für sich gewiß nicht unerfreuliche erscheinung*. 
Warum? ,Nationalliteratur will jetzt nicht viel sagen, die epoche der 
weltlitteratur ist an der zeit“, sagt Goethe bei Eckermann (31. januar 
1827) und: ,Ich sehe mich daher gern bei fremden nationen um und 
rate jedem, es auch seinerseits zu tun‘. Sollte das heutzutage nicht 
noch viel mehr gelten? Dass Frenssens Jérn UAl unter 96 antworten 
88 mal genannt wird, ist kein schlechtes zeichen. Aber es gibt aus- 
landisches, auch von 1901—02, das lesenswerter ist als manches von 
dem sonst genannten. 

Welches sind úbrigens die gelesensten biicher des letzten jahres 
in Frankreich? W. Y. 


Ut $». © N 


1 Ich bitte, dort das bei dem namen Conan Doyles durch ein 
versehen ausgefallene „A.“ (d. h. Arthur) hinter „Sir“ zu ergänzen (,Sir 
A. Conan Doyle“), 





128 VERMISCHTES, 


mit herrn Bascan und seinen mitarbeitern erinnern, und werde vor 
allem die anregenden diskussionsabende, die er einzurichten und trefflich 
zu leiten wufte, nie vergessen. Bisher waren drei deutsche in Viller- 
ville, alle drei haben den ort sehr befriedigt verlassen; einer von ihnen, 
herr prof. Busse in Gr. Lichterfelde, hat übrigens schon im vorigen 
jahre lobend auf die Bascanschen kurse hingewiesen (Neuphtlologische 
blätter 1901/02, Heft IV). 


Friedenau b. Berlin. Dr. E. MACcKEL. 


SUMMER MEETING IN OXFORD 1903. 


Das bereits im vorigen heft angekúndigte Summer Meeting wird 
in zwei teile zerfallen: 1) vom 1. bis 18. august, 2) vom 13. bis 24. august 
‚einschließlich. — Abt. 1. Geschichte. Grundzüge der englischen und 
allgemein europäischen geschichte von der Magna Carta (1215) bis zum 
ausgang des mittelalters (ca. 1485). — Abt. 2. Litteratur. a) Chaucer 
und Piers Plowman. b) Dante, Petrarka, Boccaccio. Mittelenglische 
übungen (dr. H. Sweet). — Abt. 3. Naturwissenschaft. a) Chemie. 
b) Elektrizität. c) Bakteriologie. — Abt. 4. Nationalökonomie. Frei- 
handel und schutzzoll usw. — Abt. 5. Malerei und baukunst der früh 
renaissance. — Besondere kurse: 1) Geschichte, theorie und praxis der 
pidagopik. 2) Mittelenglisch (s. o.). 3) Dante. Eventuell 4) Griechisch. 
5) Italienisch. — Besondere predigten hervorragender kanzelredner. — 
Theologische vorlesungen. — Besprechungen 1) über das schulgesetz 
von 1902 und universitätsausdehnung; 2) über volksbibliotheken und 
fortbildungsunterricht; 3) über das verhältnis der naturwissenschaft zur 
industrie. — Karten für den ganzen kursus 1 /. 108.; für einen der 
beiden teile 1 1. 1s. — Anfragen usw. an „The Secretary (J. A. R. 
Marriot Esq.), University Extension Office, Examination Schools, 
Oxford‘. D. red. 


FORTBILDUNGSKURSE IN KIEL. 


Nach einer freundlichen mitteilung von prof. Holthausen sind 
auch in Kiel seit diesem sommersemester fortbildungskurse fúr ober- 
lehrerinnen eingerichtet, wie in Berlin, Bonn, Breslau, Gdttingen, 
Königsberg und Münster. Anmeldungen nimmt für Kiel entgegen: 
privatdozent dr. Unzer, Düppelstraße, Kiel. D. red. 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 

































grundlage die ‚sprache der portugiesischen k 
zweiten hälfte des 16. jahrhunderts, eine sprache von gleie 
falls bemerkenswerter einheitlichkeit, ee muß, a enn sell 
dem ende jenes jahrhunderts ist der prozeß d kolonisatic 
im wesentlichen zum abschlub gekommen, und d 
des mutterlandes und das Brasiliens gehen 
eigenen wege.! Darum ist das studium des letzteren f 
geschichte des portugiesischen von großer w ichti, pe ei 1 
interessante aufschliisse tiber die portugiesische di 
‘aussprache — das ist wesentlich die in der geger 
Lissabon und Coimbra übliche — jener zeit. Fre 
nicht jeder zug, der dem brasilianischen portugiesi as 
oder auch siimtlichen mundarten des mutterlandes ge 
ist, notwendig schon der sprache des 16, jahrhur 
gewesen zu sein; denn die entwicklung einer sprache bi 
sich auch nach ihrer spaltung in verschiedene, vonein: 
unabhängige zweige zum teil in denselben geleisen fort. 
ist der laut [tf] für geschriebenes ch erst nach dem 16. jahr- 
hundert in dem größten teil sowohl Portugals wie Brasiliens 
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1 Zwei beobachtungen sind in dieser hinsicht interessant. Erst 
entsteht bei späteren stärkeren nachschüben portugiesischer einwandru 
— wie z. b. zur zeit der entdeckung der minen ende des 17, u 
des 18. jahrh. — jedesmal ein ausgesprochner, oft in feindsch 
artender gegensatz zwischen den neuen ankömmlingen, d 
besondre spitznamen wie emboabas und andre gab, und den eingesess 
des landes. Und zweitens ist es noch heute auflällig und wi 
von G. Vianna bemerkt (l. c., p. 95), wie schnell die einge 
portugiesen die sigentöümliclkeiten der brasilianischen sprechwei: 
nehmen, während ihr eigner einfluß auf diese nur gering und lokal 


beschränkt ist. 















andere gestalt. Auberdem aber haben sich dis'g 
nasalvokale, die das Erenstiache vielore hat P MIN 
giesischen erhalten, Immerhin weisen auch hier die nasalen vokale 
eine geringere anzahl von schattirungen auf als die rein oralen. 
Auf den dritten punkt komme ich spiiter zu ‚sprechen. 
3. Ich gebe die liste der brasilianischen nasalvokale neben 
den Oe; denen sie entsprechen. 


Orale. Nasale. . | 
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a Di 


ITA E SI 
Das [é] ist — in Brasilien wie Portugal: vgl. G. Vianna, 
§ 49 — geschlossen, auch wo es einem oralen [s] gegenüber- | 
steht. So entsprechen in den stammbetonten formen der 
1. konjugation* den formen mit oralem vokal: 
levo levas leva levam leve leves levem 
(levy? levas ‘leva leva ‘levi ‘levis “levéj*] 


dia fF fF aH 
LI 
. 
zur 


1 Über die qualität der e- und o-laute in der betonten stamm- 
silbe der drei konjugationen vgl. Cornu, $$ 41, 42, 45, 46, 48, 49. 

* Zur transkription: Betonte vokale sind halblang. Die un- 
betonten o und u haben im allgemeinen einen zwischen beiden liegenden 
laut [u), der nicht überall gleich, aber meist geschlossener ist als das 
norddeutsche und englische offene w. Ebenso unbetontes e und € den 
laut [r] und nicht, wie-in Portugal, den eines gleichstufigen mittel- 
gaumen-vokals, den G, Vianna mit e bezeichnet. Nachtonige vokale 
verlieren nach explosiven und frikativen ihren stimmton mehr oder 
weniger, nach stimmlosen ganz, und werden gefliistert oder gehaucht 
{t, y, al. Mit [r] bezeichne ich den durch nur einen zungenschlay 
hervorgebrachten, von Lenz in den Phon. St. VI, p. 279ff. beschriebenen 
laut des hispanischen r brando. Er ist im silbenauslaut merklich 
schwächer und erleidet in der volkssprache, ebenso wie das r forte [r] 
mancherlei verinderungen, auf die ich hier nicht eingehen kann. 

1 S. unten $ 9f, 








mit muito ate te weil hier die stürke der na 






de, Go und de gibt demselben etwas entschieden konsonanten- 
artiges, weshalb ich diese lautgruppen an anderem orte einrei 2 

7. Die $ 3—5 aufgeziihlten nasalen vokale a 
thonge zerfallen, wie aus obigem hervorgeht, in zwei gruppen, 
in schwiicher und stiirker nasalirte. 

Die ersteren stehen nur vor einem [m], [n] oder [pn], dem 
ein vokal folgt. 

Die letzteren finden sich — und hier komme ich zu dem 
dritten der $ 2 erwähnten punkte — ebenfalls stets vor einem 
nasalen konsonanten. Dieser kann sein: 4 

a) ein nasaler verschlußlaut [m, n, n}, 

b) ein nasaler reibelaut [j, E, Ww). 

8. Ein — meist fliichtiger — nasaler verschluBlaut sehiebt 
«sich stets ein zwischen nasalem vokal und einer explosiva, und 
zwar ein [m], wenn [b] oder [p], ein [n], wenn [d] oder [t], ein 
[y], wenn [g] oder [k] folgt. Beisp.: ambos ['imbys], embigo 
[ám'bigy], renda [‘rènda), vindouro [vin'doru], longo [“longy), 
ninguem |nin'gej]. 

Ist die nachfolgende explosiva stimmlos, so verliert der 
nasale verschlublaut in seinem letzten teile oft den stimmton, 
so in limpo ['limpy], lampiao [lim'pjiw], prompto ['prónty], 
comtigo [kön’tigy], nunca [‘nùyka], arrancar [aräy’kar]. 

Dieser einschub eines [m), [n] oder |n] zwischen nasal- 
vokal und explosiva wird im allgemeinen in den beschreibungen 
der portugiesischen aussprache, einheimischen wie fremden, 
ignorirt; doch erkennt ihn G. Vianna — wie ich glaube, nach 
dem vorbilde Storms — auch für Portugal an (1. c., $ 49). 

9. In allen andern füllen folgt dem nasalvokal ein — 
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gleichfalls meist flüchtiger — nasaler reibelant, der dadurch 
entsteht, daß die zunge nicht während der ganzen zeit, in der 
das gaumensegel gesenkt bleibt, in derselben stellung verharrt, 
sondern gegen deren ende sich der wandung der mundhöhle 
da, wo sie ihr am nächsten ist, noch mehr nähert, bis zu der- 
jenigen entfernung, die den konsonanten [j] und [g] entspricht. 
Die so entstehende nasale frikativa ist also mit dem vorher- 
gehenden vokal gleichartig, so daß wir nach [i] und [è] ein |j], 
nach [ä] ein [2], nach [6] und [ü] ein [2] mit lippenrundung, 
das der einfachheit wegen durch [w] bezeichnet werden mag, 
erhalten. Das reibungsgeräusch ist natürlich bei diesen lauten, 
namentlich bei [£], dessen öffnung ziemlich groß ist, sehr ge- 
ring; aber ihre artikulation wird meiner meinung BR durch 
die gewählten zeichen am besten ausgedrückt." Beispiele sind: 
fim [f1j], fins [fijs], nympha ['nifa], singello [sî}'zelv], vence 

und vence (vela) riagon (vias), 1a [lE], roche (10M, 
örphan |'orfig], bom [bow], bons [böwe],. Honra ['Owra], onzena 
(öw'zena], um [üw], uns [üws], ungir [ùw'3ir]. 

Diese nasalen nachklänge finden sich bei G. Vianna nicht 
registrirt; nur bei auslautendem -em und -ens verzeichnet er 
(p. 58 und 72) die aussprache [61] für den größten teil Portugals 
und Brasiliens, [äi] für die gegend von Lissabon bis Coimbra. 
Vem-se lautet ihm zufolge ['véiso?, 'väise], vence dagegen ['vésa)]. 
Aber in Brasilien macht man, wie gesagt, keinen unterschied 
zwischen beiden, und wenigstens für dieses land ist [8j] die 
bessere bezeichnung für die in frage stehende lautgruppe, ob- 
wohl ich nicht leugne, daß sich zwischen [è] und [j] ganz 
natürlich ein übergangslaut (1] einstellt. Denn eben weil dieser 
gleitlaut ganz von selbst entsteht, braucht er nicht bezeichnet 
zu werden. 

1 Es kommt nicht eben viel darauf an, an welcher stelle wir die 
grenze ziehen zwischen nicht silbenbildendem [i] oder [u] und [j] oder 
[w]; jedenfalls aber muß wohl an derselben stelle die grenze gezogen 
ee. [5] oder [1] und [3] oder [W], trotzdem der akustische 

dieser letzteren laute noch vokalähnlicher ist als der von |j] 
pony [w). 

2 [a] steht für den unbetonten, zwischen [@) und (1) liegenden 

vokal, den G. Vianna mit e bezeichnet, 
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Außerdem scheint sich bei G. Vianna auf die oben ge- 
nannten nasalen lautgruppen noch eine 
$ 26 zu beziehen, die ich vollständig anführe, Dort heißt es: 
A nasalidade pido acompanhar a emissäo da vogal sem con- 
tinuar além della: assim ao: a5 vogues- vistes JPA 
sul, á, 7, ö, ete. ...; denominam-se tambem vogaes nasaes de 
1% grau, Pode, Had essa nasalidade acompanhä-las, prolon- 
gando-se por gutturalizagio além dellas: säo estas as vogae 
nasaes de 2% grau, que se ouvem no norte do reino, 4°, 8%, 6° 
por exemplo ...; o seu effeito acústico lembra os 
e déste modo o 4? é quasi ai, 2* quasi Zî. Assim säo as nasaes 
francesas, prineipalmente as do norte. 

Zwar wird hier wohl sicher mit unrecht die homogeneität 
der nordfranzösischen nasalvokale in zweifel gezogen — einen 
südfranzosen aus Montpellier habe ich dagegen ganz deutlich 
[bje]] aussprechen hören —; doch abgesehen hiervon scheint 
mir aus der angeführten stelle hervorzugehen, daß in Nord- 
portugal ebenso wie in Brasilien die nasalvokale regelmäßig 
von einem nasalen konsonantischen nachklang begleitet sind. 
Denn das ist ja eben das charakteristische eines solchen, dab 
„die nasale artikulation über den vokal hinaus fortdauert*. 
Daß der nasale nachklang stimmhaft ist, geht aus G. Viannas 
vergleich mit # und @ hervor. Ob er nach 4, wie man aus 
der beschreibung als „nahezu aa“ folgern könnte, von lippen- 
rundung begleitet ist, weiß ich nicht; doch wäre das nur die 
wiederholung eines vorgangs, der schon einmal in der portu- 
giesischen lautgeschichte sich vollzogen hat: vgl. unten $ 20. 

10. Die im vorigen paragraphen beschriebenen [j] und 






[w] bilden auch den zweiten — aber hier, wenigstens in be- _ 


tonter silbe, niemals flüchtigen — bestandteil der sog. nasalen 
diphthonge, die ae oder auch ä, de oder auch dem, do oder in 
unbetonter silbe auch am geschrieben und bezw. [äj], [Oj], [aw] 
gesprochen werden. Naturgemäß schiebt sich auch hier leicht 
ein gleitlaut [i], bezw. [ü] ein, und G. Vianna (5 50, wozu 
vergleiche $ 46) gibt sie durch [ai], [01] und [it] wieder!; 


1 Wenn Cornu, p. 716, sie den „ohne absatz ausgesprochenen* 
französischen lautfolgen [5i], [äu], z.b. in son identique, an ou année, 
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nicht bestimmten regeln unterwirft — wie in sim, älter si 
< lat. sic, mim, älter mi < lat, mihi, muito, dessen schreibung 
noch die ältere, nicht nasalirte aussprache wiedergibt —, so 
zerfallen die übrigen in zwei gruppen. a BAJAR 

Die erste umfaßt diejenigen nasalen vokale oder diph- 
thonge, nach denen sich der intervokalische nasale konsonant 
(<lat, m, mm, ma, nn, auch n in lehnwörtern, oder wenn ein 
halbvokalisches i folgte) von jeher erhalten hat, und deren 
nasalirung, wie erwiihnt, eine schwiichere ist, So in: fumo 
| fümu] < fumum, somma ['sóma] < summam, dona  ['dóna] 
< domnam, anno ['inu] < annum, suffix-ano ['inu] < -anum, 
venho |'venu] < venio, vergonha [ver'gôna] < verecundiam. Diese 
nasalirung geht zurück auf die noch heute (vgl. oben $ 5) 
bestehende neigung, das gaumensegel früher zu senken, als es 
für die artikulation des [m), [n] oder [p] nötig ist: eine neigung, 
die jedenfalls sehr alt ist und auch die entstehung der zweiten 
gruppe nasaler vokale erkliirt. 

13. Diese umfabt alle diejenigen, welche den nasalen 
konsonanten, durch den sie entstanden sind, mehr oder weniger 
vollständig absorbirt haben. Sie lassen sich folgendermaßen 
einteilen.! 

I. Stiirker nasalirte vokale. Es sind entstanden die gruppen: 

1) [1], Im, in, iy}. 

a) Aus aport. 7%, aus lat. im, in. Beisp.: fim<fi< finem; 


1 Ich stelle hier schematisch zusammen — mit ergiinzung der 
notwendigen mittelglieder der entwickelung —, was sich meistens bei 
Cornu, $$ 122—4, 127, 255—98, 295—6 zerstreut findet, 

2 Die schreibung ist im altportugiesischen sehr mannigfaltig, 
indem statt des über jeden beliebigen vokal gesetzten til auch nach- 
folgendes m, n, später in gewissen fällen nk geschrieben wird, Uber 
die bedeutung dieser schreibungen unten näheres, Ich führe hier den 
gebrauch des til durch und helfe der schreibung öfter durch ein 
akzentzeichen nach. Eine genaue phonetische transkription ist fürs 
altportugiesische nicht möglich. Doch glaube ich, daß die mund- 
artikulation der nasalvokale im altportugiesischen dieselbe war wie 
heut in Brasilien, daß also auch # und ö geschlossen waren. Denn in 
der altportugiesischen hofpoesie, die streng auf reinheit der reime hält, 
reimen die lat. è und 2 (i), à und 6 (i), wo sie nasal geworden sind 
(te < ténet: @<Zinde, asconda: confonda), und auch in ihrer weiter- 
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d) Aus aport. & aus é# aus lat. é-en. Beisp.: vém < véé 
< vident; lem [183] < lee < *légent. 

8) [äg, im, an, án). 

a) Aus aport. á (doch nicht auslautendem) aus lat, am, an. 
Beisp.: anjo ['agzy] < ágeo < angelum; manga ['mánga] < maga 
< manicam; lamber [lim'ber] < *lambere. 

‚b) Aus aport. 44 aus da aus lat. ana, Beisp.: la < lia 
< lanam; órphan <_örfäu < orphanam. 

4) [0w, dm, Sn, ón]. 

a) Aus aport. 6 (doch nicht auslautendem) aus lat. om, on. 
Beisp.: onze ['DWz1] < dze << úndecim; bondade [bön’dadı] < boni- 
tatem; comprar [kóm'prar] < *comperare; com [kôW]< có (nicht 
auslautend, weil stets proklitisch) < cum. - 

b) Aus aport. 66 aus öo aus lat. ono. Beisp.: bum << b6o! 
< bonum. Hierher gehört auch hontem ['óntéj] < ôôite <_öcite 
< ádite < ha nocte. 

5) [úw, im, tin, ty). 

a) Aus aport. ü aus lat. um, un. Beisp.: commum {[ku'mùw] 
< comú << communem; fundar [fun'dar] < fúdar < fundare; 
chumbo ['Sfúmby] < plumbum, 

b) Aus aport. úú aus úu, do aus lat. unu, uno. Beisp.: 
um < üu <úo? <unum; vaccum [va'kùw] << vacúo < vaccunum. 
Dieselbe nasalirung des u durch vorhergehenden nasalvokal 
zeigt maunga [ma'ùx\sa] < máúga < máúga < manuciam. 

6) [ij] aus aport. dé aus de aus lat, ane. Beisp.: päes 
< páes < panes. Dahin gehört auch mai< mde, das sich in 
der kindersprache aus aport. madre entwickelt hat: noch heut 
heiBt es madre de Deus. 

7) (35) 

a) Aus aport. %£ aus de aus lat. one. Beisp.: razöes 
< razóes < rationes; poes [pöjs] < pôes << ponis.® 

b) Aus aport. 0€ aus lat. onen. Beisp.: poem << pöe 
< *ponent. 


1 Das altportugiesische vortonig gebrauchte bö mußte übrigens, 
solange es proklitisch blieb, ebenso gut [bôW] ergeben. 

? Die vortonige form % mußte gleichfalls [aw] ergeben. 

3 Dagegen ist die 3. sog. póe analogiebildung nach der 2.; denn 
das altportugiesische hat regelrecht pô << ponit. 
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3) [um] aus aport. % aus lat. un, 
<< unam, i 
III. Endlich gibt es auch eine reihe von £ 
nach völliger absorbirung des nasalen konson: 
nasalirung des vokals sich verloren hat. So f 

1) [i] aus aport. 7, selten und mur unbetont. | a sp: vi 
[vir] < viir < venire. : 

3) Te] kan ‘aperti. 2, betoat. ind musica 
vor a, o oder u, Beisp.: cheio ['feju] < cheo = 
veia [rep = peice cani femea ['femja] < fémea 
< feminam; vendo [ind] < véado <venatum; jodio [5 
< geôlho < geólho < genticulum; conteudo (kón'tjudy] < contàtide 
ee Vor [e] in: ter [ter] < ter < tenare; * 

vier [vjer] < veer < véer < *venérim; trevas |’ s| < treévas 
<téburas <tenébras. Br, 

3) [a] aus aport. @, nur unbetont. Beisp.: 
<empaáda< empädda<impanatam; vaidade [var'dadz]< 
< vanitatem, Hierher gehören auch ie <a ea 
mólho ['moku] < maólho < mäölho < *manüculum. Betontes & 
wird nur entnasalirt, wenn die nasalirung — ausnahmsweise — 
auf eine andere silbe des wortes übergeht: adem sb 0 
< dade < anatem. 

4) [o] aus aport. 6, betont und unbetont, meist nur vor 
a, e, î. Beisp.: boa ['bo:a] < boa < bönam; pessoa |pr'so:a] 
< pessóa < personam; moeda |'mwsda] < moéda < mbéda 
< monetam. Vor o in embora [&m'bora] < emboora < em bd" ora. 

5) [u] aus aport. 7, betont und unbetont, doch nicht vor w. 
Beisp.: lua [lu:a] < lía < lunam; jejuar [3r'3war] < jejüar 
< jejunare. 

14. Nachdem so die sicheren fälle regelmäßiger ent 
wickelung gesammelt sind, läßt sich übersehen, welches die 
wirkungen und schickenle des  Inteiniachen e TON nach 
vokal waren, 

Außer den $ 12 genannten fällen der erhaltung inter- 
vokalischer nasalkonsonanten lautet noch heute das lat, m und — 
n vor explosiven, und zwar nicht nur, wo es schon im latei- 
nischen unmittelbar davor stand, wie in chumbo, vende, lingua, 
sondern auch, wenn es erst im lauf der entwickelung vor eine 


y 
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ir Sehr bemerkenswert RR Sands in 


Ba alicia DATE tal die nebeneina 
gleichen vokale zu unteracheiden), dai béés (heu 


do Mi nce im al D 


(h. ier), ur (h. vir), homéés (bh. homens), termio (h. térmo), 


wiegend n oder m geschrieben oder doch Ba 
nie ausgelassen wird. Das weist schon darauf hin, daß in der 
ersteren klasse von wörtern das lat. n bereits völlig verstummt 
war. Sicher geschehen war dies, als in jenen wörtern und 
ähnlichen die benachbarten, ursprünglich durch n er 
vokale, nachdem sie sich wechselweise beeinflußt und assimilirt, 
anfingen in eine silbe zu verschmelzen. Assimilirung haben 
wir schon in den angeführten hüu, wi (<%o), vr (< véir), 
ferner ebenda in cóónigo (< cáónigo < canonicum); vom 14, jahr- 
hundert an werden daraus %, vir, conigo. Bei Dom Denis?, um 
die wende des 13. und 14. jahrhunderts, bilden solch benach- 
barte vokale, wie die metrische untersuchung lehrt, noch zwei 
silben in wörtern wie máo, sáas, razöes, vir, téer, béegd, sind 
jedoch zu einer silbe verschmolzen in dem einzigen beispiel 
comegou* y, 2714; und in der wohl aus dem ende des 14. jahr- 
hunderts stammenden handschrift des Barlazo e Josaphat* finden 


wenigstens das [o, i] linger als sonst betonte vokale. Doch kommt 
auch die aussprache [riv] mit diphthong vor, genau wie einsilbiges 
[seo] aus aport. zweisilbigem ceo < caelum geworden ist. 

1 8, die diplomatischen abdrücke in der Revista Lusitana VI, 
p. 264f, VII, p. 61—65, p. 74f. 

2 Man sehe den kritischen text in der ausgabe von Henry R. Lang: 
Das liederbuch des königs Denis von Portugal. Halle, Max Niemeyer, 1894. 

® Falls nicht coméçou (< comin(i)tiavit) zu lesen ist. Mestér (in 
seer mester, aver mester) ist, wie schon sein beschränkter gebrauch zeigt, 
sicher lehnwort aus dem frz.-prov. 

t Texto critico da lenda dos Santos Barlaäo e Josafate, publ. p. 
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ähnlich, so ¡biie sie in zwei | silben g 
lautfuge konnte sich leicht ein tibergangslaut 
muß sehr früh bei [i], dem gechlosensten à 
geschehen sein, indem durch noch weitere 
kanals [ij] und, wenn der verschluß vollständig we 
stand. Nur so erklärt sich, wie vita — über [vi 
(rina), pria — über [pou] — zu (pa) wm 
dann zweisilbiges ['vipa] und [’pöipa] und hieraus“ 
Aber auch in wörtern wie vinho, wo das Elvas Tse 
stelle des lateinischen n steht, hat Ca nio godette 
[j] und dieses aus dem altportugiesischen [i], heraus entwickelt. | 
Nach [@, ú, ü] dagegen entwickelte sich zunächst kein nasaler 
konsonant, und der ungestützte nasalvokal <> DI später zum — 
oralen: ARS des bia boa; lüa > lua. Nur ña (und die 
damit zusammengesetzten wörter) wird — analog der ent- 
wickelung von -ia, -io — zu [ia] und weiterhin mit yoll- 
stiindigem Uppenversalilas zu [imaj.* Wurde aber statt der 
labialen die lingual-velare enge zum verschluß, so mußte ‘tinal 
entstehen, und auch diese entwickelung scheint in portugiesischen 
dialekten vorzukommen; wenigstens fiihrt W. Meyer-Lúbke* 
aus -S, Lourenço de Sande ga und lagár (fiir luar < liar) an: 
d. i. wohl entweder |'üa, lü’yar] oder ['îinga, lún'gar], die sich 
von den ersteren ja nur dadurch unterscheiden, daß der für 
das [a] notwendige verschluß zwischen gaumensegel und rachen- 
wand etwas verfrüht eintritt. 

17. Es fragt sich nun, welches das schicksal der lat. m 
und n war, die im portugiesischen ans wortende oder vor 
konsonant zu stehen kamen. Wie schon erwähnt, schreiben 


* Wenn in urkunden des 13. jh. unha und gleichzeitig viinha ge- 
schrieben wird, so kann nh in beiden nicht dasselbe, sondern nur im 
allgemeinen einen modifizirten n-laut, einen lingualen nasalkonsonanten, 
bezeichnen. Solche schreibungen werden ein versuch sein, die aus 
sprachen [vî"ija] und ['iwa] oder, falls hier die nasale frikativa zu- 
nächst von wenig oder keiner lippenrundung begleitet war, [ga] ' 
wiederzugeben. 

2 Grammatik der romanischen sprachen I, $ 381. 








miser bis aif den hentigen Ss ia 
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seitdem das einfache migo mt war, m 
20. Im auslaut waren (5, &, w] — gleichgü altig, 
tonter oder unbetonter silbe — wohl von anfang 
Das zeigt sich am deutlichsten beim aport. 4 
die beide im 15. jahrhundert, zum teil auch s shot 
zu |äW] geworden sind, indem in der ersteren | 
|£] lippenrundung erhielt, in der zweiten das | 
verlor und auch in seiner zungenartikulation s 
[w) weiter entfernte. Beide übergänge beru 
einer dissimilation, durch welche die BES 
sich deutlicher von den vorhergehenden wer; 
1 Ich verstehe unter ,dissimilation* eine ne eir 
form des triebes nach verdeutlichung, kraft deren zwei bena 
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unterscheiden. Heute lauten sie in Brasilien [äg] um 
G. Vianna gibt als portugiesische normala hi 
an —; nur für bom hört man in Brasilien häufig die volks- 
tümliche aussprache [bäw]. Das kann moderne y 1 
des alten lautwandels sein; es kann aber auch auf die alt- 
portugiesische vortonige form 66 (statt bdo) zurückgehen, die, 
mit eigenton verwendet, [bäw] ergeben mußte. 

Das aport. auslautende -2 [65], dem sich das cinsilbig ge 
wordene -ées anschließt, lautet noch heute in Brasilien [8]), 
bezw, [öjs], und auch G. Vianna gibt hier als gemein-portu- 
giesische aussprache [6i, @if], für die gegend von Lissabon bis 
Coimbra (iii, äif] an. Das letztere ist offenbar das jüngere 
und erklärt sich durch eine dissimilation ähnlich derjenigen, 
durch die [6%] zu [äw] geworden ist. | 

Aport. auslautendes - [ij] und -@ [üw] endlich, wozu sich 
einsilbig gewordenes is | [18] und -Zus [üfs] gesellt, haben 
noch heute diese aussprache in Brasilien, während G. Vianna 
für Portugal [i) und [ü] verzeichnet. 

21. Mag dies richtig oder mag der nasale nachklang 
hinter diesen vokalen, ebenso wie hinter auslautendem [ä] und 
[5], wo Gongalves Vianna ihn gleichfalls nicht bezeichnet, in 
Portugal nur sehr schwach sein, so wird doch die aus der 
altportugiesischen schreibung geschöpfte vermutung, daß ein 
solcher nasaler nachklang bereits im 13. jahrhundert nach 
sämtlichen nasalvokalen vorhanden war, durch die eben [$ 18 
bis 20) geschilderte weiterentwickelung vollkommen bestätigt. 
Er scheint nur in zwei fällen gefehlt zu haben, nämlich im 
inlaut vor vokalen (vgl. oben $ 15) oder nasalem konsonanten 
($ 12). Die erste dieser ausnahmen verschwand aber mit der 
zeit, indem (s. oben $ 16) entweder die beiden vokale zu einer 
silbe verschmolzen oder der erste seine nasalirung verlor oder 
endlich sich zwischen beiden ein nasaler konsonant entwickelte, 
So bildete sich der heutige zustand heraus, daß jeder nasal- 
vokal oder -diphthong durch einen nachfolgenden nasalen 
konsonanten gestützt ist. Folgte dieser erst im anlaut der 
nächsten silbe, so wurde die nasalirung mit der zeit schwächer, 
so in uma< ña, vinho < vio, vinha < vita, vimos <viimos (vgl. 
vindes |'vindıs] < vtides). Wenn aber G. Vianna für Portugal 
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teil enthält manche un 
HET oa et 

ke dn e; dr po he i ga $ 
schlag; der von lose ist ein langes w, o 






















dargestellt Aa dien set ch j ci ein. 
folgender art an: die Meg it intr dem fe 
= ee Das biichlein enthilt e 


li lesi 
eine sprechübung. Die brauchbarkeit des büchleins erh 
daß es 23 auflagen erlebte, 


Ciara L. Tuomson and E. E. Srmenr, The Junior 1 
Horace Marshall & Son, London. 1900, 402 =. 
Once upon a time lhere were oder there was ome, 0 
alle erzählungen des buchs an. Es enthält g > 
verzauberten prinzessinnen, von riesen und heldenhaen i 
treten tierfabeln und poetische stúcke, die durch ihren i 
form das kindliche gemiit zu fesseln wissen. So rden : y = 
mit den abenteuern Gwrhyrs, der alle sprachen der menschen wi 
der vögel und vierfüßigen tiere verstand, mit den erlebnissen } 
der die gestalt eines vogels annehmen konnte, mit dene à d = kön 
Twrch Trwyth, der seiner sünden halber in einen elt 
wurde, mit den schicksalen der söhne eines zinnlöffels, die ali 
werden, und von denen einer einbeinig ist und sich in ei ine | Pa 
tänzerin verliebt, u.s.f. Die darstellung ist einfach und k' 
das buch sich bei uns im zweiten schuljahr recht gut y ven 
Es wäre allerdings wünschenswert, daß die verfasser mit r 
deutsche schulen jedem stück ein ausführliches vokabu 
51 recht hübsche illustrationen erläutern einzelne ereign: 
zählungen und sind geeignet, bei den kleinen sinn fürdasschönezu 
E. E. Srmicur, The Temple Reader. A Reading Book in Literature for 
School and Home. New Edition, revised, enlarged and illustr 
Horace Marshall and Son, London. 272 s. Geb. 1s 6d. 
Das buch ist eine sammlung von poetischen und prosaischen 
bruchstiicken der bekanntesten schriftsteller aller zeiten und x ler. 


völker. Neben abschnitten aus den sprüchen Salomos, dem predige 























































einzelheit nicht unterdrücken. Thor sr er er se 
An; einepr velner werke, cn sel à ve gewesen: 
nich eivennden sn. Sb Shindler h 


Se de ne man noch godos st de) en hal fic, Wi 


Erläuterung der Hölzelschen bilder „Die wohnung wa y Vi 
in englischer sprache nebst wórterverzeichnissen und fragen z 
leitung einer besprechung im unterricht von W TES 
prof. dr. Mit zwei abbildungen und einem plane. Ha non 
Karl Meyer (Gustav Prior). 1899. 248. Brosch. m. 0,60 

This is another book of the “English-as-she-is-spo 
again illustrates the risk which attends the attempt to co 
book in a foreign lauguage without the assistance mai 

a thoroughly competent native as a safeguard ea 

We are told in the preface: Die vorliegenden er 
erst im Neuphilologischen Zentralblatt XII, 1 und 2 abge 
von herra Stevenson B. A. in Hannover einer Dem): 
zogen und vom herausgeber mit wörter- und fragever 
worden. Further, thanks are expressed to Mrs. 

given in the proof-correcting. In spite of these shouldbe y 

there are scarcely three consecutive lines anywhere at 

been written naturally by a normal, adult, educated English; 1, wh 
many passages are simply crowded with mistakes and À ru eni 
present reviewer knows very well how thankless a task it ist = 
and put into shape a piece of English composed by a fe er 

has simply been thought out in a foreign language and then m ir 

cally “done into English.” The English reviser may | F 

much difficulty manage to remove all downright shake b ut i he 

shows tenderness for the feelings of the writer and refrains from 
recasting the whole, he most probably leaves much which ca nr ot fai 
to haye an unnatural and un-English ring. But given in the first pla 
an originator who has some real first-hand acquaintance with "une 


























artist to set if (= it) off” What is it? And why does red. set it o 
better than any other colour? ... db eee ice i 
Pl FRA Tong pitt (= little girl) “playing with her doll” * 


(ft ‘is not customary in England to express fido Madly Mal 
p. 12. “At London Bridge the Thames is nothing bu 


in May, June and July. Jie front is 500 £. (ic) in 1 igth and 

mounted by a magnificent dome. Before it there is Trafalgar S 
which may be regarded as a kind of court-yard(!), through 
may enter the regal, governmental and aristocratic quarters 
P. 21. “Aren’t there women at Billingsgate corresponding to he 
la Halle'?” Among the questions we meet with the following 

tit-bits . . P. 22. “How did the Egyptians formerly erect an obelisk? — A. 
They constructed an oblique plain about meh and dr 

the basis into sand which was gradually removed.” . 1 


Egyptian temples, this one was erected by king (sic) Thot es] I 
before Cleopatra, who lived in Caesar’s time.” Such 

and “crooked answers” might pass in “Alice in er. 
should not be seriously put before pupils as models of English 
versation. On p. 24 we have a fine specimen of a “bull” — 
Schools are supported by Government and by rates, if by voluntary 
contributions they are called Voluntary-Schools.” Equally brilliant is, 
“What do you call Norman architecture? — A. Edifices badi: POS 
the Norman kings, 1066—1154, gothic style.” 

One answer, and that not the most unnatural one, to the pees sg 
“What kinds of presents do ladies generally present to their husbands?” 
might be considered decidedly awkward by some teachers. 

While the author seems to have a special aversion to an over-abun- 
dant use of commas, he is apparently particulary fond of the relative pro- 
noun, which, however, as also the personal pronoun, is used throughout 
in a most slovenly and incorrect way. Ex.: P.1. “The four window- 
panes are of various coloured glass of which the middle ones are adorned 
with the figures of women.” P. 23. “Trinity House containing the offices 
of the corporation whose duty it is to protect navigation, to superintend 
buoys and lighthouses and who is charged with the supervision of 
pilots.” P. 15, “St. Paul's Cathedral and 53 parish churches were rebuilt 
by Sir Christopher Wren after the Great Fire. It took 35 years in 
building.” 

There are numberless mistakes such as the following — front 












s' (cp. the icp of the it edition, 
E e 
simultaneous frontal and lateral articulation, - — lo 
(between $ 120 and 121 ann a ene ini 
more fully discussed; the sonancy of English ir 
— $ 191: mid-back-wide-out is considered Pos 
(ai)' in ‘high? this also er. 


tion” of o in ‘come,’ though not used in t tions. 
“French (y) seems to be often wide when short as in I | 
Some of the most serious errors 1 have noticed a 
The reference in $ 27 should be “30” instead of “ 4 
Portuguese Oporto ($ 49) should not have the explc ion sonant 


$ 109 “ability” seems to be a mistake for “-bility.” Conso 

yowel sign in $ 114 should be ‘narrow’ tend nell wide.” T 
of low-out-back-wide for a in French active ($ 143) pi; ir 
mistake. — The i of German zeit is given as lowered (i) in 


1 Sweet’s Romie symbols, 



















































verwerten, so finden sich im einzelnen che eiten J 

lange wird man noch franz. du roi und au roi eir cn kasus ei ane 

s. 1) und sagen s. 15 „einige franz. präpositionen 

wie auprès de, près de ete., einige den dativ, wie, 

wo, Rp PEE ae un a. IE ee 

logie gebrochen werden sollen!! Weniger a 

ausführung ist der zweite teil, S, 45—53, der zusamı 

gaben macht über die geschichte der französischen 
sprache. 

Avotr TosLer, Vermischte beiträge zur französischen y 
reihe. Zweite, vermehrte auflage. Leipzig, Hirzel. | 
M. 8,—. 

Die Vermischten beiträge, die drei stattliche Ar. oder . 
umfassen, sind fúr alle diejenigen ein klassisches werk ge 
den sprachlichen dingen auf den grund zu gehen ln 
trotzdem erst nach 16 jahren eine teilweise erneu werk 
beginnt, so liegt das vorerst an einem äußeren u d: streng 
nommen liegt eben nicht die zweite, sondern die dritte a a lage vi 
uns, da die Beiträge zuerst bei Gröber in der Zeitschrif Vent 
philologie 1877 —1884 zur miete waren, wie Tobler sei lai 
drückt, Dann aber hat das verhältnismäßig späte e nen | 
zweiten autlage noch einen inneren grund: die Toble 
teilen mit gar manchem klassischen buch ähnlicher art da : 
werten umstand, daß sie zwar von allen gerühmt, aber nur va en 
gelesen werden. Denn es braucht dazu erfordernisse, die i e dei = 
raschlebenden zeit immer seltener werden, und die er 
voller amtstätigkeit stehenden lehrer nicht ohne weiteres e ind: 
es braucht muße und anhaltendes mitdenken, dazu kommt, < ab à 
eigenartige, subordinirende stil des verfassers oft eine erhòht 
merksamkeit erheischt. Zur lektüre der Beiträge brights es e 
gewissen überwindung der geistigen trägheit. Hat man sich a 
gerafft, so ist der gewinn um so größer, nicht nur für die ke oul = 
der alt- und neufranzösischen grammatik, sondern für das 
sprachlicher vorgänge überhaupt, denn Tobler öffnet einem die a ‘ 
er lehrt uns, neu beobachten und das beobachtete in frutti alll 
vergleichen. 




















1 Ich freue mich dieser übereinstimmung (vgl. s. 123), W. Y. 










































aus nicht von der hand zu weisen, wenn sine e 
derungen von land und leuten als sc 
Di eigenen rater aus dm in sin, w 
San ER nda snide, sole ii 
der hand wissenschaftlichen materials nachgewiesen hat. Sie sind dabei 
von solcher lebendigkeit und plastischer anse keit, daß sie © 
für jedermann eine belehrende und anregende ‘se i 


M. ALroeLt. Kleine französische erzählungen, ax 
der Hey-Speckterschen fabeln. Berlin, Fussingers buc 
1902. 60s. Kart. m. 0,80. vi 

In gemitswarmem, alles lehrhafte und moraiirende m eiden 
tone sind die bekannten Hey’schen fabeln durch Kae: 1 hai 
der verse entsprechende erzählungen erweitert worden: am chui > wir 
jedesmal die betreffende fabel angefúhrt. Aus dem gesichtsk 
junger kinder geschópft, kónnen diese geschichtchen wohl nur | 
unterste stufe in frage kommen. Dafúr setzen sie, trotz ihrer 
beit, immerhin einen umfangreichen wortschatz voraus. Fü 
allerdings, die sehr frühe schon französische sprachkenntnisse 
haben, dürfte das buch eine äußerst willkommene gabe zur bereic 

und befestigung ihres sprachschatzes bilden, da es sich so sehr g 

lich dem kindlichen verständnis anpaßt. Es handelt sich hier re 

nur um die úbertragung eines urdeutschen stoffes in die franzüsisel 
sprache. Leicht aber hätte der verfasser dem stoff ein französische: 
gepräge verleihen können durch zeichnung eines Peer. eus 

und die verwendung von französischen eigen- und amen, D 

Heyschen fabeln, deren übersetzung getreu, leicht und fl 

wären dabei nicht hinderlich gewesen, denn ihre url 

schauungswelt paßt in das kindesleben aller nationen, 


Choix de Récits bibliques, Mit anmerkungen zum schulge 
gegeben von dr. G. Keurer. Bielefeld u. Leipzig, Vegan 
Klasing. 1902. 95s. M. 0,80, 
Mit ernstem bemúhen ist der herausgeber an die bearbeitung 
biblischer stoffe nach den besten franzósischen texten gegangen, so 
daB die hauptereignisse der biblischen geschichte in leicht faBlicher 


; . avis à >“ 
























landes, infolge der innigen räumlichen bastia 
jahrbunderte lang im engeren zusammenhange g 
derjenigen irgend eines anderen landes, und für ¢ 
tieferes verständnis in unserer jugend pl im 
kiinftigen gestaltung der wechselbeziehungen beider völker e 
aufgabe nationaler erziehung ist. 

Was nun die verwertung der landkarte von Frankreich an! 
so dürfte es sich empfehlen, den in ihr gebotenen stoff, sei 
schiedenartigen schwierigkeit entsprechend, auf die 3 stufen di 
richts zu verteilen, wodurch auch bei der in demselben sinne wac 
sprechfertigkeit der schüler eine nusgiebige ausnutzung der 
inhaltlich wertvollen und konzentrisch sich erw 
übungen gelegenheit geboten wird. Diese doppelte verwen 


schreibung Frankreichs und eine eingehendere des Seinebeckens durch 
genommen werden. An die vorbilder des lehrbuches lasso. ae unter 
verwendung der gelernten geographischen ausdriicke an der hand der 
karte erweiternde wiederholungen und selbständige nachbildungen = 
anregende und fruchtbare úbungen anknúpfen. Die 
wandkarte für die französische lektüre der mittleren Klassen, ie 
besondere der geschichtlichen, die doch im wesentlichen 

inhalt haben soll, braucht wohl nicht besonders nachgewiesen zu weı 
und noch weniger bedarf es weiterer ausführungen über die notwend 
keit einer länderkundlichen grundlage für einen ersprieBlichen 

der realienkunde auf der oberstufe. 

Zu allen diesen zwecken mußte man sich bisher entweder mit 
dentschen, lediglich fúr den erdkundlichen unterricht bestimmten oder 
mit in ihrer ausführung wenig befriedigenden karten französischer her- 
kunft behelfen, Reichels Carte de France, die, in technischer beziehung 
musterhaft, durch ihren inhalt den bedürfnissen des französischen unter- 
richts in seiner erweiterten auffassung vollauf rechnung trägt, bedeutet 
einen großen fortachritt. 
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Es war ein glúcklicher gedanke, die seit jahren im geographischen 
een gefundene Sydow-Habenichtsche wandkarte von 
diesem ersten versuche zu grunde zu legen. 
Sie ED arc. sorgfältige verarbeitung und verständnisvolle 
werallgemeinerung des einschlägigen spezialmaterials aus und bietet ein 
bild der oberflichengestalt, das mit einer in die ferne wirkenden an- 
schaulichkeit für die hauptzüge des reliefs charakteristische einzel- 
darstellung von großer schürfe und sauberkeit der ausführung verbindet 
und nicht nur die gliederung des landes in natürliche provinzen leicht 
erkennen, sondern auch den verlauf der hauptsüchlichen verkehrs- 
straßen und die bedeutung der orte, die in der geschichte eine rolle 
gespielt haben, soweit sie geographisch bedingt ist, aus der orographie 
verstehen läßt, Ein besonderer vorzug dieser karte ist es auch, daß 
sie über die grenzen Frankreichs hinausgreift und durch einzeichnung 
der angrenzenden gebiete die für das verständnis der natur des landes 
und seiner geschichte höchst wichtige lage zu den nachbarländern 
wirkungsvoll vor augen führt. 

Um die Sydow-Habenichtsche karte den zwecken des sprach- 
unterrichts dienstbar zu machen, mnfite die nomenklatur wesentlich 
ausführlicher und durchweg französisch gestaltet werden, auch für die 
nichtfranzösischen gebiete, wodurch die verwendbarkeit der karte zu 
sprechübungen bedeutend gesteigert wird. Das ursprünglich stumme 
bild der bodenplastik wurde dürch eintragung der namen der haupt- 
sächlichen höhenzüge und der wichtigeren linien des eisenbahnnetzes 
belebt. Weit umfassender waren die ergänzungen, welche die berück- 
sichtigung der politischen verhältnisse veranlaßte: kräftige zeichnung 
der landesgrenze und andeutung der gliederung in provinzen und 
departements unter hervorhebung ihrer hauptstädte. Um das bild 
nicht zu überladen, sind die departements nur in ihren umrissen an- 
gegeben und mit zahlen bezeichnet, welche die namen aus der in der 
einen ecke der karte angebrachten übersicht leicht finden lassen. Endlich 
wurden auch die namen der geschichtlich bedeutsamen orte vermehrt. 

Die auswahl der ergänzenden nachträge ist mit gutem verständnis 
und großer sorgfalt getroffen und so vollständig als nur wünschens- 
wert, während der kartograph es verstanden hat, die fülle des neuen 
materials unter wahrung klarer anschaulichkeit dem kartenbilde ein- 
zuverleiben. Dank der beiden vorzüge, die Perthessche karten be- 
sonders auszeichnen, gut abgestimmte farbengebung und sorgfältige 
behandlung der schrift, bringt die karte den zwiefältigen inhalt, fein 

D iccichonng und reichlich bemessenes material zur 
politischen geographie, in einheitlicher und übersichtlicher darstellung. 

Reichels Carte de France ist sehr geeignet, der entwickelung des 
franzósischen sprachbetriebes gute dienste zu leisten; ihre benutzung 
sei deshalb allen fachgenossen aufs beste empfohlen. 


Mühlhausen i, Thür. P. Scene. 


VERMISCHTES. 


ETUDE CRITIQUE 
des Livres Scolaires de M. le Prof. Julius Bierbaum 
pour l’Enseignement du Frangais.! 


Depuis près de trois ans, je me sers & peu près exclusivement 
des ouvrages de M. Bierbaum pour enseigner le francais, ma langue 
maternelle, aux jeunes Arméniens du Collège Sanassarian à Erzéroum 
(Turquie d'Asie). 

Le succès obtenu en Allemagne par ces livres qui forment un 
cours complet ne pourra, semble-t-il, ‘que s’accroître, si leur auteur 
veut bien tenir compte des quelques observations que je désire exposef, 
dictées par une pratique déjà longue de l’enseignement en France ei 
a l’étranger. 

La méthode directe dont M. Bierbaum s’inspire avait depuis : 
longtemps fait ses preuves chez nous, bien avant que le dernier décret ! 
de M. le Ministre de l’Instruction Publique ne l'eút consacrée. Non 
seulement pour appendre aux Français les langues étrangères, mais 
pour enseigner aux enfants de France leur langue maternelle, nous 
possédons de nombreuses collections de livres qui s'inspirent de cett@ 
méthode. Pour ma part, je me sers d’une douzaine d’entre eux, publiés 
à Paris chez le libraire A. Colin, dans les leçons que je donne} 
plusieurs personnes américaines qui ne savaient pas un mot de français. 
Si j'en parle, c’est parce que, tout compte fait, je les préfère encore 
à ceux de M. Bierbaum, et que la comparaison que j'ai pu établir 

entre les uns et les autres m'a permis de discerner avec plus de clarté 
le principal défaut de ceux-ci. 


Ils ont le tort de n'être pas écrits par un Français. Telle est 

1 Nachdem wir im vorigen heft s. 117ff. unsern standpunkt betont 
haben, drucken wir diese fast gleichzeitig mit der zuschrift von herrn 
dir. Thudichum eingelaufene äußerung ohne furcht vor mißverständ- 
nissen ab. Streitfragen mússen u. e. eben erórtert werden. D. red. 
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l'observation qu’a lui-même faite spontanément, à première lecture, 
M. le Consul de France quand il est venu faire passer un examen à 
mes élèves arméniens. Assurément, c’est un grand mérite pour un 
étranger que de composer en français des leçons aussi variées, où toutes 
les formes du langage se trouvent reproduites, dans l’ensemble, avec 
une rare intelligence du génie particulier de l’idiome vivant: on peut 
croire ce travail plus difficile que s’il s'agissait d’écrire une œuvre 
scientifique vu littéraire dans toutes les règles du style classique; il 
nen est pas moins vrai que les leçons de M. Bierbaum sont trop souvent 
émaillées de locutions que n’emploierait par un Français dans les cir- 
constances supposées. Que l’on se serve en Allemagne de nos livres 
francais, après les avoir complétés par des explications en langue alle- 
mande nécessaires pour les débutants, on aura du moins l’avantage de 
n'y rencontrer que des expressions authentiquement usuelles, et d’y 
apprendre le francais «tel qu'on le parle». — Je sais bien que M. Bier- 
baum s'est adressé, pour revoir et mettre au point ses derniers livres, 
en particulier , Lehr- und lesebuch der französischen sprache, III. teil, 
Leipzig 1897* et «Abrégé Systématique de la Grammaire Francaise, 
Leipzig, 1900», à plusieurs professeurs de langue francaise de Goettingue, 
de Chemnitz, de Leipzig et de Genève. Pour ne pas étre réduit & 
contester leur compétence, on est obligé de se demander, A maints 
passages, s’ils ont bien répondu à la confiance de M. Bierbaum en 
teroyant et corrigeant avec soin les textes dont il leur confiait l’examen. 
D'ailleurs les préfaces de l’auteur négligent de nous dire si ces Messieurs 
wot nés en France et s'ils y ont vécu jusqu’à lage où l’on est sûr de 
sa langue, ce qui n'est pas toujours le cas de nos simples bacheliers: 
une foule de détails ne peuvent étre fixés que par un écrivain de métier 
ou par un professeur rompu à l’enseignement dans son propre pays. 
Pour ma part, j'ai éprouvé è Paris méme la difficulté d’apprendre è 
108 enfants à écrire en style familier. Il suffit d’habiter l’étranger 
depuis vingt ou trente ans, pour ne plus faire autorité : on n'ignore pas 
que toute langue vivante se modifie à chaque génération; d'autre part, 
le français que l’on parle en Suisse n'est pas précisément le même que 
celui de Paris ou d'Angers, à ne considérer que les deux principaux 
centres du bon langage; enfin il ne suffit pas d’être né, peut-être, en 
Allemagne, d’une famille d’émigrés français, pour savoir comment nous 
autres, Français purs, nous parlons aujourd’hui. 

. Qu'un Allemand prenne pour guide un parisien, celui-ci l’avertira 
tout d’abord que l’on n'emploie pas à tout bout de champ des formules 
de politesse comme : «Ai-je l’honneur de parler à M. X....? Auriez- 
vous l’obligeance de me permettre ...?», formules qui sont réservées 
pour les personnes du monde entre elles, mais qu'un employé ou un 
commerçant seraient fort étonnés de s’entendre adresser. Le parisien 

avertira son ami d’outre-Rhin que toute espèce de «phrase» doit être 
exclue des guichets du chemin de fer, et que l’on commande sèche- 
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ment, en présentant son argent: «Paris, une secondele — et non pas 
«une deuxième», ce dernier terme n'étant usité qu = état d' ne 
si Von parle d’*une deuxième classe», en dehors des guich . La, les 
voyageurs qui font queue, impatients d’avoir aussi leu bi pira >> 
raient contre Yatticme prolyxe de M. Bierbaum. E nt à 
frontière, il serait prévenu que l’on se contente d'annoncer : « Visite 
bagages», sans ajouter l’épithète «douanières, on le me b 
qu’en France nous sommes trop pressés pour dire de 
et Vemployé du contróle se contente de crier i 
ouvrant la portitre du wagon: «Vos billets, va pat 

les gants de velours que lui met notre auteur, — c’est-A-dire, p 
j'écris pour des lecteurs allemands, sans prioni © 
y a dans ce voyage beaucoup d'autres expressions que 
entendues pendant trente ans que j'ai roulé sur les li 
Mais voici qui est plus grave. L'étranger qui serait pi iloté 
compatriote ne se ferait pas du tout comprendre si, en 
dans une ville française, il demandait le «maître d'hôtel» 
une chambre. S'il s'agit d'un tout petit hôtel de pro 
priétaire s'occupe de tout lui-même. S'adresse-t-on, comme c'est le 
cas, à un hôtel confortable de grande ville, alors on demand ta 
le propriétaire ne met jamais les pieds dans sa maison; en tous cas, 
le «maître d'hôtels est alors uniquement l'employé zZ 
et de la cave. Le parisien n’emploiera pas des «phrases 

mais, moins pédant et plus clair, des «phrases usuelles», pour t 

pliquer è son ami. En lui faisant visiter une maison en 

il aura soin surtout d'appliquer à chaque personne et à Rezo > 
le nom exact que lui attribuent nos conventions, de fagon que, si 
l'étranger achète une villa et veuille y faire des réparations, il sache 
que pour aménager la toiture, les gouttières et les tuyaux on a besoin 
d'un «couvreur» et d'un «plombiers, non d'un «ferblantier», lequel 
s'occupe de rétamer les casseroles ou a réparer, comme son nom l’in- 
dique, les articles en «fer-blanc», et que, s’il veut percer une fenêtre 
il ne fasse pas venir d’abord le »vitriers:il verrait arriver un homme 
chargé de carreaux de verre, de pointes et de mastie, qui lui répon- 
drait: — Monsieur, j'ai bien autre chose à faire que de me déranger 
pour rien! Faites d'abord poser les chissis de votre fenétre par le 
«menuisiers, A Paris, il apprendrait que l’on dit le «petit déjeúner. | 
pour le chocolat ou le café au lait du matin, le «déjeúner» pour le 
repas de midi, le «diners pour celui du soir, et le «souper» seulement 
pour le service froid que l’hòte offre à ses invités à la fin du bal ou 
que Von prend à la sortie du théâtre, vers minuit. S'il visitait un 
musée, il entendrait le parisien parler des «lumières» d'un tableau, et 
non de ses «jours», terme qui s'emploie pour désigner un trou laissant 
voir sle jour», et gráce à Dieu, les toiles du Louvre ou du Luxem- 
bourg n’en possèdent point. Comme il n'aurait pas affaire à un Belge, 
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4 kilomètres. — Quand les touristes instruits a 
lesebuch» viendront visiter nos vignobles, ils se 
que le «foudres est un grand et fort tonneau, 6 
immobilisé dans le cellier, et où l’on fait fer 
tandis que les tonneaux dans lesquels on 1 
préparé s’appellent couramment des ec ( 
demande «un demi-kilo» de sucre, on le 1 
servant: — Voilà un étranger qui se croit tr di 
n'emploie pas comme nous autres, 
de «livrer! — Par contre, vi a0 nett de 00 NA 
un franc, on s'étonnera qu'il ne sache peut 
lui soit attribué: «tant de mille livres. pci — On 
doute nourri de la substance de nos classiques à Ven 
j'eusse vu», mais on préférerait le simple «si jee 
soit notre naturelle politesse, nous ne pourrions # cher de rire 
sil déclamait: «Prenez garde que vous ne tombiez», j'ai 

nous nous y reposassions», il faudrait «que nous mont ns, | 
rentrassionss! — Quand on est obligé de parler au st bj 
délibérément hostile nux formes lourdes et ee 
ment une incorrection grammaticale qui consiste È c 
de ce mode, méme quand le premier verbe est au 
un temps passé de l’indicatif: «Il faudrait que vous n 
baum ne manquera pas de répondre qu'il prada; les i 
subjonetif qu'en des leçons où ils sont requis, à titre d 
appliquer les règles de la grammaire aux-quelles ces | 

Par malheur, il compose, pour les y insérer, des récits et des conver- 
sations du style le plus familier, tandis qu'il aurait mn | 
solennel pour les rendre supportables. 


J'en passe, et beaucoup, obligé de me restreindre; RN 
aborder, au sujet de ces dernitres expressions, une eri 
cate. Un auteur étranger qui entreprend d'écrire nn > 
française doit au moins être bien sûr de son fait sur tous les points, 
même et particulièrement sur ceux dont ne parlent pas la plupart des — 










































d'impression est toujours prête. De fait, ces erreurs ty pographi 
sont trop nombreuses; seulement il est aisé de les distinguer, € 
m’arröte uniquement aux cas où la cause en une fa lesse d 
l'auteur. Peut-on croire que le prote soit seul e 
voit: Ils sont «A pieds» répété fidèlement avec son 3 
éditions successives? Je ne sache pas que, opi 1 
notre histoire littéraire, «à pied» se soit jamais t 
Quoi qu'il en soit, anciens ou modernes, si nos auteurs 0 
hésité pour fixer le sens neutre ou actif d'un verbe 
aujourd'hui pour considérer «suffire» comme intranet È autre ] == 
s'ils disent «A moi seul» dan Je noo a o N mm 
eeprom leraoctoste quiins algnito pete me ME ‚mei 
ils ajoutent un complément à ce verbe: «Je suffis à 1 eul à 
besogne», Ce ne sont pas là chinoiseries de critique. En frar 
faut être clair et complet. — Veut-on conclure une 
trera pauvre «épistolier», dirait Mme de Sévigné, si Vo 
attendant le plaisir de vos nouvelles»; ou, du moins, re alli o Ve 
ainsi, nos contemporains, plus explicites, jugeant que pato aisir qu 
éprouveront ne proviendra pas directement des nouvelles, mais du | 
de les recevoir, diront: «En attendant le plaisir de recevoir 
nouvelles». Le français est peut-être d'une logique un peu exige 
mais sa subtilité est en proportion de son exactitude. . 
N'étant pas satisfait des explications données à Be — 
noms lequel, duquel etc., je pensais que si l’auteur a négligé ess 
en leur complexité les règles de leur emploi, c’est qu'elles 
semblaient évidentes, Et j'ai dû au contraire me eg 
était bien rendu un compte très précis, quand j'ai vu: Le group 
«duquel» je faisais partie. Il aurait fallu remarquer que ces mots n= 
sont employés que dans trois circonstances (M. Bierbaum expose le" 
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¿Gál en deviennent erronnées. Au à 
formément la liste des principaux verbes qu d 
infinitif, il n'eût pas été beaucoup plus long d mtr 
la préposition après ceux qui en Per mme « 
ici le contexte rend la faute complète, car «dire» f | 
des verbes qui entraînent Vinfinitif à titre de r 
done, pour voir? — Il aurait fallu aussi, par le m 
(de)s. — A force de raccourcir, l’eAbrégé» oublie ence 
règle du collectif général qui ts lorrosbo nao 
cella vaio plagio i 
Vemporte avec celui-ci est celle des sed 
des hommes court vers le mort», — «une foule € 
M. Bierbaum a cru être plus court en does OT xp! 
qui est défectueuse, et un exemple de colleckif; parigi 
rien comprendre: comment s'étonner que le verbe soit au # 
deux substantifs singuliers, «une foule de monde rames? = 
laconique aussi quand il veut qu'on place l'article défini 
mots monsieur, madame, mademoiselle; il aurait fallu : 
ces mots sont suivis du titre de la personnes, aq N 
quelles circonstances mademoiselle souffre l’article, Comme, chi 
on n'est point baronne ou présidente à moins d’être: 
en bonne et die forme, il n'y a guère qu'aux petites filles qu'on puisse 
décerner un titre plus ou moins flatteur comme « 

la coquette». — Avec un peu de réflexion, on aurait pu comprendre 
que si l’on ne met point de (article partitif abrégé) devant les mots 
plusieurs, divers etc., c'est que ces adjectifs indéfinis font eux-mêmes 
un sens partitif; mais il eût été utile de le dire pour expliquer cette 
exception apparente. — Une règle non moins suggestive et que ne 
manquent jamais de formuler nos grammairiens, c'est 

comparé avec lui-même conserve invariable le superlatif le plus, en 
tant qu'adverbe: «C'est le matin que la rose est le plus belles. (Par 
contre «la rose est la plus belle des fleurs»,) On regrette de ne ren- 
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préciser en enveloppe le commencement et la fin; cet 
d'un siècle, peu importe, par rapport à l'ensemble à 
on la compare elle reste bien déterminée. M. B 
de dire: «Le passé défini marque le commencement < 
dun état dans le passé, sans tenir compte de leur di Aprè 
l’élève reste tout aussi ignorant qu'auparavant, pri re de re 
bon usage de ce temps, particulièrement avantageux mais dé 
eût fallu montrer d’ailleurs dans quel style il ct permis desen servi, 
et qu'à Paris les gens ordinaires, méme instruits, ne 
jamais en parlant, et surtout ne pas le prodiguer dans. les lepona et 
les exercises aux deux premières personnes du pluriel | 
Je pourrais faire, si je n’avais peur de paraitre intermi 
observations analogues, non seulement sur le passé indéfini, 
tous les autres temps. Un article spécial y hier AN 
ne puis omettre, toutefois, de rappeler è M. Bierbaum que e’est 
un procédé insuffisant de définir idem per idem. A quoi bon dire que 
l'imparfait répond à la question; «Qu’est-ce qui éfaitfs — le passé 
défini à la question: «Quest-ce qui arriva?» — «Etait» et «arriva» 
sont eux-mémes un imparfait et un passé defini. Tels sont pourtant 
les mots que l’auteur lui-méme considère comme les plus clairs dans 
les règles qu’il donne, car ce sont les seuls qu'il y ait 
Von est fondé à conclure qu'il n'a pas voulu en faire 
explication, Le passé défini n’existant pas en allemand, dire è des 
Allemands: «Qu’est-ce qu'on vit alors? — On vit ce qui arriva», 
manque de clarté, — Il me faudrait cinq ou six pages pour compléter 
l’eAbrégé Systématique» sur la seule question de la concordance des 
temps, en particulier sur l’emploi du plus-que-parfait, du passé antérieur, 
du futur passé, du conditionnel passé, du parfait et du plus-que-parfait 
du subjonctif, des infinitif et participe passés et futurs, ces derniers 
pour la simple raison qu’ils ne sont pas mentionnés, bien qu’ils soient 
d’un usage courant, | Y 
Je m'arréte. Mon rôle était de montrer les lacunes, non de les 
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qui sont devenues des consonnes par la prédominance de l'élément 
mécanique (friction de Vair sur les organes resserrés), Si Pon ignore 
cela dans l'enseignement, on ne fera jamais bien prononcer les élèves 
étrangers. Sani Renania CRU pia) RES 
de M. P. Passy, en particulier «Les Sons du Français»! 

Qu'il relise aussi nos bons grammairiens, nea atone A 
qu'il refonde complètement ses livres scolaires avec l'aide de Français 
de France, tres au courant de la vie contemporaine et des nouvelles 
méthodes de l’enseignement français: dans ces conditions, ces livres, 
qui témoignent déjà d'un effort remarquablement pratique, deviendront 
excellents. A vrai dire, pour parler dans pros 
qui désirent apprendre le français, un tel travail est difficile. Ne 
trouverait-on pas avantage à prendre nos livres français et à les 
compléter par des explications en allemand? Ou encore un Français 
ne ferait-il pas mieux d'en composer lui-même en français et en 
allemand, dans le genre de ceux de M. Bierbaum? 


Erzeroum (Turquie d'Asie). J. Cresrer. 


UNBEKANNTE BRIEFE VON GEORG FORSTER 
mitgeteilt von Gotthilf Weisstein (Berlin). 


Die hier zum ersten male veröffentlichten briefe von Georg Forster 
an den berliner buchhändler Johann Karl Spener ergänzen mehrfach 
in erwünschter weise die interessanten brieflichen mitteilungen aus dem 
Forsterschen kreise, die Albert Leitzmann in einer doppelreihe von 
aufsätzen in Herrigs archiv (band 84, 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 98) ge 
geben hat. Nur eine wertvolle ergänzung bilden diese brieflichen 
reliquien, nichts ganzes. Sie entstammen dem besitze J. Löwenbergs, 
des bekannten geographischen schriftstellers, und haben unter den 
papieren des halberblindeten greises (er starb am 12. dezember 1898, 


angeblich so alt wie das jahrhundert), trotz dessen litterarischer rithrig- — 


keit, lange unbeachtet gelegen. Neuen einblick in die trübe lage der 
Forsters in London gewähren sie, in die arge not des deutschen ge- 
lehrten, und nicht ohne bewegung wird man die melancholischen und 
verzweiflungsvollen bekenntnisse des jungen forschers an den bewährten 
berliner freund, den klugen, begüterten und einflußreichen buchhändler 
verfolgen, dessen leider verlorene antworten uns nicht minder inter- 
essiren würden, als es diese schriftstücke vermögen. Der geldmangel 
der familie, de bücherleidenschaft des alten Forster, die ehrfurcht vor 
dem vater, die innige liebe Georgs zur mutter und den geschwistern 
— eine lange reihe von psychologisch wertvollen tatsachen kónnen 
wir diesen briefen entnehmen, nicht minder eine fiille litteratur- und 
kulturgeschichtlich wichtiger momente. Einige dieser briefe, wie 
bereits einige früher veröffentlichte, weisen noch durchaus die freund- 
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schafteschwármerei und den empfindsamen ton auf, der um diese zeit 
in Deutschland fast schon überwunden war, Forsters aussprüche über 
Yorick, Werther und Grandison klingen dazu harmonisch ein. Be- 
merkenswert ist der hinweis des alten Forster auf das sanskrit und 
seine geistreiche vorahnende erkenntnis von der wichtigkeit der neu 
erschlossenen altindischen sprache und religion. Georg Forsters - 
glihender patriotismus, seine aufrichtige liebe zum deutschen vater- 
lande, dessen vorzüge er ebenso mit dem herzen wie mit dem kopfe 
erfaßte, seine hier und da wohl einigermaßen ungerechte beurteilung 
englischen wesens — veranlaßt durch persönliche unangenehme er- 
lebnisse — treten vielfach hervor. Als charakteristisch mag hierbei 
der umstand hervorgehoben werden, daB Forster das wort deutsch 
such als adjektivum stets groß schreibt, während bei anderen gleichen 
vorten sein schreibgebrauch schwankt. 

Auf die entstehung und fortsetzung von Georgs und Reinholds 
arbeiten und übersetzungen fallen neue streiflichter. In besonders 
uginstiger beleuchtung erscheint der betrúger und abenteurer, der 
gleich vielseitig begabte wie leichtfertige Raspe, zu dessen würdigung 
Forster zwischen den zeilen ebensoviel material beibringt als in aus- 
dricklichen worten. Auch sprachgeschichtlich sind diese briefe, wie 
die meisten bisher von Georg Forster getreu veröffentlichten, von wert. 
Forster schreibt einen eigenen stil; trotzdem er mehrfach wendungen 
sus dem dialekt und der volkssprache anwendet, ist seine schreibart, 
auch wenn er sich gehen zu lassen scheint, von künstlerischer ab- 
rundung. 

Eine reihe von erklärenden nachweisen zu den briefen, direkter 
und indirekter art, verdanke ich herrn prof. dr. Albert Leitzmann, 
dessen Forster-biographie man erwartungsvoll entgegensehen darf. Die 
briefe sind fast durchweg mit deutschen buchstaben geschrieben; in 
bezug auf ihren getreuen abdruck bin ich der von Leitzmann gebilligten 
norm gefolgt. Ergänzungen etc. in eckiger klammer sind von mir 

i , unterstrichenes ist gesperrt, lateinisch geschriebenes 


| kursiv gedruckt. 


London d. 29. October 1776. 


Ihre Briefe mein Bester, kamen gestern, nicht wie Sie vermutheten, 
um 4 sondern um neun Uhr Abends erst an, und jetzt schon nehme 
ich diesen Bogen Ihres eigenen dünnen holländischen Papieres zur 
Hand, der nachgerade mit vieler Dinte beschwert, nach Berlin fliegen 
soll. Ich habe imprimis Commission, auf alle nöthigen Puncte in 
meines Vaters Briefe zu antworten. Also fange ich an. Apropos — 
Wieso es kommt dass der Bogen so gelb aussieht, das weis ich nicht, 
ich muss aber gestehn ’s gefällt mir nicht. — Selbiges Schreiben eines 

reisenden pausbackigten Deutschen habe ich nichts wieder einzuwenden, 






































È ] Spl 
wieder abgesegelt, 1773, à, 26 Martz in 5 Cy y NN. 
ankert. May d. 11. von dannen gefahren. d. 18. in 
angekommen. Jun. 6. abgesegelt. FES 

vorbeygefahren. 15, do. Osnabrück-Insel vorb 
in O-Aitepita-Hafen auf der kleinen (östlichen) Hi 
eingelaufen. 24. ausgelaufen u. d. Lion rer 
Sept, d. 1. von Tahiti abgesegelt. ptt 
d. 7ten abgesegelt. d. 8. in Hamaneno Hafen uf R 
geankert. rg Mae. LV 


ein neues niedriges Eyland Hervey’s Isle g 
Octob. d. 2. bey Ba-Lihe oder Middelbury vor 2 


von Ea-Uwhe ab und vor Tonga-Tabbu (oder 4 
d. 7. abgesegelt. d. 8. u. 10. Pylstaarts Eyland g 
Zeeland gesehn. Novemb, d. 3. in Q. Charlotte Sa 
d. 25. von Neu Z[eeland] abgereist. 1774. d. 30ten Ja 
Südlicher Breite observirt. Mart. d. 14. vor Easter-E; 
d, 16, geseegelt, April. d. 7. in Madre de Dios Hafeı 
St. Christina oder Waitahu geankert (einer der Marc er 
d. 10ten weiter gesegelt. d. 16—20, ee | 
Eylanden vorzüglich Byron’s King George’s a 
d. 22. in Matarai Bay in Tahiti zum zweyten mal g 
abgesegelt. d. 15. in Huaheine zum 2, mal ger 
dannen geseegelt. d. 24. in Hamaneno Hafen in O-Raietea z um 
mal geankert. Jun. d. 4. abgesegelt. d. 5. ber. zZ ‘igen 
Mopitah (oder How's Isle) vorbeygesegelt. d. 15. 
Eyland, Palmerstons Eyland genannt, ‘vorbeygesegel | 

um Savage Eyland, herumgesegelt. d. 26ten bey San er ota 
-Insel geankert. d. 29ten abgesegelt. Julius d. 2, u. 
um das so benahmsete Turtle-Eyland gefahren. d, 16. d 
Hebriden zu Gesicht bekommen. d. 21ten bey Mallicollo x 
gelegt, d. 23ten wieder abgesegelt. August d, [?] bey fa 
(einer andern Insel unter den neuen Hebriden), geankert. d. 
gegangen. d. 5. im Hafen zu Tamra geankert, d. nane 





1 Pariser verlagsbuchhindler. 


















































prod Sana — Sivota ir 
gessen — In den Kasten den ich für Sie von h 
ich wie billig einen überflüssigen Niebuhrs Bi er 
ee ee e nen N 
Band der Reisen*, den wir doch nicht in d 

bitte ich schicken Sie ihn uns mit chester € 
weis nicht, ob es mein Kopfweh macht, aber 


halten mancherlei bemerkenswerte mitteilun, ber 
Spener wohl zum teil fiir die in seinem verlage e 
verwendet hat. Vgl. auch Archiv 84, 375, anm. 20, 4 
1 Christian Wilh. v. Dohm (1751—1820), prof 
Kassel, seit 1770 kriegsrat und geh. archivar în E 
1776 mit Boie das Deutsche Museum. » 
2 Zeitschrift von Joh. Georg Jacobi } ) 
1 William Hunter, der berühmte añada rurg 
helfer (1718—1793). Bein hauptwerk, die anatomia à 
uteri, ist das für alle späteren darstellungen dieser wiss 
legende buch, 
4 ? [Wohl B. J. Benjamin Kennicot(1718—1783), dessen arbeiten übe 
das A. Test. damals auch in Deutschland aufsehen erregten, D, red. 
5 Einer der englischen verleger R. Forsters. - | 
% Botaniker (1660—1753), sein hauptwerk ist Catalogue | 
quae in insula Jamaica sponte proveniunt. ta 
? Vielleicht Sir Thomas Brownes (1605—1681) Retigio m 
ihm den vorwurf des atheismus einbrachte. [Oder | fra kin 
Brownes (1705—1760) gedichte, 1768 von seinem sohne in z ia = 
veröffentlicht, von denen die eine, vollständigere, nicht i bu 
handel kam. Hauptwerk: De animi immortalitate. D a “st 
* Vgl. Archiv 84, 372 anm. 6. 
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fir denen noch úbrigen weissen Seiten. Nimmermehr krieg’ ich das 
alle voll. Dazu hätt’ ich also nur Dr. Sparrmanns! ersten Brief zu 
excerpiren — gut auch das will ich vielleicht noch heute thun, und 
dadurch eine Schuld wenigstens bey Ihnen abzahlen. — Noch habe 
ich einen Artikel für meinen Vater anzuhängen — Er hat so eben aus 
Berlin einen Brief von einem gewissen Hrn. F. C. Achard? empfangen, 
den er nicht kennt. Er bittet Sie also zu melden, falls Sie ihn par 
bricot za sehen bekämen, dass besagter Brief angekommen, dass aber 
Geschäfte, etc. etc. (diese etc. bedeuten eine Folg-Ordnung von Excusen) 
itn abhalten vom Antworten. Ist ungehalten, weil der Brief ohn- 
bedeutend ist und doch zwey Schilling kostet, dieweilen jener ein ver- 
taktes Couvert drüber gemacht hat. — Sagen Sie doch allen dortigen 
Correspondenten, das Couvertmachen müssen Sie sich abgewöhnen. 
Es ist heute just wieder so ein dikker, stinkender, neblichter Tag, an 
dem sich die dikken, stinkenden, neblichten Englinder so gern auf- 
heoken mögen; die ganze vorige Woche ists so, und noch regnicht 
duu gewesen, und mein Kopf ist mir ganz natürlich „wie verkeilt*. 
Ich rath’ es Ihnen, bethen Sie fleissig für den armen Reisebeschreiber! 
Wenn ich doch das treiben Jehu nicht nöthig hätte! Ich fúrcht' ich 
firchte dass wir bald Krieg haben werden; vorige nacht sagt man 
sollen 2000 Matrosen auf Admiralitäts-Befehi aus den Kauffarthey- 
Schiffen ge-presset — worden seyn — Man sagt wir sollen den Portu- 
fiesen helfen. Quos deus vult perdere, — In Wien ist meine Schwester® 
glicklich angelangt und scheint fúr's erste sehr zufrieden zu seyn. — 
Nun mein Brief. */, Bogen — fast dächt’ ich eine purganz hätte bei 
Ihnen diese ausserordentliche Würkung hervorgebracht; doch ich muss 
ja nicht muthwillig seyn, sonst verdiene ich nicht solche Briefe, und 
wenn Sie einmal in der guten, allzeitfertigen Brief-steller Laune sind, 
muss ich Sie bey Leib’ und Halse nicht heraus bringen. Gott vergelt’s 
Ihnen dass Sie mir so eine Reisebeschreibung mitgetheilt haben. Dass 
ale redliche Deutsche über das Frankreich gleiche Meynung hegen, 





1 Weiter unten und Briefw. II, 683, 688, 707, 726, Archiv 84, 373 
anm. 14, 86, 176 anm. 1. Er war professor der zoologie in Upsala 
(1747-1787), der reisebegleiter Cooks. Seine briefe an Georg sind im 
anhange von dessen briefwechsel II, 671 sqq. abgedruckt. 

* Franz Karl Achard, der begründer der rübenzucker-industrie 
(1753-1821), ein zu seiner zeit berühmter chemiker, dessen ruf von 
Berlin aus sich überallhin verbreitete und dessen experimente von 
größter wissenschaftlicher wie industrieller bedeutung waren. Eine 
reihe seiner schriften ist im Haude u. Spenerschen verlage erschienen. 
Vgl. über ihn Denina, La Prusse littéraire I, 1790, s. 186. Schmidt 
u Mehring, Gelehrtes Berlin, 1795, I, 2-11. Brandeburgia, 1893, 81. 

Forsters briefwechsel I, 170. 
3 Schwester Antonia, erzieherin in einem wiener bankierhause. 
























empfunden, und vielleicht hie und de nelbit i i 
adoptirt wird. — So! auf meinen scheltenden Brief ei 
Antwort. Ich hätte Sie bis gemacht? Ich hätte zu 
— Lass es hingehen — Doch, nein, ich will noc! 
Rechtfertigung schreiben, meiner Anklage EG 
weis jetzt, dass Sie diesen Abstrakt aus 6.Briefenidi 
sen.] nicht selbst gemacht haben, sondern (heu 
Briefe selbst ganz zu lesen gegeben, um daraus 
— So wenigstens sagte mir’s der Herr Dr. F. selbst 
mich jetzt des Innhalts eines dieser Briefe noch = 
nicht so elagerichteb war, dade or hätte können kei ts 
werden, man miisste denn zween Gelehrte die sich so s 
gris Waves noch inthe andinander reiten wollen MOON phos 

gar nicht seyn konnte. Dieser Abgott, Popanz, Buste e 
oder wie Sie ihn nennen mógen, dieser HE. Ober Co 
hat wie ich wohl wetten möchte nichts Kitzelndes ta jenen iE 
des Welt Beseeglers gefunden, und gleichwol muss der 
Mann gekitzelt werden, sonst schnaubt er Zorn und (nicht blutige, 
sondern) Dintenfarbene Rache. Schon hat er eine Thunmann zu 


seinem ‚Waflentzäger auserlesen, und, — die oni E 


wi; 


A Oliver Goldsmith (1728—1774) schrieb für die bihne | sd ; 
die lustspiele The Good-Natured man, 1768, She stoops to conquer 
— Richard Cumberland (1732—1811), verfaßte u, a. The Wi 
The Fashionable Lover und The Wheel of Fortune. Sein drama T 
wurde bis zur zeit unserer väter auch in Deutschland e respielt. - 
Arthur Murphy (1727—1805) schrieb eine reihe angsvoller dran 

2 Biisching (vgl. Archiv 84, 878 anm. 13). Za bene 
werke, auch seine Wachentlichen Nachrichten, um die es sich hi Land | 
gleichfalls bei Spener erschienen. Um so erregter mußte Georg Forster 
úber den darin enthaltenen angriff auf seinen vater sein. 
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er dem Dohm so oft aufpaket, dass er sich endlich gar einbilden 
wird, sie passten ihm, die sollen doch gewiss zu keinem andern End- 
zweck dienen, als auch ihn unter seine Molossen, oder besser Myr- 
midonen anzuwerben. Ich dichte er liesse auch ihn auf den armen 
Dr. F. los. — Wer wird vor dem „geschickten Kopf“ bestehen — der 
vom 5tea Welttheil mehr weis als die die drüber kreuz u. quer ge- 
seegelt haben. — Wenn ich Sie nicht als meinen wahren besten 
Herzens Freund ansáhe wúrde ich mich hiten Ihnen so frey von der 
Leber zu schreiben: Aber lieber Spener weil ich es weis dass diese 
kleine Streitigkeit nichts in unsrer Freundschaft ändern kann, oder 
weil ich vielmehr Unrecht habe es eine Streitigkeit zu nennen; ferner 
well ich krank, sehr krank, und ich fiirchtete etwas melancholisch, 
hypochondrisch, item gallensúchtig bin, so habe ich es Ihnen dahin 
m meiner Erleichterung geschüttet. Ueberdem zu Ihrem jederzeitigen 
Trost, s6ll noch dieses dienen, dass ich es Ihnen ganz anheimstelle, 
und wenn Sie selber sich frey und unschuldig erklären, ich das Urtheil 
al völlig gerecht unterschreiben will, Ihnen auch förmliche Ehren- 
Exklärung thun will. Noch eins. Bey dem allem bin ich Büschingen 
lmge nicht so gram als ichs zu seyn scheine, ich wünschte nur die 
Menschen insgesammt wären demüthiger. Leider! — ohe jam satis! 
jest habe: ichs úbergelesen, und es ist ja so schwartz alles wie die 
verzweifelte Hypochondrie es mahlen kann; das sey ein Tableau parlant 
meiner unseligen Gemüths und Leibs Verfassung. — HE. Zumbrock jr. 
ist mir alle bisherigen Anforderungen auf Sie bezahlt; er wird sich 
wirklich hoffentlich bessern, doch ist freilich bey weitem das sicherste, 
mit Langen die Sache zu treiben, weil auf prompte Spedition so viel 
saköommt. Seyn Sie mein Bester, unbesorgt wegen der wenigen mühe 
die mir Ihre commissions verursacht haben, ich führe sie jederzeit mit 
dem innigsten Vergnügen aus, und wegen des Postgeldes müssen Sie 
mir kein Wort mehr sagen. — 
(Fortsetzung folgt.) 


EIN ERFOLG DER REFORM! 


Eine oberrealschul-obersekunda besteht aus 34 schülern, von 
denen 10 während der 6 realschuljahre niemals aus dem deutschen ins 
französische übersetzt, überhaupt keine grammatik und als wörterbuch 
aur den einsprachigen Larousse in händen gehabt haben. Die 24 sind 
von verschiedenen realschulen derselben stadt eben in die obersekunda 
aufgenommen, alle nach einer mehr oder. weniger ,vermittelnden* 
methode unterrichtet, und haben als prüfungsarbeit für das abschluß- 
examen nicht (wie die 10) eine freie arbeit, sondern eine übersetzung 
geliefert. Den 34 wird unter klausur eine längere arbeit zum über- 
setzen vorgelegt. Die 10 liefern die 10 besten arbeiten. 

These: Nicht obgleich, sondern teil. 
Hamburg. G. Wenprt. 
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NOUS NOUS SOMMES PLU. 


Henri Paris tadelt in dieser zeitschrift 1902, s. 489, nous nous 
sommes PLU und verlangt PLus; allein das Dictionnaire de l’Académie, 
Littré und Girault-Duvivier (mit einer reihe von zitaten aus Voltaire, 
Buffon u. a.) verlangen nous nous sommes plu. Ich habe mir notirt: 
La similitude que la nature s'est plu à établir entre votre physionomie et 
celle de madame votre mère ... Octave Feuillet, Roman d'un jeune homme 
paurre, p.27. La nature s’est plu à rassembler sur ses bords les accidents 
les plus divers. Meta Holdenis par Victor Cherbuliez. Paris, 
Hachette et Cie., 1873, p. 162. Prof. Ernst MEYER. 


* 


Je ne peux attribuer cette faute de ma part qu’& de l’inattention, 
car tout le monde sait effectivement en France que les verbes neutres 
tels que plaire, rire, suffire, parler ... sont invariables au participe passé 
quand il sont employés pronominalement. M. E. Meyer a donc 
complètement raison, ce que je me fais un plaisir de reconnaítre. 

Henry Paris. 


ORGANISED COURSES IN THE STUDY OF ENGLISH FOR 
FOREIGN WOMEN STUDENTS AT OXFORD. 


Examinations in connection with these courses will be held in 
Oxford once or twice a year by the Delegacy for the Extension of 
University Teaching. These examinations will be in the English Language 
and Literature; the colloquial use of English will also be required. 
Certificates will be given to successful Candidates. Further detail will 
be issued as soon as possible. For information apply to Mrs. Burch, 
28 Norham Road, Oxford. 

The Members composing the Delegacy are: The Vice-Chancellor. 
The Proctors. Michael A. Sadler, M. A., Christ Church College. J. 
Frank Bright, D. D., Master of University College. Walter Lock, D.D., 
Warden of Keble College. Walter W. Fisher, M. A., Corpus Christi 
College. Arthur Sidgwick, M. A., Honorary Fellow of Corpus. Joseph 
Wells, M. A., Fellow of Wadham. Halford J. MacKinder, M. A., Student 
of Christ Church. Right Reverend Francis Paget, D. D., Bishop of 
Oxford. Henry L. Thompson, M. A., Christ Church. Francis Gotch, 
D. Sc., Fellow of Magdalen College. John A. Stewart, M. A., Student 
of Christ Church. Arthur Hassall, M. A., Student of Christ Church. 
John A. R. Marriott, M. A., New College. William W. Jackson, D. D., 
Rector of Exeter College. Edward Caird, M. A., Honorary D. C. L., 
Master of Balliol College. Henry T. Gerrans, M. A., Fellow of Worcester 
College. Percy E. Matheson, M. A., Fellow of New College. George 
E. Underhill, M. A., Fellow of Magdalen College. Gilbert C. Bourne, 
M. A., D. Sc., Fellow of New College. x 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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passé défini anwenden hören. Der betreffende herr, dessen 
namen ich leider vergessen habe, hatte augenscheinlich schlecht 
gehört oder nicht hören wollen; denn diese form wird in der 
gebildeten und gelehrten französischen welt heute noch wie 
vor dreihundert jahren angewandt; die geseizmäßigkeit des 
imparfait und des passe defini, die gebieterische anwendung der 
beiden formen, da, wo sie ihre rolle zu spielen haben, die 
scharfen unterschiede, die zwischen denselben von jeher be- 
standen haben, bestehen heute noch unverändert, in ihrer vollen 
gültigkeit; um sich davon zu überzeugen, braucht man nur 
einen blick in die französischen schriftsteller der drei ab- 
gelaufenen jahrhunderte zu werfen. 

Indessen ist die abneigung, die man gegen das pussé défini 
zeigt, vielfach erklärlich, da die richtige unterscheidung und 
anwendung der beiden formen fiir nichtfranzosen oft die 
größten schwierigkeiten bildet. Es ist in der tat eine ver- 
fingliche arbeit, in einer erzählung bald die eine, bald die 
andere form richtig und an passender stelle gebrauchen zu 
müssen; auch passirt es nicht selten, daß man die beiden 
formen verwechselt, wodurch ganz verkehrte und verschrobene 
zeitbegriffe und situationen entstehen. Auch ist es durchaus 
nicht zu verwundern, wenn der sehnliche wunsch bisweilen 
laut wird, das unbequeme und eckige passé défini in die 
rumpelkammer geworfen zu sehen. Welch ein denkmal des 
ewigen dankes und ruhmes würden sich der minister Leygues 
und die Academie frangaise gesetzt haben, wenn sie das lästige 
passe defini mit einem federstrich aus der französischen sprache 
ausgemerzt hätten, um nur das biegsamere und freundlichere 
imparfait beizubehalten! Aber es wird noch viel wasser in 
die Seine fließen, ehe dieser wunsch in erfüllung geht. 

‘Warum nun ist die richtige anwendung der beiden formen 
für fremde eine so schwere und verfängliche arbeit? 

Der gründe gibt es mehrere; der hauptsächlichste aber 
liegt darin, daß wir deutsche, wie die übrigen germanischen 
völker, nur eine einfache form besitzen, um die vergangenheit 
auszudrücken. Es kommt hinzu, daß, während bei der an- 
wendung der meisten sprachregeln ein äußerliches, bestimmendes 
und nicht selten untrügliches merkmal uns leitet, man bei der 





- 


196 Dir GRAPHISCHE DARSTELLUNG DES IMPARFAIT U. D. PASSE DEFINI. 


L'été dernier nous 


O fimes 


un voyage de vacances. 


Im zweiten falle stellen wir die handlung dar als im begriffe 
sich in der vergangenheit zu vollziehen, also als noch nicht 
abgeschlossen : 

L’été dernier nous 
faisions 


Seit wann? un voyage etc. Bis wann? 
Ziel noch nicht erreicht. 





In letzterem falle setzt mich das imparfait, kraft seiner 
gesetzmäßigkeit, in die erwartung anderer ereignisse; mit einem 
worte: verlangt das imparfait mit anderen geschehnissen in 
beziehung zu treten. In der tat, wenn ich sage: L’été dernier 
je FAISAIS un voyage etc., so fragt unwillkürlich der franzose: 
Et quest ce qui est arrivé? Da kann ich ein beliebiges ereignis 
angeben: ... Lorsqu'un événement imprévu me RAPPELA à la maison. 
Daraus können wir folgende gesetze ableiten: 

1. Das passe defini drückt die absolute, das imparfait die 
relative vergangenheit aus. 

2. Das passe defini gibt eine vollendete und begrenzte, das 
imparfait dagegen eine nicht abgeschlossene, unbegrenzte zeit- 
dauer an. 

Die durch das passe défini ausgedrückten tätigkeiten er- 
scheinen uns, der zeitbeschaffenheit nach, entweder als punkte 
in der dauer: 


Nous purtimes 


O 


à 5 heures du matin; 


oder als eine an beiden enden begrenzte linie: 
Notre voyage DURA CINQ SEMAINES (oder du 1er juillet are 
3 aoút): 
dura 
oder du 1er juillet —_— 44 au 3 avit 
cing semaines 

oder als eine kette, deren glieder sich gegenseitig begrenzen, 
Beispiel: 
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Nous parTIMES à 5 heures du matin; nous primes le train 
de 6 h.; nous AaRRIVAMES au but de notre voyage à midi; on DINA 
a Thótel, et nous REPARTIMES à 6 h. du soir. 


Die durch das imparfait ausgedriickte dauer dagegen er- 
scheint uns in allen fällen als eine unbegrenzte linie: 





Texarr en son bec un fromage. 
Seit wann und bis wann der rabe seinen käse hielt, sagt 
der satz nicht: unbestimmte zeitdauer = _ 


tenait tenart tenait 





Hierbei werden wir in den zustand der erwartung gesetzt 
und fragen unwillkiirlich: Nun, was mag wohl geschehen sein? 
Das erwartete — und sozusagen das erlösende — tritt unter 
der form des passe defini bald ein. 

2: Maître renard, par Podeur alléché, 

Lui tisr à peu près ce langage, etc. 

Dieses passé défini tiwr erscheint uns sofort als ein punkt 
oder pfeil, der die erste handlung der zeit nach unterbricht 
oder durchschneidet: 


tenuit, tenatt, tenatt, tenait 
—@ 





Das IMPARFAIT als ausdruck der gleichzeitigkeit. 


Wie müssen uns in folgendem deutschen satzgefüge die 
verschiedenen handlungen erscheinen: „Während Colbert das 
fnanzwesen des reiches wiederherstellte, handel und gewerbe 
förderte, eine handels- und kriegsmarine schuf und kanäle bauen 
lef, bildete Louvois ein modernes heer, und Vauban erdachte 
ein neues befestigungssystem und führte es aus,“ — als begrenzt 
oder unbegrenzt, — als nacheinander oder nebeneinander laufend? 
Augenscheinlich liegt hier nicht die vorstellung des nach- 
einanders, wohl aber des nebeneinanders oder der gleichzeitigkeit; 
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nichts liegt im satzgefüge, was die zeitdauer jener tätigkeiten 
begrenzen vermóchte. Daher erscheinen uns diese tätigkeiten. 
als folgendes bild: 


restaurail 


encourageatt 


Tandis que Colbert ! =>" PAPA A ZII 


créatt 


creusait 





Her organisatt 
imaginait 
ee panna | exécutait 





Regel. Die gleichzeitigkeit zweier oder mehrerer hana d- 
lungen wird naturgemäß durch das imparfait ausgedrückt. 


Das ımrarraır bei der beschreibung oder schilderung. 


Welcher art ist die dauer der handlungen und zustände, 
die uns in der beschreibung vorgeführt werden? Sind es 
vollendete, abgeschlossene, begrenzte oder unbestimmt lang dauernde 
tatsachen? Ein beispiel: 

„Die villa, die wir bewohnten, hatte nur ein stockwerk; die 
zimmer waren geräumig und mit geschmack möblirt; unsere 
stille wohnung war von buschigen bäumen beschattet; vor dera 
hause ließ ein brunnen sein trauliches plätschern hören, und 
der gesang der vögel unterbrach allein die stille unserer” 
einsamkeit.“ 

Dabei frage ich: Set wann und bis wann bewohnten wir 
diese villa? Der satz sagt es nicht; daher nichtbegrenzung 
dieser handlung. — War das bewohnen der villa schon zu ende, 
als die anderen handlungen und zustände eintraten? — Augers— 
scheinlich nicht. — Wie gingen also diese vor sich: nacZè- 
oder nebeneinander? Das letztere springt in die augen. — Wie 
erscheinen dir also diese handlungen und zustände? Als ux2- 
begrenzte, nebeneinander laufende linien: 


habitions habitions 


habitions 
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Wollten wir hier das passé défini anwenden, so wiirde 
mehrfaches widersinnige entstehen, etwas, was für ein franzö- 
sisches sprachgefühl geradezu unerträglich ist. 


Das passt: DÉFINI im besonderen. 


Die nicht seltene ansicht, die durch das passe défini aus- 
gedrückte dauer könne nur eine kurze sein, ist ein grober 
ittum. Die beiden formen imparfait und passé défini drücken 
jede beliebige dauer aus, so lang oder so kurz sie auch 
sin möge. Beispiele: 


Le peuple de Dieu atteNDIT le Messie pendant plus de 4000 ans: 
attendit 


4000 ans. 
déchira 
En éclair pecHIRA la nue: 
ein augenblick! 


Avant la création, Vunivers FORMAIT un chaos: 


Jormait formait formait 
er Neto — de O 
-L’horloge de l’église sonnarr une heure, lorsque je RENTRAI (auch 
rentrais): 
sonnait sonnatl sonnatt 


Auch sonnait, lorsque je RENTRAIS, dann folgendes bild: 


sonnait sonnatt sonnatt 
o... - — _ ee E -. -<+-- er 
rentrait rentrart rentrait 
sus. ce 


(gleichzeitigkeit) 
Auch: ... sonna, lorsque je rENTRAIS, dann folgendes bild: 


rentrais rentrats rentruis 
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Zusammentreffen von IMPARFAIT und PASSÉ DÉFINI. 


Größer gestalten sich die schwierigkeiten, wenn in der 
erzählung (geschichtsstil) die beiden formen zusammentreffen, 
und wo die begrenzung von der nichtbegrenzung der zeitdauer 
fiir den fremden manchmal kaum zu unterscheiden ist. Hier 
stößt der schüler oft auf uniiberwindliche schwierigkeiten ; 
lenkt man aber sein denken fleißig auf die unterscheidungs- 
merkmale, prüft man mit ihm die zeitbeschaffenheiten, macht 
man ihm die letzteren durch graphische darstellungen amı- 
schaulich, so wird er in der erklärung oder anwendung der 
beiden formen eine größere sicherheit erlangen, als durch blo Me 
worterklärungen. Zuerst geschieht dieses an französischen be=1- 
spielen, im anschluß an die lektiire; dann erst gibt man de rua 
schüler kurze erzählungen aus dem deutschen ins französische 
zu übersetzen, in welchen die beiden formen leicht zu erkeme mn 
sind. Ein beispiel: 

Molière saqurr le 15 janvier 1622. Son père trarr tapissier" 
et valet de chambre du roi. Orphelin de mère à läge de 10 ans, 
il FUT confié aux soins de son grand père, qui armarr à le conduire 
à la comédie. Son goût pour le théâtre l’eNGAGEA dans une 
association de jeunes gens de famille, qui SETAIENT réunis pour 
jouer la comédie; mais le succès leur ayant fait défaut, ds 
QUITTEBENT Paris pour courir la province. Molière (Jean Baptiste 
Poquelin) trarr le chef de la troupe. Il mena pendant douze ans 
cette vie nomade. Etc. 

Dariiber stellt der lehrer etwa folgende fragen: 1. Wie 
erscheint dir die zeitdauer (oder tätigkeitsdauer) bei naquit? 
Begrenzt und als ein punkt. — 2. Wodurch begrenzt? Durcka 
das datum. — 3. Wie aber erscheint dir der stand des vaters 2 
Als unbegrenzt. Letzterer war schon vor der geburt seines 
sohnes tapezirer und war es auch nachher. Seit wann und 
bis wann sagt der satz nicht. — 4. Was für eine form würde 
man gebrauchen, wenn der vater erst am tage der gebumt 
seines sohnes tapezierer und kammerdiener des königs geworde® 
wire? Augenscheinlich das passé défini, weil die zeit diese>* 
werdens durch den geburtstag begrenzt gewesen wäre. — Etc. et-C 
— Zu gleicher zeit werden die einzelnen tätigkeiten und 
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zustinde von dem schiiler selbst durch die entsprechenden 
zeichen veranschaulicht: 






slung 


7U2103I8 


Was fiir eine begriffsverwirrung wiirde dadurch entstehen, 
wenn man entweder überall das imparfait oder überall das 
pasé défini setzen wollte! Hier ist also nichts der laune, 
nichts der willkür preisgegeben. 

Nichtsdestoweniger gibt es in der französischen erzählung 

| tine menge fälle, in denen beide formen möglich sind, die sich 
aber, wohl bemerkt, in bezug auf die zeitbeschaffenheit durch- 
aus nicht decken. Beim imparfait hat der redende oder 
schreibende den ganz bestimmten zweck, gewisse tätigkeiten 
Unserem geistigen auge näher zu bringen und besonders zu 
veranschaulichen. Das imparfait hat nämlich die kraft, uns 
die bilder der vergangenheit zu zeigen, während das passé défini 
diese eigenschaft nicht besitzt; im gegenteil, es entrückt uns 
diese bilder; letztere sind von uns durch die wand der ver- 
gangenheit getrennt. Ein beispiel: 

Le 15 juillet, Napoléon cara la guerre à la Prusse; 

15 jours plus tard, une armée allemande de 400000 hommes 
FRANCHIT les frontières, BATTIT les Français dans plusieurs bataille. 
Le deux septembre, Napoléon rur battu à Sedan et se RENDIT 
Prisonnier à Guillaume Ier. 

Im obigen satze kommt das nacheinander und begrenzt- 
sen zur geltung. Will ich aber diese ereignisse dem auge 
tiher rücken, so bediene ich mich des imparfait; hierbei aber 
verwandelt sich das bild in meiner seele wie durch einen 
Zuberschlag. Aus der ursprünglichen kette von begrenzten 
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handlungen entstehen einzelne unbegrenzte linien. Die einzelnen 
handlungen werden nicht als an bestimmten zeitpunkten be- 
ginnend oder stattfindend dargestellt, sondern als schon im 
ablaufen begriffen, als der betreffende zeitpunkt eintrat. 
Folglich sage ich absichtlich: Ze 15 juillet 1870, Napoléon 
DÉCLARAIT la guerre ú la Prusse; 15 jours plus tard, une armée 
allemande Francuissait les frontières, Barrarr les Français, etc. 
Im ersteren falle nehmen die aufeinander folgenden ereignisse 
die gestalt einer kette an, im zweiten aber, beim imparfaët, 
stellt sich folgendes bild ein: 


15 juillet le 15me jour après 
© O 
déclarait di franchissait et battait,! a 
\ 


Diese anwendung des ¿mparfait in der erzáhlung ist bei 
den schriftstellern von jeher sehr beliebt, und von jeher haben 
sie einen ausgiebigen gebrauch davon gemacht. Nur darf mam 
ja nicht glauben, daß hier die beiden formen sich decken, die 
zeitbeschaffenheit gleich ausdrücken, und das passe défini solle 
durch das imparfait aus abneigung oder laune ausgemers € 
werden. 

Es ließe sich noch eine lange reihe von fällen anführen + 
in welchen durch das imparfait und das passé défini die feinstere- 
sprachnüancirungen zum ausdruck gebracht werden können — 
Die wenigen erläuterungen und beispiele, die eben gegebem= 
worden sind, dürften jedoch genügen, um das wesen der beides — 
zeitformen und die scharfen unterschiede, die zwischen beides — 
bestehen, zum bewußtsein zu bringen. 

Etwas jedoch muß ich zum schluß feststellen, daß nämlich 
— da die erzählungsform weniger hervortritt als die schilderung —— 
form, da man ferner in häufigen fällen das passé défini durch 
das présent und das imparfait de Pindicatif und noch üftes=— 
durch das passe indéfini ersetzen kann — das passe défini vie + 





1 D. h.: als der 15. juli eintrat, war Napoleon III. schon domar à 
beschäftigt (oder im begriff), den krieg zu erklären; als der 15. tam = 
darauf folgte, war das heer schon im begriffe, die grenzen zu ibe 2° 
schreiten, usw. 
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weniger als das tmparfait gebraucht wird. Will aber das 
heißen, daß das passé défini in miBkredit geraten sei? Mit 
nichten! Und so lange die französische sprache auf festen 
regeln ruhen wird, so lange wird man auch das scharf be- 
grenzende, knappe und kräftige passé défini GEBRAUCHEN MÜSSEN. 
Man lese doch die heutigen schriftsteller aufmerksam, selbst 
die täglichen französischen zeitungen, so wird man — sobald 
erzählendes vorkommt — die „verhaßte“ form des passé défini 
bemerken können. 

Wie kann man sich mit ihr schließlich versöhnen? Da- 
durch, dag man in die grammatik tiefer eindringt und sich 
ein felsenfestes, untrügliches sprachgefühl aneignet: dann wird 
man das passé défini .hochschiitzen lernen und von seiner 
unentbehrlichkeit überzeugt werden. 


Frankfurt a. M. X. Ducorrerr. 


BERICHTE. 





NEUPHILOLOGISCHER PROVINZIALVERBAND 
HESSEN-NASSAU. 


Am 19. mai hielt der N. P. H.-N. seine diesjährige hauptversarrs 10- 
lung in der Friedrich-Wilhelm-schule zu Eschwege ab. An stelle des 
erkrankten 1. vorsitzenden dr. Roßmann-Wiesbaden eröffnete prof. 
dr. Gundlach-Weilburg die versammlung und begrüßte besonders die 
mitglieder des kgl. prov.-schulkollegiums: die herren ober- und geb-- 
reg.-rat d. dr. Lahmeyer, geh.-rat dr. Paehler und provinzialschulrat 
dr. Kaiser, sowie den rektor der akademie für sozial- und handelS- 
wissenschaften zu Frankfurt a. M., herrn prof. dr. Morf. 

Aus dem jahresbericht ist hervorzuheben, daß die mitgliederzab A 
48 beträgt. Hiervon sind wegen wegzugs 3 mitglieder ausgeschieden - 
Fiir 1903 sind bis jetzt 3 herren neu aufgenommen, so daB der verband 
gegenwärtig 48 mitglieder zählt. Gewünscht wird ein noch regere= 
interesse, auch der germanisten. Aufforderungen zum beitritt erginge m 
an die noch nicht im verbande befindlichen anstalten der provinZ- 
Bedauerlicherweise ist nur eine einzige antwort eingelaufen, — Ir? 
letzten jahre war die tätigkeit des vereins namentlich auf die frema— 
sprachlichen rezitationen gerichtet. Lektor Goetschy aus GieBexX”» 
rezitirte in Frankfurt am 27. XI. 1902, in Wiesbaden (mit Biebrich®) 
am 2. und 3. XII., Weilburg am 9. XII., Limburg (mit Diez und Hadamar. 
am 20. XII, Kassel am 10. XII. und 12. I. 1903, Eschwege am 28. II -: 
Hersfeld am 1.III.1908 und erntete große anerkennung. Auch rezitation e YE 
von anderen herren fanden statt. So hielt den schülern der ober=# 
klassen der marburger oberrealschule der englische kollege he = 
A. M. Moore, der sich in entgegenkoinmender weise dazu erboten hat tE 
eine englische vorlesung. Insgesamt beteiligten sich an Goetscka >" 
rezitationen za. 1070 schüler und 350 erwachsene. Auf diese weise % = 
es möglich, auch den schulen kleiner orte die wohltat der rezitatiora € 
zu teil werden zu lassen. Zu wünschen wäre, daß sie noch mehr >“ 
teiligung und nachahmung fánden. Alle anstalten der provinz wurci € 
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ebenbúrtige lektüre ein, die den geist und charakter des schüler: 
bildet und auf seine phantasie und sein gemüt veredelnd einwirkt. E 
sei nicht nótig, dab jeder vers eines dramas gelesen werde, sondern dì 
besten und schónsten stellen sollten ausgewáhlt, der faden durch d: 
ganze werk músse festgehalten werden. Den schúlern solle ein al 
gemeiner überblick über die ganze litteraturperiode geboten werde 
Daher empfiehlt er, wie auch herr prof. Morf, der in gleicher wea 
wert auf eine gehaltvolle lektüre legt, den gebrauch einer chrestomath: 
Wegen der auswahl der lektüre verweist herr direktor Winneberg 
auf die bekannte vortreffliche zusammenstellung von Münch f 
französisch und Glauning für englisch. 

Schließlich fand noch eine besprechung über die aufnahme © 
damen als mitglieder statt. Man war derselben ansicht wie der va 
stand von Köln, daB den damen der beitritt nur bei gleichwertig 
vorbildung, also nach ablegung der oberlehrerinnenprüfung gestat- 
werden sollte. 

In den vorstand wurden gewählt, bezw. wiedergewählt: prof. : 
Gundlach-Weilburg, vorsitzender; dr. Roßmann-Wiesbaden, stellvertre 
des vorsitzenden; dr. Schweigel-Wiesbaden, schriftführer; Basel 
Hanau, stellvertreter desselben; Hauck-Marburg, kassirer; prof. 
KreBner-Kassel, dr. Crüger-Kassel, direktor dr. Winneberger-Frankfu 
Pohl-Karlsruhe. 


Marburg. Ep. Haucx. 









































Ahle das, geschah, nich: endunder mei ae ae gewinr 
mit úbungen, die sich auf die wortbedeutung be 
derselben in der fremden sprache, aufsuchen von wort ro mit 
teiliger bedeutung usw., von synonymen usw., übungen, denen 
sächlich die von zeit zu zeit eingeschalteten répetitions | m 
Bei der einübung der formenlehre sind b 
ordentlich reichhaltig, die sich auf das verb Due 
mit recht als anfang und ende aller crac à 
man muß gestehen, daß der verfasser von den verschie 
her seiner aufgabe gerecht zu werden sucht. Auch diese a 
meistens in den früheren reformschriften empfohlen. | 
scheinen mir hier die analysirübungen bestimmter im text v 
formen nach redeform, zeit und zahl und das sbdrucken. ch 
deutscher verbalformen zum übersetzen in das fran 
II. kursus an, welche auch ganz und gar in der schule n 
treiben sind, und wozu man der hilfe des buches entk 
(Anders liegt die sache im VI. kursus, durch den sich e 
holung des unregelmäßigen verbs hinzieht, wo derartige i 
übungen dazu dienen, mit den verben gebildete Jero 
und zum freien übersetzen anzuleiten.) Die einübung € 
yom verfasser auch zugleich dazu verwandt, typen fiir die 
zu geben; doch wire es hier wiinschenswert, daB d liche 
gaben, als eine notwendige vorübung für selbetändige freie | r 
unter den übrigen, ihrer wichtigkeit entsprechend, mehr È 
und dem schúler mehr zum bewuBtsein kiimen, so etwa, wie es davi 
neuen englischen grammatik von Meier und A Basa geschehen ist. 
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Indem alle diese übungen sich an das jeweilige lesestück an- 
schließen, dienen sie zugleich, wenn auch mehr äußerlich, dazu, in den 
inhalt desselben einzudringen, zu welchem zweck natürlich eine reihe 
besonderer übungen angefügt werden. Auch hier nehmen zwei arten 
einen zu breiten raum ein, welche sich auf die wörtliche reproduktion 
des textes beziehen. Dies wird einmal erreicht durch sogenannte 
questionnaires, in denen das stück nach seinem inhalt abgefragt wird, 
zweitens durch wiedergabe des inhalts an der hand der vorkommenden 
verbalformen nach Gouinscher methode. Aber nachdem der schüler, 
wie es hier geschieht, systematisch angeleitet worden ist, fragen nach 
dem subjekt, objekt und den anderen satzteilen zu bilden, muß er doch 
im stande sein, selbständig derartige fragen zu bilden nach demjenigen 
satzteil, auf den es jedesmal ankommt; andrerseits wird er nach einigen 
mustern leicht erkennen können, in welcher weise er selbst diese so- 
genannten verbreihen eines absatzes oder ganzen stückes aufzustellen 
hat, um darnach den text reproduziren zu können, wie ja der verfasser 
gelegentlich schon im I. kursus (I, 147) solche aufgaben stellt, so daß 
es unerfindlich ist, warum diese verbreihen noch in späteren kursen 
abgedruckt werden, wenn auch später nur die infinitive gegeben werden. 
Das letztere mußte umsomehr schon früher genügen, als die schüler 
ja schon von anfang an angehalten werden, umformungen und er- 
Weiterungen des textes nach im infinitiv angeführten verben, die in 
die richtige form zu setzen sind, vorzunehmen. Hier geht also die 
hilfe des verfassers entschieden zu weit, indem der selbsttätigkeit des 
schülers zu wenig zugemutet wird. Dies ist auch sonst bei angabe 
von mustern für die aufgaben der fall (z. b. IV, 61). Übrigens kommt 
die bemerkung auf seite 94 des I. teils, welche besagt, daß die in 
klammern gesetzten verbalformen in nebensätzen zu gebrauchen sind, 
zu spät, da diese klammern schon im II. kursus auftreten. 

Am interessantesten sind natürlich die übungen, welche bestimmt 
sind, die durchgenommenen sprachstücke inhaltlich zu ergänzen und 
zu erweitern, gesichtspunkte, die in ihnen bloß angedeutet sind, weiter 
auszuführen, und den gewonnenen stoff nach allen seiten hin in be- 
wegung zu setzen, sei es mit, sei es ohne bestimmte grammatische 
nebenabsicht. Man kann dem verfasser die anerkennung nicht ver- 
sagen, da8 auch diese aufgaben sehr zahlreich und größtenteils sehr 
geschickt sind, und meines erachtens liegt in ihnen der hauptwert 
der beiden bücher; jeder fachgenosse, der sie auch nur flüchtig 
durchsieht, wird erstaunt sein, in wie vielfältiger weise der gewonnene 
sprachstoff verwendet worden ist. Während nun derartige übungen in 
den beiden ersten kursen ohne hilfe deutscher übersetzungen an der 
hand französischer skizzen auszuführen sind, werden vom III. kursus 
solche übersetzungen mit herangezogen, und zwar werden, um den 
xhüler an das übersetzen zu gewöhnen, zunächst rückübersetzungen 
angefertigt, zu welchem zweck der verfasser den deutschen text durch- 

Die Neneren Sprachen. Bd. XI. H. 4. 14 
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Exc MA NN-CHATRIAN, La campagne de Mayence en 1792/3. Récit histo- 
rique tiré de Histoire de la révolution française racontée par un 
paysan. Im auszuge. Mit anmerkungen zum schul- und privat- 
gebrauch hreg. von prof. dr. K. Banpow. Mit einer übersichtskarte. 
Bielefeld, Velhagen & Klasing. 1901. X u. 1558. M. 1,30. Wörter- 
buch m. 0,30. | 

In diesem buche wird nicht nur der feldzug von 1792/3 erzählt, 
die verfasser verweilen naturgemäß sehr häufig bei den ereignissen in 
Paris, urteilen aber dabei nicht immer objektiv, und doch ist gerade 
von der französischen revolution eine streng geschichtliche, von jeder 
einseitigkeit freie darstellung geboten. Dies würde der hauptgrund 
sein, warum sich die schrift nicht zur lektüre eignet. Es kommt hinzu, 
dB der feldzug vielen anderen an bedeutung nachsteht, und daß das 
leben der pariser freiwilligen und ihres plündernden marketenderpaares 
nicht den wertvollen inhalt darbietet, den die lehrpläne fordern. 

Auch in dieser ausgabe wiederbolen sich anmerkungen und wörter- 

buch auf schritt und tritt, statt sich gegenseitig zu ergänzen. Über- 
fissig ist die behandlung von grammatischen fragen, die schon in 
obertertia abgetan sind, die anführung von stellen aus dem Dictionnaire 
de l'Académie und Littré, die angabe des geburtsjahres und mancher 
anderer daten aus dem leben der vorkommenden persönlichkeiten und 
die tabelle der aussprachezeichen. Sonderbar ist die hinzufügung der 
französischen aussprache zu den deutschen namen (Impflingen, Albers- 
Weiler, Oppenheim usw.), da die soldaten sie jedenfalls den deutschen 
nschgesprochen haben. An mehr als 80 stellen ist der ausdruck un- 
geschickt, „schlorren* ist mundartlich, und in der heeressprache heißt 
és nicht bataillonschef, vor-, nachhut, nachtrab, schwadron, stabs- 
wundarzt, flinte, bewaffneter ordonnanzreiter (gendarme), mit bewaffneter 
oder stirmender hand, rekognosziren, plänkeln, mit gefälltem bajonett, 
die gewehre zusammenstellen, mit aufgenommenem gewehr, laufgráben 
eröffnen, salutiren 118,18 usw. 


Fuxcors CorP£e: Pariser skizzen und erzählungen aus Les vrais riches, 
Contes tout simples, Contes en prose und Vingt contes nouveaux. In 
auszzúgen mit anmerkungen zum schulgebrauch herausgegeben von 
prof. dr. A. Krause. Bielefeld, Velhagen & Klasing. 1899. 101s. 
M. 1. 

In La cure de misére (I) gewinnt ein buchhalter das große los, 
sörzt sich in den strudel des pariser lebens, reißt sich aber wieder 
heraus und heiratet schlieBlich ein armes miidchen, das er in knittel- 
versen besingt. Ob er in seiner villa an der Seine auBer seiner zweifel- 
haften sangeskunst noch einen anderen beruf hat, wird nicht gesagt. 
Wir sehn den jungen träumer in dem wäschegeschäfte von Cahun & 
Sihne gleichlautende briefe schreiben und finden ihn mittags in einem 
ussuberen speisehause wieder; wir werfen einen blick in die arm- 
selige wohnung einer schneiderin, die bis spit in die nacht an ihrer 
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teil : ind di lie ei 
A Druckfehler im lexikon sind eutourer, cow 
DEREN RI OR 100, 31, . 6 
SLIM Corri. Past des : sg. vor 
Franz. Leipzig, G. Freytag. 1901. 
buch dazu 62s. M. 0,50, 

Die sammlung enthält fünf gedichte (La mare 
L'épave, By da raperos Lar erica Lo SE 
(Le parrain, La médaille, L'enfant perdu), ein l 
ein drama (Le pater). 
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schule sind, so wird doch die verwendung des vorliegenden buches 
úberall, wo das studium des französischen mit dem vollendeten 9. lebens- 
jabre begonnen wird, kaum möglich sein. Die schnell gesteigerte 
schwierigkeit der lesestücke, die vom allerersten anfange — La Classe, 
Objets de Classe, Comment on fait un cahier — bis zu l’Anthropophage, 
L'Eau et Air, Principes de Civilité gehen, sowie der umstand, daB sich 
# seiten sprachlehre — unregelmäßige zeitwörter, gebrauch der hilfs- 
æitwürter, fürwörter, bindewörter inbegriffen — daran schließen, lassen 
die durcharbeitung des buches im ersten unterrichtsjahre des französi- 
schen als unausführbar erscheinen. Wollte man andererseits das buch 
sí zwei jahre verteilen, so müßte man jedenfalls den lesestoff als dem 
umfange nach nicht ausreichend bezeichnen. Wo man jedoch (wie in 
Österreich) das französische erst nach vierjährigem elementarunterricht, 
oder aber als zweite unterrichtssprache beginnt, dürfte man nicht leicht 
ein buch finden, das in gleich schneller, sicherer und anregender weise 
das eindringen in die fremde sprache ermöglicht. 


Ferrer und ALscRER (für teil I und II) und Ferrer (für teil III, IV, V), 
Französisches übungs- und lesebuch für mädchenlyzeen und verwandte 
khranstalten. 5 teile in 4 bänden. Wien, A. Pichlers ww. u. sohn. 
1902. I und II 237 s., III 126 s., IV 202s, V 163s. I, II m. 2,50. 
II m. 1,64. IV m. 2,50. V m. 2. 

Die österreichischen mádchenlyzeen umfassen sechs aufsteigende 
klasen, in deren unterste die mädchen nach vierjährigem elementar- 
unterricht eintreten. Im wesentlichen gleichen sie den letzten 6 schul- 
jabren unserer zehnstufigen höheren mädchenschulen. Auf den fran- 
Zsischen unterricht entfallen im ganzen 27 wochenstunden (gegen 81 
in Preußen, resp. 28 in der neunstufigen höheren mädchenschule,. Die 
vorgeschriebenen lehrpläne haben mit den preußischen bestimmungen 
große ähnlichkeit; doch gilt schon für das erste jahr die vorschrift: 
der lehrer bediene sich bei der erklärung und besprechung der lese- 
#ücke tunlichst der französischen sprache; vom dritten jahre an treten 
deben die einsprachigen schriftlichen arbeiten übersetzungen aus dem 
deutschen ins französische sowohl als haus- wie als schularbeiten. 
Im 5. und 6. jahre ist das französische unterrichtesprache. Nach 
dieeen und den übrigen bestimmungen, deren erwähnung hier zu 
wet führen würde, ist das vorliegende werk gearbeitet. Ein vor- 
bereitungskursus leitet es ein. Die erste abteilung des für jedes 
khuljahr bestimmten stoffes bilden die Exercices, d. h. französische 
leestúcke mit angeschlossenen übungen. Diese sind zum teil original- 
eke, zum teil sind sie zum zwecke der grammatischen anschauung 
zuammengestellt. Sie sind kurz, abwechslungsreich und ansprechend. 
Nur ganz selten stört die absicht, ein beispiel zu einer bestimmten 
regel zu schaffen, den gefälligen fluß der rede, und trotzdem enthält 
oft satz für satz ein solches. Die übungen bestehen in den üblichen 
Umwandlungen, ergänzungen, der beantwortung von fragen usw., 
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belehrung bi 
und liedern den alleinigen sto for das en 
enthalten die bände II, III und IV ei ab 
Poésies, Dialogues, Anecdotes, Fables, Lettres, Nar 
La France et les Français, Legone d'histoire de A 
d'Autriche, sowie einige längere stücke, die als à 
SSL linee pinne enge | 
Feuillet, Le parc (scènes de famille), Die stüc 
whe Te ie data ES) BA rch di 
des inhalts und leichtflüssige, elegante sprache aus. B 
zuheben ist auch die gewandtheit, mit der ge i 
schaftliche, volkswirtschaftliche, technische er 
dem Sngendlichen verständnis nahe gebracht sind; anst 
form, und, was man nicht gar zu oft findet, pre Ps 
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menge der jetzt erscheinenden bücher ähnlicher art ei 
äußerer erfolg ist, Br 
In the Struggle of Life, eine kleine novelle, die d 
eines jungen deutschen in London erzählt, «cola ne b 
angegebenen aufgaben in vortrefflicher weise, è in es 
bloß einen unerschöpflichen stoff zu sprechübungen, eine ri 
synonymik, die sich aber nirgends auf kosten der natúrli 
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drängt, einen reichlichen stoff für schriftliche aufgaben verschiedener 
art, gespräche, beschreibungen, schilderungen, charakterskizzen u. a. 
und eine fille von realien. Wenn diese („englisches leben* s. 89—133) 
in einfacher englischer sprache abgefaßt wären, so würde das den wert 
des buches in meinen augen noch bedeutend erhöhen. 

Auch das rein stoffliche interessirt die jungen leser außer- 
ordentlich. Einer von meinen schülern erzählte mir, lange nachdem 
erdie schule verlassen hatte, er habe an Mrs. Steele, Bedford Place, 
Russell Square, einen brief gerichtet, um sich nach den weiteren schick- 
wien von Mr. und Mrs. Werner zu erkundigen, leider aber keine ant- 
wort erhalten. Ein anderer schüler versicherte mich, es hätte ihm das 
in Siruggle gelernte englisch bei seinen reisen sehr gute dienste 
geleistet. 

Die neue auflage ist entsprechend den veränderungen, die in- 
sischen in London eingetreten sind, umgearbeitet, berichtigt und 
eweitert und bringt jetzt in einer tasche einen pictorial plan of London, 
der mit seiner plastischen darstellung viel brauchbarer ist als ein ge- 
whnlicher plan. 

Auch die fußnoten wurden auf vielseitigen wunsch vermehrt. 
In einer davon, der letzten, die lautet: in the evening there was light 
(der ausdruck lehnt sich an die englische bibel, Sacharja 14, 7) hätte 
das gesperrt gedruckte wegbleiben können, da es nicht erklärt, sondern 
cher einer erklärung bedürftig ist. 

Zum schlusse kann ich dieses buch jedem lehrer, der es als eine 
seiner wichtigsten aufgaben ansieht, seine schüler in die englische 
umgangesprache einzuführen und mit englischen lebensverhältnissen 
‘bekannt zu machen, auf das beste empfehlen. 


Mux Twarx, A Tramp Abroad. Ausgewählte kapitel für den schul- 
gebrauch hrsg. von dr. Max Mann. I. teil: einleitung und text, II. teil: 
anmerkungen (90 + 22 s.). Wörterbuch (46 s.). Leipzig, G. Freytag. 
1901. M. 1,20-+ m. 0,50. | 

Die einleitung enthält eine biographie von Mark Twain; der text 
besteht aus einer anzahl von abschnitten aus Mark Twains Tramp 

Abroad, die von seiner reise und seinen erlebnissen in Hamburg, 

Frankfurt a. M., Heidelberg, im Neckartal handeln. Eine solche lektüre 

mu besonders für schüler in diesen gegenden von besonderem interesse 

«in, wenn sie in der sprache so weit vorgeschritten sind und so viel 

Beistige reife besitzen, daB sie den humor des amerikaners schätzen, 

Wirdigen und genießen können. Die auswahl des lesestoffes ist im 

algemeinen zu billigen, nur der abschnitt (Chapter V. The Great French 

Dud, 8, 20—33), worin sich Mark Twain über die unblutigen franzö- 

| Sitchen reklameduelle lustig macht, ist m. e. eine lektüre, die für 

mittelschiler nicht recht paßt, da sie ja das ins ungeheuerliche über- 
triebene zerrbild Mark Twainschen humors leicht zum maßstab der 
ilung franzósischer zustánde nehmen kónnten, was besser ver- 
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bare mensch am helllichten tag mit einer | 
Als man ihn fragte, was er tue, antwortete er: 


. Denn woher hatte Diogenes die 1 
geben uns hierúber keine auskunft!* Auf dersell 
die anmerkung, die mit verwunderung angibt, 
wörter knight, visier u. a. mit großen anfangsbuel 
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VERMISCHTES. 


DIE BEGRIFFSCHRIFT 
IM DIENSTE DER SPRACHWISSENSCHAFT. 


Wie für die äußere, sinnliche sprachbetrachtung die wissenschaft 
sich ein hilfsmittel in der vervollkommnung der lautschrift geschaffex® 
hat, so ist für die innere, logische sprachbetrachtung eine begriffschrif © 
denkbar, die an diesem entgegengesetzten pol entsprechende dienste> 
leistet. Die heutige wissenschaft richtet sich so überwiegend auf di 
äußere gestalt der natürlichen sprache, daß schon die bloße tatsach <> 
des vorhandenseins einer begriffschrift von ihr kaum beachtet wird = 
noch viel ferner steht, ihr der gedanke an die möglichkeit der aus— 
bildung oder neubegründung einer solchen, sei es zu praktischen ode = 
zu theoretischen zwecken. Die rolle zu skizziren, die die begriffschrif & 
im sprachleben gespielt hat und in der sprachbetrachtung spielen kanra + 
und einen versuch vorzuführen, den schreiber dieses in letzterer him — 
sicht gemacht hat, ist der zweck folgender ausführungen. 

Begriffschrift oder ideographie nennt die sprachgeschichte die — 
jenige art von schrift, die nichts mit sprachlauten zu tun hat, sondere 
begriffe und gedanken unvermittelt zum ausdruck bringt, also schrif@- 
und sprache zugleich ist. Es ist nicht gerade leicht, sich ein bild voræ 
einer solchen schrift zu machen. Wir moderne menschen sind der— 
maßen daran gewöhnt, in der schrift nichts anderes zu sehen, als eine” 
darstellung der sprachlaute, der buchstabe als lautzeichen ist für unses 
dermaßen verwachsen mit allem, was schrift angeht, daß wir geneig > 
sind, reine begriffschrift als eine bare unmöglichkeit anzusehen. Und 
doch ist alle schrift in ihren anfängen nichts anderes als begriffschrif ® 
gewesen. Freilich, es war nicht viel mehr, als ein lallen, was di 
ersten versuche erreichten, über das einfache bild hinauszugehen, da=$ 
den zu berichtenden vorgang auf einmal darstellte, und die einzelnesr® 
begriffe getrennt vorzuführen, aus denen der bericht sich zusammena — 
setzte. Auch mußte sich die mitteilung zunächst auf erscheinunge = 





















Die ideographie mub ihre grundlage wec 
grundlage muß sie die geistige wählen; statt 
statt des konkreten das abstrakte; sie mind 
begriffen zu den niederen, Pere 
und psychologische grondbagritie müssen € 
In ihrer bezeichnung wird willkür nicht zu m 
einmaligen, auf nur wenige zeichen beschrin! 
wird alles übrige den denkgesetzen folgen. Diet mung de 
baren erscheinungswelt wird zu systemen ssi vie’ ie d 
wissenschaft für die anordnung ihrer gegenstände aufstellt | 
dieser lautlosen schriftsprache muß die flexionslose 
gattung allein dem reinen denken entspricht; jedem se 
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eines satzes muß sein zeichen entsprechen. Aus diesen bedingungen 
ergibt sich aber auch von vorn herein, daB es sich hier zunächst noch 
um kein internationales verständigungsmittel handeln kann. Der ge- 
brauch einer solchen schrift ist unzertrennlich von einer starken an- 
spannung des denkens und gleichbedeutend mit der eingehendsten 
analysis der sprache des schreibenden. Denn zum schreiben gehören 
lier folgende denkarbeiten, die sich bei jedem einzelnen wort der 
utàrlichen, überlieferten sprache wiederholen: 1) das herausschälen 
les begriffes aus dem wort, d. h. das aufsuchen des oder der selb- 
tindigen begriffe, die in dem worte stecken. So enthält unser wort 
für‘ bald den begriff „dienst, hilfe‘, bald den begriff „ersatz“. 2) Das 
erlegen des begriffes in seine merkmale, d. h. das aufsuchen der 
úheren begriffe, die darin enthalten sind, nach festen gesichtspunkten, 
lie den aufgestellten grundbegriffen entsprechen. 3) Die bestimmung 
ler wortfunktion im satz, d. h. das aufsuchen der logischen verkettung 
ait den anderen begriffen im urteil. Es ist, wie man sieht, eine 
ibersetzungsarbeit, dieses ideographiren, eine übersetzung aus der 
atúrlichen willkürsprache in die künstliche des reinen denkens; eine 
eistige übung, die nach der logischen seite hoch über allem anderen 
ibersetzen steht. Der eindringenden analysis des schreibens mit ihren 
mgen logischen fesseln steht die synthesis des lesens gegenüber: die 
teieste, ästhetische bewegung auf dem tummelfeld der historischen 
prachen. Es ist also offenbar des schweißes der edlen wert, hier einen 
rersuch zu machen. Eine möglichkeit liegt sicher vor, wenn auch ihre 
menzen zunächst noch eng gesteckt scheinen. Bleibt eine so kon- 
truirte sprache auch noch ohnmächtig stehen vor dem ausdruck der 
konkreten einzelbegriffe, so kann sie die allgemeinen begriffe um so 
klarer, die logischen verhältnisse von begriffen und gedanken um so 
xhärfer zum ausdruck bringen. Und damit ist auch ihr zweck und 
ten gekennzeichnet: sprachliche und denkúbung. 

Einen solchen versuch hat schreiber dieses gewagt. Entscheidend 
lieftr war die auffindung von ausdrucksmitteln für diejenigen all- 
jemeinen begriffe, die sich unter den wichtigsten aller gesichtspunkte 
tellen: die raumbegriffe, die denn auch die grundpfeiler des systems 
den. Die durchteilung der begriffmassen ist nach erscheinungs- 
Kleen durchgeführt, logischen, physischen, psychischen und kulturellen; 
innerhalb ihrer klassen sind sie alle als übertragungen aus den raum- 
begriffen angeordnet. Hiezu kommt die unterscheidung der drei kraft- 
stufen: sein, werden, bewirken; die unterscheidung zwischen sache 
(tonkretum) und verhalten (abstraktum). Mit diesen vier unterscheidungs- 
nitteln ist hier das ganze system aufgeführt, jeder begriff desselben 
nit vier merkmalen bestimmt. Für die logischen klassen: raum, zeit, 





! Versuch einer graphischen sprache auf logischer grundlage. Stutt- 
gart, verlag von Kohlhammer. 1902. 
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„Oh, Miguel Cervantes Saavedra, wenn es y , 
miinner gewohnt haben, noch ein teil ihres g is ans ende 
en ck und wei, me dan, as ac von di ı der algeı 
küste war, vor freude erzittern, als es Ti eT Y 
steigen sah, diesen merkwürdigen typus $ 
beide helden deines buches, Don Quijote pr 
körperten.* 

Cervantes teilt seinem leser im Prologo mit, we 
sich in seinem buche stellt. Ein freund tritt zu ihm ein, « 
bei der arbeit sitzt und seinen prolog schreiben will. © 
größten verlegenheit, wie er es anfangen soll, um sein 
nötige gelehrte aussehen zu geben. Sein freund ist erstaur 
nichtigen dinge ihn aufhalten können, gibt. pra 
wichtige ratschlige und setzt schlieBlich nach langer re 
bin um so mehr erstaunt, als doch dein buch, wenn ich e 
bin, alle diese dinge gar nicht braucht; denn es ist ja d 
gegen die ritterromane, die niemals Aristoteles noch 8. B 
noch Zizero je zu seiner zielscheibe machte* usw., und a 

sUnd da diese deine schrift nur den zweck hat, das a hi el nin ci 
zu machen, welches jene ritterromane in der welt oa beim vi 
nieBen, so brauchst du nicht nach weisheitssprüchen auszuschauen 


1 Miguel de Cervantes Saavedra, Don Quijote de la pr 
Luis Tasso, Barcelona, Prólogo, s, 7. 

2 Mainez, Vida de Miguel de Cervantes Saavedra, Cadia 187" 
8. 37 bis 52. 

3 T. 65, 
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Daß hierin der dichter den oberflächlichen leser hat irreführen 
wollen, ist heute die verbreitete ansicht.! Denn für Cervantes, so sagt 
der biograph des großen dichters, war das rittertum der höchsten ver- 
ehrung würdig; und er war selbst sein begeisterter verehrer. Und so 
wird Don Quijote nicht etwa lächerlich, sondern erringt des bezauberten 
lesers höchste bewunderung. — Zudem wäre es ja gar nicht nötig ge- 
wesen, angriffe gegen das rittertum zu unternehmen, da die zeiten 
desselben längst vorüber waren. Cervantes wollte aber die hohen ge- 
danken und kühnen taten desselben seinen zeitgenossen vor augen 
halten, die besonders seit der regirung Philipps III. in eitler ver- 
blendung lebten und nicht mehr den wert hoher, edler geistesrichtung 
erkannten. In eine solche welt der verblendung trat Don Quijote 
wie ein fremdes wesen, wie ein märchenheld, wie ein anachronismus. 

Auch A. Daudet schreibt einen prolog zu seinem buche, doch 
erst 15 jahre nach dessen erscheinen, als er auf der höhe seiner 
künstlerschaft angelangt war; und es scheint fast, als ob er von dieser 
höhe noch entzückter auf jenes spanische meisterwerk geblickt habe 
und darum seinen prologo vermißte. 

Als Daudet seinen roman schrieb (erschienen 1869), hatte er die 
schweren und trüben zeiten seiner jugend vergessen, vergessen den 
bagno von Allais, aus dem er nach Paris zu seinem bruder Ernest ent- 
flohen war. Davon lebt, wie in dem spanischen werke, nichts mehr in 
dieser schrift, man müßte denn die szene mit den kleinen schuhputzern 
dahin rechnen?, wo er ihnen zuruft: „Greifen Sie zum schwert, meine 
herren, aber bitte, keine nadelstiche!* und von denen es zum schluß 
heißt: „edelleute, die wirklich nicht imstande waren, einen degen zu 
führen.“ Seine lebensgeschicke gestalteten sich in Paris bald sehr 
günstig; als privatsekretär des herzogs von Morny hatte er ein an- 
genehmes leben, und vor allen dingen viel freie zeit. So war es ihm 
möglich, 1861 seine heimat wiederzusehen und im winter zur erholung 
seiner gesundheit mit seinem freunde aus Nimes, seiner vaterstadt, 
tach Algier zu reisen; 1863 war er wieder in der Provence. Damals 
sell er, nach Diederichs angabe*, den gedanken gefaßt haben, die 
scharfe kluft, die nord und süd trennte, zu behandeln. Im februar 1866 
wohnte er in einem einsamen hause zwischen Beaucaire (gegenüber 
Tarascon) und Nîmes und begann hier sein Le Petit Chose. — Auf 
Tertarin folgte 1870—71 nach seiner eigenen angabe Defense de Tarascon*; 
ert 15 und 20 jahre später die beiden anderen taraskonaden. 

In seinem vorwort erzählt Daudet die geschichte seines buches, 





! Mainez, a. a. o. kap. XX. 

17.42. 

* B. Diederich, Alphonse Daudet, sein leben und seine werke, Berlin 
1900, s. 113 ff, 
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schwerfallig in die ertötende masse, den sumpf, zurück. Nun ergibt 
er sich den wundern der abenteuerromane, und er, der den fuB nicht 
auf die schwanke Rhonebrücke zu setzen wagt, zieht hinaus in alle 
wonderlinder der phantasie. Tartarin-Sancho hatte nun für dieses neue 
gæichtefeld keine empfindung, wohl aber T.-Quichotte, der in der 
abenddimmerung auf seinem wege in den klub alle die gestalten (eux 
und ils) um sich sah, die seine überspannte lektüre heraufbeschworen 
hatte. Und da er seine eigentlichen feinde, die fratzen des klein- 
städtischen sumpfes und der untätigkeit, nicht erkannte, so bewaffnet 
er sich von kopf zu fuB wie zum kampfe gegen menschenfresser und 
wilde tiere. Diese aber waren harmlos im vergleich zu jenen, wie er 
bald erfahren sollte. — Endlich fand er den gegner, in dem er das 
feindliche prinzip der menschheit niederschlagen wollte, den löwen 
des Atlas. Doch der dichter bleibt getreu seiner figur und ihrer um- 
gebung. Denn auch dieses aufblitzen einer begeisterung wäre im 
sumpfe erstickt, wenn der kleinstädtische klatsch und der ekel vor dem 
ewigen einerlei nicht ihr opfer gefordert hätten. 

Den schauplatz dieser allgemein menschlichen vorgänge verlegt 
der dichter nach der Provence, seiner heimat, wo er sie gesehen hatte. 
Von seinen erlebnissen war Daudet aber so abhängig, daß es ihm z. b. 
schwer wurde, für seine figuren neue namen zu schaffen. 

Seinen helden läßt er nun nach Algier gehen, dem lande, auf 
welches besonders seit dem jahre 1829 die künstler und politiker 
Frankreichs ihre augen gerichtet hielten. Er selbst war dorthin ge- 
fangen, beseelt vor allen dingen von dem gedanken, den orient in aller 
æiner farbenpracht und all den reizen und wundern von 1001 nacht, 
oder, wie ihn die kunst seiner zeit schilderte, zu schauen. 

Und er hat ihn geschaut mit dem auge des glücklichen künstlers, 
und seine bilder haben sich unauslöschlich in seine seele eingetragen, 
au der sie immer wieder zu neuer schönheit erstehen. Auch im prolog 
weht er ihnen nochmals die ganze kraft seiner kunst: „Oh, zauber 
der ersten reise!* hebt er an, und dann sieht er sie wieder, das ewig 
‚ blaue meer, den abend in Algier, das ungeheure tal des Chelif, die 
Kune abenddámmerung der wüste, wo die brunnen sich rosa färben, 
wie der beduine und sein kamel, wo rosig schimmern und rauschen 
die tropfen der trinkenden.! 

Schon in Marseille, könnte man sagen, hebt diese orientwanderung 
an; da läßt der dichter sich zum ersten male hinreißen, ein für den 
gang der handlung belangloses, aber ebenso farbenprächtiges wie 
fgurenreiches gemälde vom hafen zu entwerfen.” Wie er selbst in 
winem prolog sagt, folgt er seinem helden treu wie das kamel seiner 
geschichte. Und kaum naht das schiff der küste, wo noch der un- 

1 T. IV, V. 
PT. 53-55. 










































zug — „zur stadt hineinfahren lassen,** Ein d 

Da trifft er die jagdgesellschaft, eine edi “die è stler 
herrlichste zu gestalten weiß, in cervantischem piste —; dann s 
erstes heldenstiick, die erlegung des kleinen grauen € , 
wohl Don Quijotes kampf gegen die hammelherde an lie seite 
läßt. Mit der episode, die den helden in die obere stadt von Al 
führt, und die der dichter mit den worten einleitet: „Nun schlaft, i 
löwen des Atlas“®, kehrt man mit dem hidalgo wohl in jenes y 
wunschene schloß, den gasthof*, ein, wo ihm so übel mitgespielt w 
Es war nacht, aber seine wunden ließen den helden nicht hlaf 
Und die tochter des schloßherrn, so träumte er, hatte sich in 


1 T. 69. 
2 T., kap. VIII bis ende des 2. teiles. 
" Cervantes, a. a. 0,, kap. 16, s. 626. 
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verliebt, und Maritorne kam auch wirklich; und nun erlebt man in 
der zartesten form die den erzáblern der renaissance so geliufige ge- 
schichte, Chaucers Reeves Tale. 

Wie der held in der Sierra-Morena seine vollsten tóne anschlágt, 
wenn er an seine Dulcinea del Toboso denkt: Arboles y erbas y 
Westas...*, so Tartarin, doch wie immer begleitet von dem halb- 
ironischen lächeln seines schöpfers, in seiner epistel an Baia; und die 
yanze romantische leier muß ihm ihre töne leihen.? 

Der dichter lacht hier offenbar auch über die künstlerischen 
strebungen der romantischen schule, über ihre auswüchse in den 
indianergeschichten, über die táuschungen, die ihr einfluß weniger in 
kolonialpolitischen als in künstlerischen dingen erzeugt hat. Doch 
dieses lachen weicht bitterem ernst, wenn er sieht, daß das ungetüm, 
gegen welches sein Tartarin zu felde zieht, und welches die äcker wüst 
legt und die menschen vertiert, jenes gift ist, welches die sich höher- 
dinkende kultur im kampfe mit einer fremden kulturwelt um sich 
verbreitet. 

Doch noch sind wir nicht bei den löwen. Und der beziehungen 
twischen dem südspanier und dem südfranzosen sind noch manche, 
mehr oder minder deutliche. Der montenegrinische prinz und Sancho 
pielen dieselbe rolle, als sie, als abgesandte an die Dulcinea von Toboso 
und an die der maurenstadt, ihre herren aufs gröblichste täuschen. 
Aber, móchte man immer wiederholen, so weit der abstand ist zwischen 
Dulcinea del Toboso und der Baja, so weit ist er auch zwischen den 
telden, weniger vielleicht noch in ihren zielen, als in dem korn oder 
lem protoplasma ihrer geistigen zusammensetzung. 

Ein kleinerer zug, der aber wieder des franzosen abhängigkeit 
md freiheit der gestaltung in das richtige licht setzt: Als Tartarin 
nm ersten male den löwen erwartet und stunden verrinnen, ohne daß 
"kommt, da fällt ihm aus seiner indianerlektúre das mittel ein, das 
exe großen löwenjäger immer mit erfolg anwandten. Da er nun kein 
ücklein hat, so ahmt er dessen ton nach, und es gelingt ihm wunder- 
bar, wie jenen beiden schöppen, die ihren esel suchten.® 

Nun reist Tartarin schließlich, und damit beginnt die dritte 
hsuptepisode, zu den löwen, in der postkutsche, die nach Dickensscher 
Weise lebendig wird und ihm ihr elend und damit das elend des ganzen 
landes offenbart — in den wenigen worten schon hörbar*: „Manchmal 
muß ich mit dem lümmel einen umweg von zwei meilen machen, nur 
damit er bei einem freunde seinen absinth oder Champoreau ... trinken 
kann.“ In der postkutsche reisen die beiden kokotten zu ihrem 





! Cervantes, a. a. o. I, kap. XXVI, s. 111. 
* T. 109. 

* Cervantes, a. a. o. II, kap. XXV, 22. 
ST. 109. 
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regiment und herr Bombonnel, alle gleich erstaunt über die ausrëstung 
des löwenjägers; und sicher hat Daudet die reisegesellschaft nicht zu- 
fällig erwählt, in ihnen erkennt er gerade diejenigen elemente, die dem 
ruin des landes oder dem lande die kultur brachten: so Bombonnel, 
jener vertreter eines anderen Algiers, des Algiers der städte mit ihren 
prozessen und advokatenkniffen*, der ihm rät: „Hören Sie, mein lieber, 
Sie scheinen wirklich ein ehrlicher, anständiger mensch zu sein; ich 
will Ihnen was sagen: kehren Sie schleunigst um und nach Tarascon 
zurück. Hier wäre es nur verlorene zeit!*? — Auch das ganz in 
Cervantesschem geiste! Am hofe des herzogs, wo Don Quijote am 
wenigsten verstanden wird, rät ihm der geistliche’: „Und Sie, un- 
glücklicher schwachkopf, — wer hat Ihnen denn in den kopf gesetzt. 
daß Sie ein fahrender ritter sind und riesen und übeltäter überwinden“ 
Ich rate Ihnen, kehren Sie nach hause zurück, erziehen Sie Ihre kinder 
wenn Sie welche haben, kümmern Sie sich um Ihr hab und gut, unc 
laufen Sie nicht durch die welt zum gelächter aller, die Sie kennex 
und Sie nicht kennen“ usw. 

Bombonnel und der geistliche am herzoglichen hofe tragen abeı 
auch sonst noch verwandte züge an sich. 

Auch das erste abenteuer im lande der löwen ist wieder ech 
cervantesisch. Er sieht den blinden, zahmen löwen, den die beider 
trappisten herumfúhren*: „Das blut des taraskoniers stockte: ‚Elende“ 
schrie er mit donnerstimme, ‚wie könnt ihr es wagen, dieses edle tie: 
so zu erniedrigen! Und er stürzte sich auf den löwen...“ Entziick 
ist er nur, als er aus der erzählung seines großen freundes Grégory 
des montenegriners, schließen zu können glaubt, daß es entgege1 
Bombonnels behauptung doch noch löwen gibt. 

Diesem wahn und dem gauner und falschspieler Grégory, in dem 
sich schließlich die letzte und niedrigste stufe der ausbeuter des lande 
darstellt, erliegt auch der löwenjäger. In dem akt, in dem sich di 
peripetie der dramatischen satire vollzieht, entwirft der dichter noc” 
eines jener unvergleichlichen sittengemälde und landschaftsbilder, di 
in seiner seele schlummerten®: „jenes französische Algier, wo die woh1 
gerüche des alten orients sich mischen mit einem starken geruch vo! 
absinth und kaserne“ usw., — dann das landschaftsgemälde der ebem 
des Chélif mit dem alten heiligengrab. In seinem prolog begeister 
er sich noch einmal an dem anblick dieses alten gemäuers, das ihm wä 
ein merkstein des verschwundenen orients erscheinen mußte: sein grab- 
ı T. 133. 

2 T. 114. 

3 Cervantes, a. a. o. II, kap. XXXI, s. 352. 
ST. 116. 

> T. kap. V, s. 124ff. 

6 T. IV. 
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in der sturm- und drangperiode des letzten jahrzehnts nur vereinzelt 
anzutreffen gewesen; wenigstens soweit die sogen. naturmethode und 
die heterogenen methoden mit unverträglichen zielen in betracht 
kommen. Dies gilt vielleicht auch von der alten grammatischen 
methode. Wo wäre wohl noch ein lehrer der neueren sprachen zu 
finden — er müßte denn uralt sein —, der noch nach deralten gram- 
matischen methode, die nach v. Sallwürk die schlechteste aller methoden 
im neusprachlichen unterrichte war, unterrichtete? Oder hat man unter 
der altgrammatischen methode diejenige zu verstehen, die besonders 
in den 70er und 80er jahren des vorigen jahrhunderts im altsprach- 
lieben unterrichte vorherrschte? Diese dürfte aber auch schwerlich 
viel anhänger gefunden haben, weil die meisten, die den übertrieben 
grammatisch-philologischen unterricht genossen haben, meistens um 
den genu8 der schönheiten der antiken schriftsteller gekommen sind. 
Und wie groß wird wohl die zahl der anhänger der sogen. naturmethode 
gewesen sein! Jeder gewissenhafte lehrer der neueren sprache wird so 
emste bedenken gegen dieses verfahren haben, daß er von vornherein 
von der verwendung dieser methode absieht. Und die letzten arten, 
die sich bekämpfenden und schädigenden heterogenen methoden, deren 
tele in Wolkenkuckucksheim liegen mögen, hat überhaupt kein ver- 
ständiger direktor an seiner schule dulden können. Es bleiben also 
nur die vermittelnden methoden, zu denen man doch unzweifelhaft 
such die Koschwitzsche reformirte grammatische methode rechnen 
maß. Die ironie des schicksals will es so, daß prof. Koschwitz nolens 
solens zu den reformern, wenn auch nur zu den gemäßigten, gerechnet 
werden muß. Das ist immerhin in dem heftig entbrannten kampfe 
eine erfreuliche seite. So wird man sich ja wohl noch verständigen 
können. 
Nachdem dann a. a. o. von den lehrern gesprochen worden ist, die 
Sich mit ihren schülern über den modernsten englischen hosenschnitt, 
die art des kleiderschürzens der französischen damen, oder über die zeit 
und zusammensetzung der ausländischen déjeuners und diners, lunches 
tad dinners, oder die französischen vorbilder der neudeutschen über- 
brett] usw. unterhalten, heißt es s. 352 weiter: „Nach den bestehenden 
deutschen lehrordnungen ist jede dieser lehrweisen gleichberechtigt. 
Ihre hinweise auf die induktive behandlung der grammatik, auf die 
vn stufe zu stufe zu steigernde sprechfertigkeit, auf vokabularien, die 
des bedúrfnis des täglichen lebens berücksichtigen, auf eine lektüre, 
die in die moderne kultur- und volkskunde einführt (NB. das wort 
modern‘ findet sich nicht in den lehrplänen, es heißt dort s. 43 „in 
die kultur- und volkskunde*), lassen sich als eine sanktionirung der 
fir den schulunterricht zugerichteten Berlitzmethode deuten.* Wie 
schon bemerkt, kann davon gar keine rede sein, daß die neuen lehr- 
Pline jede lehrweise zulieBen. Die forderung, die Koschwitz a. a. o., 


8.317, stellt, daß mit den unfruchtbaren, ewig experimentirenden, die 
Die Neueren Sprachen. Bd. XI. H. 4. 16 
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wisse formale bildung gewährleistet. Oder genügen die forderungen 
der lehrpläne nicht? Gerschmann scheint doch auch nichts anderes 
zu verlangen, wenn er sagt, die grammatik solle eine stütze und er- 
leichterung zum verständnis der lektüre sein. Dabei soll einige gewandt- 
kit im schreiben und sprechen angestrebt werden. Mebr wird auch 
beim besten willen nicht erreicht werden. Daß die sprechfertigkeit 
wie alles andere von stufe zu stufe gesteigert wird, ist doch eine 
selbstverständliche sache; sonst würde man gar zu leicht zu der 
sprachstümperei gelangen, die Koschwitz mit recht verwirft. Auch 
Gerschmann befürwortet, daß man das ziel nicht zu niedrig stecke, 
wel man, wie er herrn Engel (Berlin) gegenüber in bezug auf die 
hohen anforderungen der lehrpläne geltend macht, doch immer ein 
gutes stück hinter dem gesteckten ziel zurückbleibt. Er hat überdies 
in Frankfurt a. M. die beobachtung gemacht, daß die sprechfertigkeit 
in den oberen klassen naturgemäß geringer wird. Und Koschwitz 
betont auch, daß auf unseren höheren schulen ein beherrschen der 
fremden sprachen nicht zu erreichen sei. Um so verwunderlicher ist 
és, wenn er a. a. O., 8. 357, als das hauptziel der lehrpláne im neusprach- 
lichen unterricht die sprechfertigkeit hinstellt Ja, wo steht denn 
davon etwas in den lehrplänen? Oder sind diejenigen, die unter reform 
nicht die extremen naturmethoden verstehen, mit blindheit geschlagen. 
daß sie es nicht finden? — Die neuen lehrpläne legen ja allerdings ein 
größeres gewicht auf sprechübungen, als dies früher der fall war, es 
sollen erhöhte zumutungen an geläufigkeit und zusammenbang gestellt 
werden; es soll aber bei diesen übungen sorgfältig darauf geachtet 
werden, daß sie nicht zu einem geistlosen frage- und antwortspiel er- 
starren; und es wird davor gewarnt, daß auf rein äußerliche dinge in 
den augenblicklichen zuständen des auslandes (also z. b. den neuesten 
englischen hosenschnitt und die art des schürzens der französischen 
damen) ein übertriebener wert gelegt wird. Es soll damit doch wohl 
einerseits der sprachstümperei, andererseits aber einem zu weit gehenden 
utilitarismus vorgebeugt werden. Das werden ja wohl alle verständigen 
lehrer der neueren sprachen beherzigen. Das ideal des herrn Engel in 
Berlin schwebt uns im unterricht an unseren höheren schulen nicht 
vor. Wir brauchen uns daher auch nicht weiter mit der bonnen- und 
kellnermethode zu befassen. — Wenn der eine oder andere der reformer 
gelegentlich einmal den ausdruck „beherrschen“ der fremden sprache 
und ,denken* in der fremden sprache gebraucht bat, so ist das natür- 
lich nur cum grano salis zu verstehen. Denn so töricht sind doch auch 
die anhänger der extremsten richtung nicht, daß sie dieses ziel in 
Unseren schulen für erreichbar hielten. Da sie in der regel selbst im 
auslande gewesen sind, wissen sie aus eigener erfahrung ganz genau, 
Was es mit dem „beherrschen der fremden sprache“ auf sich hat. 
Durch die gegebenen verhältnisse ist schon dafür gesorgt, daß die 
biume nicht in den himmel wachsen. 
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schuld frei zu sprechen, diesen gewaltigen rückschlag herbeigeführt zu 
haben. Solange indes nicht festgestellt ist, an welchen und an wie 
vielen schulen solche lektüre bevorzugt wird, so lange glaube ich nicht 
an die konfusion, von der Koschwitz spricht. Auch hierin sind die 
lehrpláne, die gerade wertvolle lektüre fordern, maßgebend. S.43 der 
lebrpline steht geschrieben: „Die lektüre soll das vornehmste gebiet 
des unterrichts bilden und wenigstens in der zweiten hälfte der ge- 
samten unterrichtszeit wertvollen inhalt in edler form darbieten.* 
Verlangen die gegner der reform noch besseres? Oder glaubt man 
wirklich, daß es unter der neuphilologischen lehrerschaft solche banausen 
gibt, die sich mit ihren schülern während einer ganzen langen reihe 
von jahren am liebsten vom neuesten englischen hosenschnitt, dem 
schúrzen der französischen damen und dergleichen schönen sachen 
uterhalten? Wenn man doch einmal genau feststellen wollte, in 
welchen schulen die natur- und Berlitzmethoden mit solchen unter- 
haltungsstoffen in blüte stehen. Man fände dann vielleicht heraus, 
daß es sich um institute handelt, in denen schneider, schuster, tanz- 
lehrer, köche und kellner ausgebildet werden, die einmal ihr glück im 
auslande machen wollen. 

Daß die neuen lehrpläne einen gewissen spielraum gewähren, ist 
unstreitig ein großer vorzug. Die gegner der reform, zu denen auch 
Gerschmann zählt, sind dagegen der meinung, daß die neuen lehrpläne 
umgeändert werden müssen, weil sonst der gesamte neusprachliche 
unterricht den größten schaden leiden würde. Die lehrpläne finden 
sonach, obgleich in ihnen eine gesunde reform vertreten ist, den beifall 
der gegner der reform nicht. Dies kommt a. a. o. 8. 351 zum ausdruck, 
wo Koschwitz sagt: „Die in den neuen deutschen (= preußischen!) lehr- 
Plänen unternommene vermittelung zwischen den die schule abwärts 
führenden ansprüchen der radikalen und den forderungen der männer, 
die in amtlichen gutachten und in wissenschaftlichen ausführungen die 
herabwitrdigung der höheren schulen zu bloßen abrichtungsstätten be- 
kämpfen, kann nicht allzulange mehr fortbestehen.* Die vermittelung 
der lehrpläne wird vermutlich nicht abwärts sondern aufwärts führen. 
Koschwitz nimmt ja selbst eine vermittelnde stellung ein. Versuchen 
vir erst einmal mit fröhlichem mut und frischen kräften auf dem wege, 
der in den neuen lehrplänen vorgezeichnet ist, — das ist die goldene 
nittelstraße — dem hohen ziele, das gesteckt ist, nahe zu kommen. 
Später sprechen wir uns dann wieder! — Eins steht aber unzweifelhaft 
fest: So gefährdet ist die stellung des neusprachlichen unterrichts nicht, 
wie es nach den alarmsignalen von Königsberg und Danzig scheinen 
Möchte. Ich halte es für verfrüht, schon zum rückzuge zu blasen; 
Man wird vielmehr auf der ganzen linie noch avanciren müssen, wenn 
tan den anforderungen der lehrpläne — und auch denen des prof. 
Koschwitz — gerecht werden will. A. a. o., s. 354, gibt Koschwitz selbst 
zu, daß die schulbücher von Plötz noch allgemein überwiegen, was ich 
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Justice t. 42, 16, canonner t. 13, 25, créer t. 2, 14, arracher t. 26, 21, pro 
curer t. 7, 1, envahir t. 3, 11, préparatif t. 2, 2, operation (arbeit) t. 44, 13, 
canonnière t. 71,33, sable t. 17,3, célérité t. 58, 12, évêque t. 29, 10, comp 
d'œu t. 38,18, fuyard t. 39,13, domination t. 3, 18, rapidité t. 6, %, 
chrétienté t. 3,19, individu t. 7,16 (cfr. ann. 31,16), végétal t. 19, A, 
impunt t. 24, 5, insupportable t. 5, 14, particulier t. 26, 20 ete. 

Zur erklárung dienen wórter wie 

écraser 9, 19, empoisonner 66, 2, infliger 77,12, professer 23, 20, 29,7, 
embrasser (l’islamisme) 24, 19, supprimer 6, 5, rectifier 47,2, ériger 53,4, 
interpréter 29,8, inaugurer 18,24, serrer 3,8, assaillir 75,24, liquide 31,3, 
hostilité 74, 4, condisciple 60,29, supplication 45,12, indulgence 29,11, 
exploration 7,17, chimiste 7, 17, hydrographie 75, 14, aéronaute 46,8, 
chirurgien 7,18, naturaliste (naturforscher) 46, 8, transition 2, 19, (a cd) 
effet (behuf, zweck) 7, 23, évolution 15,16, tige 21,17, miracle 75,31, 
impôt 25, 25, accommodement 17,33 (vgl. 77, 17), hardiesse 1, 10, irruption 
1,10, machinations 2, 16, manœuvres 2, 16 (vgl. 10,19, 15,14), ordre (orden) 
2, 18, ciseau 52, 32, corde 47, 28, cordage 47, 24, commentaire 75, 7, légation 
7,23, fossé 35,27 (vgl. 61,13), aversion 7,25, édition 8,31, différend, 
querelle 10, 27, injure, offense 18, 4, basse-cour 21,28, bas-fond 49,32, 
pilote 75, 24, boîte 47,17, rame 12,19, 16, 28, 25, clôture 33, 32, religienz 
(mönch) 7, 11, famine 14, 25, vigueur 26, 3, marbre 52, 32, (héritage 29,3, 
sublime 8,24, vénitien 11,2), affectueux 10,28 (affection wird 26, 25 er- 
klärt), consciencieux 8, 8, judiciaire 22, 31, naval 49, 6 (cfr. t. 52, 4), hardi 
4,29, portatif 17,19, captif 24,19, leste 25, 9 (cfr. 30, 20), agraire 31,%, 
insignifiant 34,6, odieux 86,20, mou 41,30, incurable 66,2, postérieur 
63, 13, maternel 27, 27, (nourrir l’armée) au jour le jour 49, 6. 

Es werden wörter nach 1—4maligem vorkommen noch nach 
tráglich 1—8 mal erklärt: 

(la) politique t. 26,20, t. 26, 24, t. 41, 24, t. 48,10 — 45, 17}, 

s'emparer 10, 6, t. 18, 15, 22,25 — 29, 26, 39, 19, étroit 9,4, 14, 25, 
35, 27 — 70,11, pompe 18, 24 (pompeux 27,20, 41, 31) — 45, 9, rade 9, 19, 
10,33, 15,3 — 18, 12, 

évaluer 16,2, 54, 3 — 56, 13, flottille t. 30, 25, 80, 29 — 30, 33, 
jambe t. 8,7, 17,2 — 82,18, satisfaction 18,8, 82,14 — 54,19, tiers 31,26, 
47,16 — 65,19, sabre t. 88,21 u. 31 — 68, 18; 

accabler 35, 16 — 70, 9, contempler t. 86,28 — 40,11, 72,29, désigne” 
p. 1 (annotations) — 5,26, déployer 9,28 — 33,13, 42,1, 68,83, hdter 
8,26 — 24, 5, se précipiter t. 19,6 — 75,38, perfectionner 8,81 — 60, % 
escorter 6,27 — 28,28, prolonger 14,2 — 17,31, négliger t. 3, 23 — 24, 4 
(subst ), se passer 55, 16 — 55, 25, rejoindre 11, 23 — 13, 4, réprimer 47, 2 
— 56, 26, assurer t. 3, 2 — 8, 18, concourir 54, 2 — 66, 10 (concours: action 
de coopérer, action de contribuer etc.), assuré t. 4,26 — 27,10, 41, 1, 

1 Die stellen hinter dem striche geben die erklärung des betr. 
wortes. 
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couvent 29, 12: maison religieuse, monastère, 

ange 66, 6: créature céleste, intermédiaire entre Dieu et l'homme, 

selle 7,7: sorte de siège (= quelque chose pour s'asseoir) qu'on me 
sur le dos d'un cheval pour le monter, 

aromate 22, 9: la cannelle (a. «zimmet») et la muscade sont de 
aromates, 

la queue (les trois queues du pacha) 63,13: est chez les oiseauz x 
bouquet de plumes situé à l'extrémité postérieure du corps, chez la plupa 
des autres animaux la partie qui termine le corps par derrière. 

houblon 46,12: on emploie le malt et le houblon pour la fabricatio 
de la bière, 

limon 20, 19: l’Egypte est fertilisée par le limon du Nil. 

huile 21,19: on mange des sardines à Vhuile. 

Ich bezweifelte, daß alle untersekundaner einer deutschen kleï 
stadt Slsardinen gesehen oder gegessen hätten. ,Nun“, heißt es in di 
vorstehenden erwiderung', „wenn ein untersekundaner ... deshalb di 
wort l’huile nicht kennt, so sagt ihm der lehrer die deutsche bedeutu 
oder besser, er bildet einen neuen französischen satz wie: pour fai 
la salade on emploie du vinaigre et de l'huile u.a. Lernen wir doch 
im auslande unsere meisten wörter.“ Wir freilich, aber nicht uns 
schüler, die machen einen ganz anderen denkprozeß durch als w 
denen ist vieles durchaus nicht so leicht verständlich, wie man nur 
gern geneigt ist anzunehmen. 

„Das buch“, so beginnt die erwiderung, „das in den erklärung 
nur wörter enthält, die allen latein- und nicht lateinlernenden schüle 
bekannt sind, muß erst noch geschrieben werden.“ Allerdings. De 
diese und andere derartige ausgaben, die ich wort für wort gepr 
habe, enthalten so viel mängel, daß ein gedeihlicher unterricht daı 
nicht erzielt wird, zumal wenn die schüler, damit sie selbständig werd 
sich zu hause vorbereiten sollen. Und wir müssen unsere zeit zu r: 
halten und rüstig vorwärts schreiten, wenn anders unsere zöglinge « 
„verständnis der wichtigeren französischen schriftwerke der letzt 
drei jahrhunderte“ resp. eine „reichere anschauung von der eigen 
der französischen litteratur in den letzten jahrhunderten* bekomm 
sollen. Und damit das geschehe, ist dringend zu wünschen, daß : 
schriftstellerausgaben den schülern wirklich gute dienste leisten. 


Mühlhausen 1. Th. Franz PETZoLD. 


1 2.7 v.u. (s. 51) steht dreifach (5, 30 savant: docte, érudit, ce 
qui sait beaucoup de choses), und z. 10 v. u. kann nur ‚im satze « 
schriftstellers* heißen, vgl. z. b. t. 3, 5 dans un monde mobile et CHANGEA! 
worin mobile mit qui se meut, CHANGE erklärt ist. 
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lieber akkord als accord usw. zu schreiben, so würde man sich a 
das amtliche kunzept und akkord heute gerade so stoßen wie 3 
unser Zäsar oder Zizero, denen in weiteren zehn jahren vielleic 
ihrerseits die amtliche anerkennung zu teil wird. — Man kónnte ni 
einwenden, bei den zeitwórtern auf -ieren bestehe ein schwanken na 
der amtlichen regelung nicht, und -iren sei einfach ausgeschloss« 
Das steht allerdings $ 17 ungefáhr so zu lesen. Allein tatsáchlich 
die einfachere schreibung viel im gebrauch, und sie eben hat c 
phonetische prinzip fir sich, das die amtliche schreibung im allgemein 
befolgt. Warum sollte die nächste regelung nicht das überflüssige 
streichen, wie die jetzige und die vorhergehende das überflüssige 
nach t großenteils gestrichen hat? Daß dann auch in diesem letzteı 
punkte endlich konsequent verfahren und wie jetzt in Berta, Bert 
und ev. Günter und Walter so auch in Teobald, Teoderich, Lot 
Matilde und Türingen, wie in tee so auch in — annoch horribile dictu 
teater, tema, Teodor, teorie usw. das h geopfert werde, ist ein na 
liegender wunsch, den nur vielleicht nicht äußern sollte, wer ni 
die kw — nein! noch immer: courage — hat, hierin mit gutem beis; 
voranzugehen. Sogar die hoffnung, daB die verschlimmbesserung n: 
bayrischem usw. vorgang lireratur (wer spricht denn hier ein langes 
einmal wieder rückgängig gemacht werde, gebe ich nicht auf. 
Vermutlich gilt die „verwunderung über die eigenartige ort 
graphie der N. Spr.* bei ausländern, die in der großschreibung 
substantive ein hauptcharakteristikum der „deutschen sprache* set 
nicht zum wenigsten auch unserer verwendung der internationa 
minuskel. Hier aber haben wir so viele angesehene vorgänger 1 
muster, auch unter den ganz ,wissenschaftlichen“ zeitschriften, : 
von einer eigenart keine rede sein kann. Noch viel weniger natür! 
in betreff der antiqua, die aber (vgl. die nicht gerade glückli 
8—88 — fi — SZ-regel $ 12) ja nach wie vor „zulässig“ ist. Mit der ,res 
schreibung* im einzelnen haben beide — minuskel und antiqua 
kaum etwas zu tun. Und doch wäre ihre einführung oder 
empfehlung ein größerer fortschritt unseres schreibwesens als 
besserungen des regelbuchs von 1902 zusammengenommen. W. \ 


| UNSERE „NEUE METHODE* IN ARGENTINIEN. 


Wie uns aus Buenos Aires berichtet wird, hielt prof. dr. L. Abe 
am 23. april im Colegio Nacional Central einen vortrag über die 
wendung der direkten methode im neusprachlichen unterricht. 
redner gab die geschichte der bewegung, insbesondere in Deutschl: 
setzte die methode auseinander und forderte zum schluß ihre offizi 
einführung in die schulen. Im auftrag des ministers des öffentlie 
unterrichts, der dem vortrag beiwohnte, wird dieser gedruckt unc 
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1) Von zeit zu zeit (bis jetzt fünf mal) sind hier studirenden neaa- 
philologen reisestipendien im betrage von je € 50 verliehen wordema 
Die geldmittel waren der universität zu diesem zwecke von priva t- 
personen zur verfügung gestellt worden. In jedem falle wurden reisæ- 
berichte eingeschickt. 

2) Jedes jahr kónnen aus den mitteln der universitàt von der 
Faculty of Arts zwei scholarships im betrage von je € 50 zur weiteren 
ausbildung an studenten verliehen werden, welche die B. A. prüfumg 
mit auszeichnung bestanden haben. Im vorigen jahre wurde eine dieser 
scholarships für vorzügliche leistungen im deutschen gegeben. 

3) Jedes jahr können aus den mitteln der universität von der 
Faculty of Arts zwei scholarships von je £ 50 zur fortsetzung ihrer 
studien an studenten verliehen werden, welche die M. A. prüfung mit 
auszeichnung bestanden haben. Im vorigen jahre wurde eine solche 
scholarship einer germanistin gewährt, die ihre studien an der universität 
Marburg fortsetzt. 

4) Nach der einrichtung besonderer lehrkurse zur ausbildung von 
lehrern der neueren sprachen im vorigen jahre wurde der universität 
von Mr. Harding ein kapital von £ 1000 für neuphilologische stipendien 
zur verfügung gestellt, das in folgender weise verteilt werden soll. 

Vier studenten der germanistik sollen während ihrer dreijährigen 
studienzeit je £ 50 das jahr erhalten und am ende der drei jahre je ein 
reisestipendium von je £ 100 zum besuche einer deutschen universität. 


Birmingham. H. G. Fier. 


AUFENTHALT IM AUSLAND. 


(Herr oberlehrer dr. Max Mann zu Frankfurt empfiehlt die nach- 
genannte adresse und ist zur auskunft bereit.) 


Séjour en France. 


Paris: ses avantages sans ses inconvénients. Professeur de 
l'Université habitant une villa avec grand et beau jardin et agremente 
divers, à peu de distance de Paris, reçoit chez lui quelques personnes 
désirant se perfectionner en francais — Promenades charmantes aux 
environs — Prix modéré eu égard aux avantages procurés. Prospectus 
envoyé sur demande. Références dans plusieurs pays. Adr.: J. Lacoudre, 
La Barre-Deuil (S.-&-O.). 

FERIENKURSUS IN LÚTTICH. 


Ein franzósischer ferienkursus wird in Lúttich vom 10. bis 29. august 
von professoren an belgischen hochschulen und gymnasien abgehalten. 
Auskunft erteilt der generalsekretár prof. Paul Scharff, 9 rue du Mambour, 
Liège (Guillemins). 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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Da die logische unterscheidung fast ausschlieBlich altererb 
in den seltensten fällen neu geschaffen ist, so fällt sie g 
wöhnlich zusammen mit der historischen unterscheidung. « 
nachdem wir wortschatz, lautschatz oder geschichte der mun 
art ins auge fassen, werden fiir diese unterscheidung die bezeic 
nungen logisch, elementar oder historisch am platze sein, jedo- 
ohne peinlichkeit, solange sie, wie hier, dasselbe besagen. - 
2) Sind bei wechselnden lautverhältnissen längenunterschiede : 
einem und demselben einzellaut vorhanden? Diese frage t 
zieht sich auf die unbewußte unterscheidung von lauten unt 
dem zwang der lautgesetze; es ist die lautgesetzlich relative. - 
3) Sind unter gleichen lautverhältnissen längenunterschiede I 
verschiedenen einzellauten vorhanden? Diese frage bezie 
sich auf die natürliche, in der besonderen art seiner erzeugu 
begründete quantität eines lautes; es ist die lautgesetzli 
absolute. — Es versteht sich von selbst, daß die frage na 
den elementaren lingenunterschieden der nach den lautgese 
lichen voranzugehen hat. 

Meine beobachtungen beschränken sich auf das westlic 
Schwaben, aber sie erstrecken sich vom norden bis in d 
süden des gebietes der schwäbischen mundart und überschreit 
im süden deren grenze Es lag mir vor allem daran, fe 
zustellen, in welcher weise der übergang des schlaffe 
schwäbischen typus in den straffen schweizerischen sich vo 
zieht; ob er durchweg unmerklich verläuft, oder ob auch hie 
bei den „konstituirenden faktoren“, irgendwo deutliche grenze 
liegen. Um eine neue sache handelte es sich für mich dab 
freilich nicht; meine antwort war im wesentlichen fertig, bevc 
ich ans werk ging; denn ich hatte schon in meinen Baa 
mundarten, deren hauptteil dem schweizerischen (,,südschwäbisch 
wäre vielleicht besser gesagt; „alemannisch“ sagt hier ga 
nichts) konsonantentum huldigt, klare grenzen, vielmehr gren: 
stücke, wie es der natur der lautgesetzlichen unterschiede eal 
spricht, gefunden. Ein solches ist die linie 25 für erweichun 
der fortes in der nordwestecke meiner Baarmundartenkart 
da wo am oberen Kinzigtal ein markstein des schwäbische 
gegen das schwarzwälderische steht; ein anderes die linie * 
für kürzung der nasale, ebenfalls gegen westen. Gegen nord 
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sinh langem wale zu we für das « 
dies aber dasselbe: [do:wa] (tápen), [ria 
(heben); dagegen [labo] (lappen), [riba] cir, 
Weicheres 5 nach länge hat auch der nor 
den übrigen platzlauten im westen und n 
unterscheidung dieser art; «benone 
mitte (Reutlingen, Tiibingen) und siden ( 
möglichkeit einer leichten dehnung nach | 
individuen nicht ganz abzulehnen: [fi to, k be ol 
trefo] hört man dort öfter als [bleipo, li:ko, m Bu 
erhärtung bezw. dehnung der lenis, bes. nach kurze 
auslaut. Im westen bei reibelaut: [khus, russ, fif 
rauf); für mitte und süden eben wahrr rid 
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historische unterscheidung dai llen 
lenis und einer halbfortis, deren il stär ken 
liegen (etwa 1'/, und 1*/,) und deren s ng 
ineinander übergreifen. — Im übrigen | 
die schwäbischen dehnungsgesetze: a) tdi 
vokal halbgedehnt: [afo, ges, mesr mest); [ ef > 
längeren [f] hat volle länge. Daß es sich hier m 
liche dehnung und nicht um historische linge hs 
aus den gegenüberstehenden kürzen nach lange 
[laofa, graoss, gousa]; sowie aus dem imperativ [los 
vokalkürze erhalten blieb, neben dem infinitiv [lossna] (h 
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— €) Liquida, außer r, nach kurzvokal fast vollgedehnt: [fal:a, 
hem:l, bron:a, lan:o]. 

2) Das schómberger land bis zur kiirzengrenze. (Letztere, 
auf meiner karte 22, trennt die nördlichen mundarten ohne 
kurze drucksilben von den südlichen mit diesen, phonetisch 
gesprochen; historisch gesprochen: die mundarten mit gedehntem 
mhd. kurzvokal vor lenis von denen mit erhaltenem.) . Be- 
obachtungsorte: Dormettingen, Zimmern u. d. Burg. — Von 
einem fehlen der historischen unterscheidung kann nicht mehr 
die rede sein. Die hórumdrehung ist verschwunden: erweichung 
der fortis hòrt man wohl gelegentlich, zumal bei reibelauten 
nach langem vokal: [fiasa, goas, flo:fa], aber es steht ihr keine 
merkliche erhärtung der lenis mehr gegenüber. Im übrigen 
stehen lingen und kürzen alle an ihrem historischen platz: [mustr, 
bruadr; to:pa, gra:ba, ho:ka, blo:ga; riofo, ha:fo; graos-a, leasa]. 
Nach kurzem vokal gibt es keine schwäbischen lenes mehr: 
(fatr, luta) (ducke), [es’o, ftex-a]; natürlich auch nicht bei liquiden: 
bil, renzo, fpren:]; aber strenges lautgesetz ist das doch auch 
nicht (zeitlich: nicht mehr, órtlich: noch nicht; man erwartet 
ein solches gebiet im siiden, aber es ist bereits verschlungen), 
denn [sola] und [wel-a], schon im norden verdächtig, zeigen 
hier erst recht ihre sonderstellung. Die mittelstärken der 
halblenis und der halbfortis sind weiter voneinander abgerückt 
(etwa 1*;, und 1*/,), ihre schwingungsweiten liegen auseinander, 
aber sie berühren sich gerade noch. Die schwäbischen dehnungs- 
gesetze aber gehen hier in der historischen unterscheidung 
restlos auf. 

3) Das rottweiler land; beobachtungsort: Neukirch. — 
Mit dem überschreiten der kürzengrenze zwischen Zimmern 
und Neukirch steht man mit einem schlag auf dem boden der 
denkbar schärfsten scheidung von alter lenis und alter fortis. 
Die lenis ist von einer zartheit, wie sie das schwäbische nirgends 
kennt: [lada, graga, leasa, mioso], so daß man sich scheut, sie 
mit denselben zeichen darzustellen, wie die schwäbischen |la:da 
grape, leaso] usw.; die länge der fortis führt in der iktussilbe 
Zur geminata: [lat:o, it:e, fikzo, wis:o, six:or, ftiko] Von einer 
schwingungsweite bei lenis kann nicht mehr die rede sein; bei 
fortis dagegen reicht sie weit über das nördliche längenmaß 
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hinaus, ihre mitten (etwa !, und 2) liegen weit ause x .nander 
desgleichen ihre kreise. Durch berührung der lenes = in wort 
und satzbau entsteht fortis: |eppon, potta, a: klait, khet:,, phiatsa, 
tho:r, taoga, bro:kéil (vergl. oben schwäbisch 1); [arm hepme 


tu:rat] (ge-diret); auch im alten anlaut fortis: [khaof=. =>, tag] 





neben lenis [gearo, du:]. Es sind genau dieselben qua —Mtláls- 
und intensitátsverháltnisse, wie ich sie in meinen Baarmee Pe 
==? KOD- 


fiir Schwenningen aufgestellt habe: der musterhaft klar- 
sonantismus des schweizerischen. 

FOLGERUNGEN FÜR DAS VERHALTNIS VON scHWÂBISCE de 
SCHWEIZERISCH. Das hier aufgedeckte geographische bile ÉS 
aufeinanderfolge von vier schichten in der behandlun di 
konsonantenquantität: das fehlen jeder freien unterschise 
das dämmern einer solchen, das erkennbare, wenn auch lie 
etwas verwischte vorhandensein, die klarste freie unterscheidà "6 
legt folgendes geschichtliche bild der aufeinanderfolge > 
entwickelungsstufen nahe. — Vorauszusetzen ist der siidlicle 
schweizerische typus, in seiner treuen bewahrung der mhd. vee” 
hältnisse, für das ganze hier betrachtete gebiet, vermutlich FÜr 
das ganze mittelalterliche herzogtum Schwaben; historisch müBtt 
er demnach der altschwäbische heißen. Fortis im in- und 
auslaut ist hier länge; kurze fortis erscheint nur noch im an- 
laut. Nur in kleineren einzelzügen kann dieses altschwäbische 
nicht vertreten gelten durch die mundart von Neukirch und 
den hauptteil meiner Baarmundartenkarte; es sind: die dehnung 
von m nach kurzem vokal: [kham:or, him:a1], wo der norden 
[gha:mr, héml], also alte kürze hat; die kürzung von rr: [nars, 
sura), wo der norden |narza, sur:a|, also länge hat, die freilich 
die frage, ob alt oder lautgesetzlich neu, offen läßt; die er- 
härtung von anlautendem d: |tax:] (dach), [texka] (denken), die 
der norden nicht oder nicht mehr kennt; die erweichung von 
anlautendem Ar, kl, die der süden (Hegau, Schweiz) nicht kennt- 
Diese kleinen abweichungen vom altschwäbischen typus, die 
späteren jahrhunderten angehören, sind übrigens für unsere 
betrachtung belanglos; für uns handelt es sich in erster lins€ 
darum, festzustellen, auf welchem weg die freie unterscheidun $3 
im in- und auslaut verloren ging. Das altschwäbische kenr»* 
viererlei verbindungen von vukal und konsonantenlänge; sk — 


















unterscheidung, aber nera Pacis mit ¢ 
und einer ganzen reihe anderer s 
jener nichts zu tun haben. Nördlich. è 
(ig, rego, mile, liadrig); südlich der gi 
Dautmergen: [ix, rexa, milx, liodrix]). Wande 
gegen siidwesten, so erscheint noch cinmaly 
Rottweil bis Schwenningen, wo tiberall ¢ 
quantität herrscht, der vordere, palati laut, 

einer scharfen grenzlinie, die als nummer 29 d 
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Baarmundartenkarte fiibrt, bleibt der hintere, gutturale laut 
mangefochten und beeinflußt den vokal, anstatt sich von ihm 
beeinflussen zu lassen; der nachbarort Schwenningens, Diirr- 
heim hat: [ex, ráxo, milox, liadrax]. 

2) Die nasalweitung, der nachlaß der zungenspannung in 
(in, in] bis zu [&n, ón] gilt auf der ganzen linie; ihre ver- 
breitung fällt ganz natürlicher weise zusammen mit der der 
kräftigen nasalirung der vokale. Die grenze dieser nasalirung 
habe ich seinerzeit andeutungsweise gegeben; ein deutliches 
grenzstück für die umgebung Schwenningens festgestellt, welch 
letzteres eine südwestlich vor das gebiet gelegte insel darstellt. 
Und doch steht Schwenningens nasalbehandlung bei allem [ön, 
ón] im vollen gegensatz zur schwäbischen und auf seite der 
«hweizerisch-breisgauischen. Denn die entscheidende frage 
ist auch hier die nach dem lautschatz und heißt: ist altes [in, 
un] mit altem [en, on] zusammengefallen, oder werden sie noch 
- unterschieden? Hier aber lautet die antwort: dem [&n, ón) 
aus in, un steht [En, 5n] aus en, on gegenüber. Die nasal- 
engung, das nachlassen der kiefertrennung in [¿n, 5n] bis zu 
[én, ón] reicht nicht bis Schwenningen. Die grenze der nasal- 
engung auf dem boden der nasalweitung, das allein ist die 
wahre grenze der schlaffen schwäbischen nasenlautgebung. Ein 
stick von dieser grenze habe ich seinerzeit in der linie 48 
osthálfte gefunden; diesmal überschritt ich sie zwischen Neu- 
kirch und Rottweil. Neukirch, obwohl schweizerisch nach 
quantität, ist schwäbisch nach nasalitát: [ks&] (gesin), [drè:] 
(darin), [tsóz] (zún), [S:gearn] (ungern), so gut wie [tswé:] (cwén), 
[téko] (denken), [1ü:} (lón), [hô:] (4án); [rén:o, hönd] entspricht 
dort mhd. rinnen, hund so gut wie rennen, hänt, während Rott- 
weil die beiden letzten formen mit [rén:a, hánd] von den beiden 
ersten deutlich unterscheidet. 

ALLGEMEINE FOLGERUNGEN FÜR LAUTSYSTEME. Dieses selb- 
ständige verhalten von grenzen für verwandte lauterscheinungen 
ist sicher der beachtung wert. Es enthält einen gründlichen 
aufschluß über das wesen der sprachlaute. Statt des notwendig 
Zu erwartenden zusammengehens, bei der annahme einer ge- 
Meinsamen, im charakter der fertigen mundart liegenden ur- 
sache, treffen wir rücksichtsloses sonderleben; wir müssen daher 
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unsere annahme verwerfen in der form, wie sie so häufig noch 
gemacht wird. Die schlaffe lautbildung hier ist sicher ursache 
der entstehung des lautwandels, aber nur an dem einzigen ort 
und zu der einzigen zeit seiner entstehung. An allen anderen 

orten hat er sich in recht äußerlicher weise festgesetzt. Dort 
ist nicht die neigung zur schlaffen lautbildung, sondern der 
von jenen einzigen punkt ausgehende ungleiche einfluß die 
ursache des lautstandes; für sie kann sich das ursprünglich e 
kausalverhältnis geradezu umdrehen. Die einzelmundart ist, 
auch abgesehen von der wortverdrängung, nichts weniger al = 
ein organisches ganze; es gibt keinen schlüssel, der zugleie hh 
für ihre verschiedenen erscheinungen dient. Es gibt ker m 
auseinander, nur ein nebeneinander innerhalb des lautschatze>s 
einer mundart. Seine elemente, die einzellaute, wie die zux- 
lässigen verbindungen dieser, sind voneinander unabhängi ee. 
Und wie die teile des lautschatzes untereinander unabhings x 
sind, so ist der ganze lautschatz unabhängig von der silbex- 
und satzdynamik, und diese wieder von der silben- und satz- 
musik. Es sind gleichsam selbständige maschinenteile; ee 
veränderung im bau des einen kann wohl, aber muß nicht eime 
veränderung im bau des anderen nach sich ziehen. Was die 
maschine im zusammenwirken der einzelnen teile erzeugt, das 
allein ist gesetzmäßig. Die zusammenhänge sind nicht organisch». 
im einzelwesen, sondern nur historisch, in deren beriihrunm & 
und aufeinanderfolge zu suchen. 

Die sprache verhält sich demnach auch nach der phs- 
sischen seite hin nicht anders, als die menschenwerke im geger»- 
satz zu den organischen naturschöpfungen. Im lautsystem de- Y 
sprache gibt es so gut wie bei jenen einen freien austausch 
der bestandteile des künstlichen mechanismus, der für die de 
natürlichen organismus nicht gilt. Im gegensatz zu letzteres? 
tritt bei beiden neben die frage nach der entstehung des teile>3 
die selbständige weitere frage nach seiner herkunft, neben ds e 
genetische die politische, wenn die beziehung von einem mensch 2 - 
lichen verband zum andern so bezeichnet werden darf. Die=- 
selben geographischen grenzen, die für altererbte formen de: 
menschenlebens, menschenwerk und menschentun, gelten, gleich» 
giltig auf welchem gebiet: grenzen für geräte, haus, track t 
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ek und spielzeug, für wirtschaft, gesellschaft, kunst und 
Ung, mit einem wort: kulturgrenzen, sie gelten auch für 
: Sprachlaute; sie treffen alle in rein politischen grenzen 
sammen. Nur die formen des pflanzen- und tierlebens folgen 
nen naturgrenzen (bodengestalt, klima). Das zeigt uns aufs 
leutlichste, auf welche seite der großen zweiteilung: kultur 
ınd natur, die sprachlaute gehören; wenn sie auch in natür- 
lichen verbiltnissen wurzeln, so tun sie das nicht mehr und 
nicht weniger als alle kulturformen, die ihren ausdruck in 
sinnlichen mitteln finden. Bei allen müssen wir unterscheiden 
1) das system mit der streng gesetzmäßigen wirkung(,mechanik“); 
2) die entstehung des systemes, als nicht streng gesetzmäßige, 
freie wirkung irgend welcher kulturveränderung und immer in 
individueller erfindung bestehend („genetik“); 3) die herkunft 
des systemes, als freie wirkung der politischen verhältnisse 
„politik “). 

SILBENAKZENT BEI KURZEM VOKAL. Bezüglich des silben- 
ikzents im schwäbischen stehen sich die meinungen ebenso 
hr gegenüber, wie bezüglich der konsonantenlänge Nach 
angem vokal ist druckgrenze leicht erkennbar; anders nach 
turzem. Fischer stellt hier für die mundart von Stuttgart 
ehwach geschnittenen akzent fest, Wagner für Reutlingen 
charf geschnittenen. Fischer legt also auch hier die druck- 
menze vor den konsonanten (wenn ich ihn recht verstehe), 
Wagner nimmt bloße schallsilbe ohne druckgrenze an bei ein- 
schem konsonanten, druckgrenze im konsonanten bei der ver- 
indung von platzlaut mit reibelaut; also [basa, beda, ele, digr] 
ne druckgrenze; [blodse, hegsa, febfa] mit druckgrenze im 
platzlant. Diese trennung ist undurchführbar, da die laut- 
verbindungen bs, ds, gs, bf in der mundart zeitlich einfach sind 
md daher in eine reihe treten müssen mit den einfachen 
konsonanten (die zunge nimmt schon vor der explosion die 
‚stellung an, die lippe die f-stellung); daß es Wagner mit 
lieser aufstellung auch nicht so ernst ist, zeigt der umstand, 
aß er die form [wadfl] zu denen ohne druckgrenze stellen 
ill Doch das ist unwesentlich; die hauptfrage bleibt: haben 
ir keine druckgrenze, also schallsilbe und scharfgeschnittenen 
zent, bei kurzem vokal mit einfachem konsonanten (bezw. 
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dessen zusammengesetztem vertreter)? Zur beurteilung dieser 
schwierigen frage suchte ich nach schwäbisch-schweizerischen 
homonymen, d. h. nach solchen formen, die in beiden mund- 
arten ihren einzellauten nach identisch sind, die aber eben 
deshalb, da schwäbische lenis historisch gleich scliweizerischer 
bezw. südschwäbischer fortis ist, verschiedene bedeutung haben, 
und beobachtete sie das einemal in schwäbischem, das andere 
mal in südschwäbischem zusammenhang. So bedeutet [lady] 
im süden „laden“, im norden „latten“. Ich finde folgende 15: 
[lado, wada, fedr, beda, reda, lebara, bogo, ftega, forzega, iésago, 
basa, hasa, rasig, wiso, ofa]. Die größere härte des schwäbischen 
lautes läßt selten den gleichen eindruck aufkommen; aber dieser 
eindruck schwankt gar sehr. Im allgemeinen höre ich druck- 
grenze vor dem konsonanten, und zwar im hauptteil des ge- 
schilderten gebietes; am siidrand dagegen erscheint mit zu- 
nehmendem druck und länge auch wieder druckgrenze im 
konsonanten; im zwischengebiet sogar anklänge an geminata. 
Schallsilbe ohne druckgrenze als individuelle ausnahme ist für 
den hauptteil dagegen auch nicht abzulehnen; in kräftiger oder 
in rascher rede ist sie sicher vorhanden. Die grenzen für die 
verschiebung der druckgrenze von [lat-a] zu [la-ta] sind die- 
selben, wie fiir erweichung der fortis; letztere hat also, bei dem 
zusammengehen von druckstärke und länge im alt- wie im 
neuschwäbischen, zunächst einfach zur ausscheidung der starken 
akzentform mit druckgrenze im konsonanten, zu ciner ver- 
armung des schwäbischen silbenakzents geführt. Ob der 
gelegentliche verlust der druckgrenze sich von [lat-taj zu [lata] 
vollzog, also als rest jenes starken akzents aufzufassen ist, der 
die druckgrenze verlor durch die kiirzung des konsonanten, 
oder als ansatz zu einer neuen akzentweise [la-da] zu [lada], 
ist schwer zu sagen; um eines von beiden wird es sich dabei 
wohl handeln miissen. 

LAUTSCHATZUNG UND LAUTMESSUNG. Angesichts der schweren 
bedenken, die auf dem breslauer neuphilologentag von professor 
Hartmann gegen die bestimmung der sprachlaute durch das 
ohr vorgebracht und begriindet worden sind, habe ich mich 
noch für die keckheit zu verantworten, mit der ich es hier 
dennoch unternommen habe, über konsonantenlängen zu reden- 
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gt wird — Es läßt sich daraus folgendes bild 

rschlie en, das er selbst freilich nicht aufstellt: 
scheidung der konsonantenlänge; geringe laut- 
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fehlt es aber so sehr an schärfe und vollständigkeit, daß dieser 
mangel bis zur unrichtigkeit geht. Richtig ist der ausschluf 
der platzlaute, denn hier ist die dehnung, zumal bei jüngeren 
individuen, so gut wie null; dasselbe gilt aber auch für die 
reibelaute, mit ganz geringem unterschied. Sie in der dehnuy 
den nasalen gleichzustellen, geht nicht an. Die liquida / stell 
sich in der dehnungslänge völlig auf die seite der nasale; di 
liquida r, in Reutlingen guttural, dagegen nicht. Die größen 
auslautdehnung gilt namentlich auch für liquida 2. Der auf 
schluß, den uns hier die lautmessung gewährt hat, bleibt somi 
ein gutes stück hinter dem zurück, den uns die bloße schätzun 
liefern kann. Die gründe hierfür sind jedoch leicht ersichtlich 
Wir haben es hier mit dem ersten versuch der lautmessun 
zu tun, der auf deutschem boden gemacht worden ist; er lieg 
zwölf jahre hinter uns; das werkzeug sowohl wie das verfahrer 
waren noch unausgebildet. So verführerisch der reiz ist, des 
diese lautkurven, wie die geheimnisvolle schrift der natur selbs 
uns anmutend, auf den beschauer ausüben, so gründliel 
schwindet er beim ernsten versuch, sich daraus zu belehren 
und mit ihm der glaube an ihre über das niichstliegend 
hinausgehende bedeutung. Wenn Fischer dies nicht begegne 
ist und er annimmt, daß die fortislosigkeit durch sie bestätig 
sei, da sie dynamische unterschiede besonders deutlich wieder 
geben müssen, so dankt er dies nur der achtungsvollen ent 
fernung, in der er sich von ihr hielt. Doch trotz alledem 
es ‚war die eröffnung der experimentalphonetik, und daß si 
nicht gleich alles bringen konnte, ist erklärlich. Weit wenige 
erklärlich ist es aber, wenn nach mehr als einem jahrzehr 
zünftige lautmesser sich auf Wagners kurven im einzelne 
berufen, nicht nur auf seine allgemeinen ergebnisse. In eine 
aufsatz über konsonantendauer im deutschen, den E. A. Meye 
Upsala, im septemberheft 1901 des Maître phonétique ve 
öffentlichte, mißt dieser, um seine beweisführung zu stütze 
diese kurven stück für stück nach auf ihre konsonantendau 
hin, um aus den gewonnenen zahlen die durchschnitte 2 
rechnen. Er findet für die auslautdehnung nach kurzem vok: 
bei platzlaut den faktor 1,36; bei reibelaut 1,20; bei nasal 1,1 
für inlautdehnung bei platzlaut 1,15. Er hat dabei auch no« 
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einen Fehler vermieden, den Wagner bei seinen messungen von 
einzellauten machte; nun erst wissen wir genau, wie es in 
Reutlingen mit der konsonantendauer steht. Fiir ihn enthalten 
jene kurventafeln ein material, das „sichern aufschluß gibt“; 
mehr als fiir den urheber selbst, der hier auf die rechnung 
verzichtet hat und sich mit dem allgemeinen eindruck begniigte. 
Solche veröffentlichungen, die dazu noch von den fachleuten 
ernst genommen zu werden scheinen, sind nicht geeignet der 
heutigen lautmeBkunst die achtung zu sichern, auf die sie an- 
spruch macht. Es bedarf offenbar noch eines tiichtigen stiickes 
arbeit, bis uns die lautphysiker das instrument und die methode 
gegeben haben, die ein zuverlässiges ergebnis sichern. Bis 
dahin müssen wir noch dem ohr vertrauen, so dringend er- 
wünscht auch jene höhere instanz wäre. Im gebiet des 
schwäbischen sind wir, wie gezeigt, noch ganz darauf an- 
gewiesen. 

SCHWÄBISCHE UND DEUTSCHE KUNSONANTENLANGEN. In dem 
oben angeführten aufsatz bleibt der weitere umstand merk- 
würdig, daß das zeugnis der mundart von Reutlingen angerufen 
wird im namen der deutschen konsonantenlängen. Ich führe 
dies nur als ein beispiel unter vielen an für die art, wie die 
frage nach dem, was deutsch ist, behandelt wird. „Sicheren 
aufschluß über unsere frage“, d. h. über laute des deutschen 
shlechtweg, erwartet: Meyer von dieser mundart, einer einzelnen 
unter vielen tausenden, von denen doch sattsam bekannt ist, 
wie grundverschieden sie gerade im konsonantismus sind; so 
sehr, daß der norden fast mehr ähnlichkeit mit England hat, 
ak mit dem süden; gerade hier hört ja der begriff „deutsch“ 
auf, irgend etwas einheitliches zusammenzufassen. Um zu 
tigen, wie geringe unterschiede dieses deutsche in seiner 
konsonantenlänge zeigt, führt er als gegenstiick die geminaten 
Apuliens und Finlands an, wo sie doch mitten auf dem deutschen 
boden, einen tagmarsch südlich von Reutlingen, in schönster 
bitte zu haben waren. Diese seltsame verwirrung läßt sich 
Mor aus der vorgefaßten meinung über das musterdeutsch er- 
klären, um das es ihm offenbar zu tun ist, ohne es deutlich 
einzugestehen. Durch die zufällige übereinstimmung in den 


konsonantenliingen zwischen seinem ideal und dieser mundart 
Die Neneren Sprachen. Bd. XI. H.5. 18 
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verführt, mußte ihm diese als muster gelten, eine ehre, nact 
der sie in ihrer bescheidenheit gewiß noch nie gestrebt hat 
Doch Mever ist, wie gesagt, nur einer von vielen, denen diese 
fehler begegnet. Er ist selbst Vietor nicht fremd. Die hitz: 
mit der die erórterungen iiber die lautverháltnisse des muste: 
deutschen in den letzten jahren geftihrt wurden, war der kla 
heit durchweg ungiinstig. Vielleicht kónnen meine ausfiihrunge 
zur klirung auch dieser fragen etwas beitragen, indem sie d 
nachgerade alte lehre wiederholen: Erst volles licht über d 
mundarten; jede andere lautliche erkenntnis, auch die d« 
mustersprache, steht in engster abhängigkeit davon. Habe 
wir schon eine, etwa in einer fertigen bühnensprache, so stehe 
wir vor der wissenschaftlichen aufgabe, ihre wurzeln in de 
mundarten aufzusuchen; haben wir noch keine, so stehen w 
vor der praktischen aufgabe, in irgend einer form eine ausle 
unter den vorhandenen mundarten zu treffen, eine aufgat 
deren lösung aber wieder die wissenschaftliche durchforschu 
des ganzen sprachgebietes zur voraussetzung hat. 


Stuttgart. K. Haao. 


1 Ich bin allerdings nicht ganz derselben meinung wie der he 
verfasser. Daß wir in der bühnensprache schon eine musteraussprac 
haben, glaube ich freilich, betrachte es auch als (rein) „wissenscha 
liche“ aufgabe, ihre wurzeln in den muudarten aufzusuchen. Eb 
deshalb kann ich es weder als „praktische aufgabe“ ansehen, eine a 
lese unter den vorhandenen mundarten zu treffen (deren es nach Hs 
selber viele tausende und z. b. im konsonantismus grundverschiede 
gibt), noch auch die von Haag vorausgestellte alte lehre: „erst vol 
licht über die mundarten* usw. allgemein in seinem sinne gelten lass 

Ww. Y. 
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land. Alle theoretischen einwánde, die man gegen die einrichtung 
erheben kann, mússen an dieser einfachen tatsache zerschellen. Nimmer- 
mehr wúrde die neusprachliche lehrerschaft der verschiedenen linder, 
deren beruf an und fúr sich reich an múhe und arbeit ist, sich aus 
freiwilligem antrieb die mit der einrichtung verbundene erweiterung 
ihrer für die schüler zu leistenden mühewaltung auferlegen, wenn sie 
nicht überzeugt wäre, ihren schülern damit eine wertvolle fórderu ra g 
zu verschaffen, ihrem unterrichte aber zugleich einen frischen hhuc] 
des lebens zuzuführen. 

Die wahrheit verlangt das zugeständnis, daß für eins der beteiligte 
länder eine sehr schwache beteiligung der schulen zu verzeichnen ix 
das ist für England. Doch dürfte dies lediglich mit gründen zusamme ra 
hängen, die außerhalb der einrichtung selbst liegen, und wenn may 
die englisch sprechende welt als ein ganzes betrachtet, so kann von 
einem rückgange des deutsch-englischen briefwechsels keine rede sei ra, 
denn etwa seit derselben zeit, wo die beteiligung Englands anfng 
nachzulassen, haben die nordamerikanischen schulen begonnen, ein 
gunz auBerordentliches interesse fiir die einrichtung zu betátigen, das 
sich bis auf diese stunde fortgesetzt hat. Ob in der stellung Englands 
zum internationalen briefwechsel eine änderung eintreten wird, ist 
schwer zu sagen. Alles wird darauf ankommen, wie sich die dortigen 
lehrer und lehrerinnen dazu verhalten. Wenn sich unter ihnen jemand 
findet, der den latenten wert der einrichtung fiir die hebung des neu- 
sprachlichen unterrichts erkennt und mit überzeugung dafür propaganda 
macht, so würde sich gewiß auch dort ein zunächst vielleicht nur 
kleiner kreis von freunden der sache bilden, der aber allmählich ebenso 
wachsen würde, wie es in den anderen ländern der fall gewesen ist. 
Es mag sein, daß die äußeren bedingungen des neusprachlichen unter- 
richts in England, und zumal des deutschen, nicht besonders günstig 
zu nennen sind, aber anderwärts, wie z. b. in Amerika, ist das auch 
nicht der fall, und doch haben gerade die amerikanischen lehrer der 
neueren sprachen den gedanken des briefwechsels mit außerordentlicher 
lebhaftigkeit aufgenommen, und die überzeugten, ja begeisterten ver- 
treter der einrichtung sind unter ihnen besonders zahlreich. Die 
energisch vorwärts strebende und unermüdlich auf den fortschritt be- 
dachte art des amerikanischen volkes spricht deutlich auch aus dieer 
erscheinung. 

Um dem leser ein bild über die verbreitung des internationalem 
briefwechsels in den deutschen und ausländischen schulen zu geben, 
mag hier eine gesamtübersicht über die zahl der schulen, nach länder 
geordnet, mitgeteilt werden, die seit 1897 bis ende juni 1908 bei der 
leipziger zentralstelle! zur anmeldung gelangt sind: 

1 Die zentralstelle wurde im märz 1897 unter dem patronat des 
Sächsischen neuphilologen-verbandes begründet. In beantwortung viel- 
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I Deutschland, 340 schulen, námlich: 

a) 88 gymnasien, 61 realschulen, 48 realgymnasien, 18 ober- 
realschulen, 7 lehrerseminare, 6 handelsschulen, 6 mittel- 
schulen, zusammen 234 knabenschulen. 

b) 95 höhere mädchenschulen, 11 lehrerinnenseminare, zusammen 
106 mädchenschulen. 

IL Frankreich, 263 schulen, nämlich: 

a) 131 collèges de garçons, 86 lycées, 6 écoles normales de g., 
4 écoles de commerce, 2 écoles prim. sup. de g., 1 école profess., 
1 école libre, zusammen 231 knabenschulen 

b) 16 lycées de j. f., 8 collèges de j. f., 5 ecoles normales de j. f., 
3 écoles prim. sup. de j. f., zusammen 32 mädchenschulen. 

III. Nordamerika, 93 schulen (ohne die universitáten). 
IV. Grofbritannien, 64 schulen. 
V. Österreich, 18 schulen, nämlich: 
15 knabenschulen, 3 mädchenschulen. 
VI. Belgien, 4 schulen, nämlich: 
2 knabenschulen, 2 mädchenschulen. 

VII. Schweiz, 3 schulen. 

VII. Australien, 1 mädchenschule. 

Daraus ergibt sich eine zahl von 786 schulen der verschiedenen 
länder, die in zeit von sechs jahren, von märz 1897 bis ende juni 1903 
hier zur anmeldung gelangt sind. 

Eine erfahrung, die die zentralstelle auch dieses jahr zu machen 
gehabt hat, besteht darin, daß der ausgleich zwischen angebot und 
tachfrage sich nicht vollständig hat erzielen lassen, daß infolgedessen 
eine gewisse anzahl von adressengesuchen auf der einen und anderen 





fichr bei dem verwalter der zentralstelle einlaufender anfragen sei 
kierdurch mitgeteilt, daß diesem verbande, der nach $ 1 seiner satzungen 
‚die förderung des studiums und des unterrichts der neueren sprachen, 
towie die vertretung der interessen der neuphilologischen lehrerschaft* 
tur aufgabe hat, auch außerhalb des königreichs Sachsen wohnhafte 
khrer und freunde der neueren sprachen sowie lehrerinnen der neueren 
Sprachen gegen einen jahresbeitrag von 2 mark als außerordentliche 
nitglieder beitreten können. Dieselben erhalten 1) die sitzungsberichte 
der Dresdener gesellschaft für neuere philologie, 2) die sitzungsberichte 
des Vereins für neuere philologie zu Leipzig, 3) den ausführlichen 
bericht des Sächsischen neuphilologen-verbandes, 4) den Infernationalen 
pensions-nachweis kostenlos regelmäßig zugestellt. Dank seinem gemein- 
Mitzigen, namentlich auf praktische aufgaben gerichteten wirken be- 
titet der Sächsische neuphilologen-verband schon jetzt zahlreiche 
Mitglieder auch außerhalb Sachsens, nicht nur in Deutschland, sondern 
auch im auslande. Anmeldungen übermittelt der verwalter der zentral- 
stelle. Das verbandsjahr läuft vom 1. oktober bis zum 30. september. 
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seite sich nicht hat beriicksichtigen lassen. Es handelt sich dabe 
nur um eine verhältnismäßig kleine minderheit von gesuchen, aber 1 
begreift unschwer, daß es für jeden, der gern korrespondiren mö« 
und sich vielleicht besonders darauf freut, doch eine unliebsame ı 
täuschung ist, wenn er nicht so rasch dazu gelangen kann, als er 
hofft hat. Vollständig wird sich dies verhältnis ja natürlich nicht 
seitigen lassen, aber in gewissem mue wäre es doch vielleicht mögl 
es wenigstens auf ein mindestmaB zurückzuführen, wenn nur die zent 
stelle bei ihren bemühungen recht kräftig von den beteiligten sei 
unterstützt würde. So wiederholt sich jahraus jahrein die tatsu 
daB die zahl der französischen schülerinnen, die am deutsch-fran 
sischen briefwechsel teilnehmen, viel kleiner ist, als die zahl dere 
sprechenden deutschen mädchen, namentlich fehlt es sehr an Alte 
französischen schülerinnen und jungen damen. Läge es aber nicht z 
teil in der hand der lehrerinnen des deutschen an den französisel 
mädchenschulen, hier wandel zu schaffen? Könnten sie nicht von: 
zu zeit in den ihnen zugänglichen kreisen auf das mißverhältnis | 
weisen? Könnten sie nicht namentlich die älteren schwestern ib 
schúlerinnen durch diese zur beteiligung an dem verkehr anreg 
Wären nicht auch die an manchen schulen bestehenden Soa 
d’anciennes élèves für den gedanken zu interessiren? Wenn die frar 
sinnen nicht selbst deutsch schreiben wollen, so steht es ihnen na 
lich frei, sich, so lange sie überhaupt wollen, ihrer muttersprache 
bedienen, aber soviel deutsch werden sie gewiß alle können, um ei 
deutschen brief verstehen zu können. Fhemalige schülerinnen, 
auf der schule deutsch getrieben haben, hätten in dem briefverì 
ein vorzügliches mittel, die früher erworbenen kenntnisse der deutsc 
sprache in angenehmer, interessanter weise wieder aufzufrischen. 
lehrer und lehrerinnen selbst würden etwaige bemühungen in di 
richtung sicher nicht zu bereuen haben. Denn wenn das fach, in 
sie unterrichten, von dem lebendigen interesse auch der familien i 
zöglinge getragen wird, so erwachsen daraus ganz naturgemäß mit 
zeit überaus günstigeaussichten für die allmähliche hebung der leistu 
in dem fache. Von manchen lehrern und lehrerinnen wird der 
sammenhang dieses gedankenganges schon jetzt richtig erkannt, 
dieser erkenntnis wohl verdankt die zentralstelle die wahrhaft rühr 
unterstützung, die sie gerade hierbei auf manchen seiten schon fi 
Ein dem oben dargestellten verhältnisse ähnliches besteh: 
deutsch-englischen verkehr, nur daß da die leidende seite dem ausl: 
angehört. Die zahl der amerikanerinnen im alter von 18—24 jal 
die auf den High Schools und universitäten deutsch lernen und 
lebhaften wunsch haben, mit deutschen mädchen zu korrespond 
ist nach wie vor äußerst stark, und ihre versorgung mit adressen m 
nicht geringe schwierigkeiten, da eine verhältnismäßig nur ger 
zahl deutsche mädchen der bezeichneten altersstufen höhere sch 
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besuchen, und da die meisten der deutschen lehrerinnenseminare den 
inneren wert der einrichtung bis jetzt noch nicht gewirdigt haben. 
Auch hier würde gewiß manches zu erreichen sein, wenn die lehrer 
und lehrerinnen des englischen an unseren höheren mädchenschulen 
von zeit zu zeit einen appell an die älteren schwestern ihrer schüle- 
rinnen durch diese ergehen lassen wollten. Daß die zahl der deutschen 
jungen mädchen und damen, die sich für englisch interessiren, sehr 
beträchtlich ist, steht außer allem zweifel, sie sind nur leider für die 
zentralstelle schwer erreichbar, und darum möge hier eine recht 
dringende bitte um freundliche mitwirkung an die beteiligte lehrer- 
schaft ergehen. Wenn irgend jemand, so sind gerade die lelırer und 
lehrerinnen in der lage, hier wirksam einzugreifen, und ein gelegent- 
liches wort, daß sie in ihren klassen sagen, unter hinweis auf die 
leipziger zentralstelle, könnte so manchen lebhaften wünschen auf der 
anderen seite des ozeans zur erhörung verhelfen. 

Was die bis jetzt bekannt gewordenen zeugnisse über den inter- 
nationalen briefwechsel anlangt, so rühren sie zum allergrößten teile 
von lehrern her, die die entwickelung der sache an ihren schülern 
beobachteten. Der wert dieser zeugnisse ist natürlich sehr groß, denn 
in jedem einzelnen derselben sind viele einzelne erfahrungen enthalten. 
Trotzdem ist aber anzuerkennen, daß sie nur indirekten charakters 
sind, und daß unmittelbar von schülern oder früheren schülern stam- 
mende zeugnisse noch eine größere beweiskraft besitzen müßten, wenn 
se sich auf einen zeitraum von genügender lange erstreckten. Bei der 
verhältnismäßigen kürze des bestehens der einrichtung ist es begreiflich, 
da solche direkte zeugnisse erst neuerdings anfangen verwertbar zu 
werden, und mit rücksicht auf die besondere bedeutung, die gerade 
solche auslassungen haben, mögen einige derselben, die der zentral- 
stelle zur verfügung gestellt worden sind, im wortlaute hier abgedruckt 
werden. 

So gibt ein primaner der frankfurter musterschule, Fritz Stofferan, 
der über fünf jahre mit einem und demselben franzosen in angeregtem 
briefverkehr gestanden hat, über die dabei gemachten erfahrungen unter 
dem 29. dezember 1902 folgendes urteil ab: 

„Als ich vor 5'/, jahren den ersten brief an meinen französischen 
korrespondenten schrieb, war der gedanke, daß ein solcher briefverkehr 
länger dauern und sich so entfalten könnte, wie es der fall ist, noch 
gar nicht in mir aufgestiegen. Ja ich war der ansicht, daß der ver- 
kehr mit dem abgang von der schule sein ende nehmen würde. Darin 
habe ich mich jedoch zu meiner freude gründlich geirrt. Denn nicht 
nur hat mein korrespondent, M. Veloppé, die schule bereits absolvirt, 
sondern er hat schon ein jahr studirt und ist jetzt in das heer ein- 

getreten, um sein jahr abzudienen, mit anderen worten, er steht schon 
mitten im leben. Zu dem aufschwung des verkehrs hat besonders der 
eiz beigetragen, schon als tertianer einen französischen brief, der von 
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einem altersgenossen geschrieben war, verstehen und beantworten za 
können. Ich darf wohl sagen, daß ich mich dadurch gehoben fühlte 
und neuen eifer und neues interesse für die lebende sprache erhielt 
Aber mehr noch als das. Der junge franzose, nicht Veloppé in unserer” 
familie genannt, sondern kurzweg Marcel, sandte grüße seiner eltern 
an die meinen, und ebenso war es umgekehrt der fall. Wir erzählten 
uns in den briefen die kleinen ereignisse unseres lebens, und so wurden 
zwei familien einander näher gerückt, die weit voneinander entfernt 
in Frankreich und in Deutschland lebten. Marcel ist mir ein lieber 
freund geworden, und mit sehnsucht erwarte ich die stunde, wo wir 
uns auge in auge sehen werden. Der hauptwert eines solchen verkehr 
liegt nicht in dem flüchtigen durchlesen des fremden briefes. Erst 
nach mehrmaligem, aufmerksamen durchlesen prägen sich die un 
bekannten wörter und redewendungen ein, die man dann praktisch 
bei einer freien bearbeitung oder bei dem nächsten briefe verwenden 
kann. Nach meinen erfahrungen ergibt sich die tatsache, daß man 
durch einen solchen verkehr einerseits herzliche und liebenswúrdige 
beziehungen erhält, und andererseits, daß sich der wortschatz und die 
ausdrucksweise der fremden sprache bereichern. Somit kann ich wohl 
behaupten, daß die einrichtung bei dem studium einer fremden sprache 
eine sehr große stütze ist. Damit aber ein solcher briefwechsel wirk- 
lich reiche frucht bringt, muß man mit lust und liebe an die sache 
herangehen, und nicht schon nach vier oder fünf briefen den verkehr 
wieder aufgeben, indem man zeitmangel vorschützt. Trotz vieler arbeit 
wird man doch wohl einmal noch einige augenblicke erübrigen können, 
um einen brief zu schreiben. Ein solcher verkehr ist nur aufs wärnste 
zu empfehlen.* 

Ein weiteres zeugnis liegt vor von einem früheren schüler des 
leipziger realgymnasiums, der durch prof. Ed. Wilke hier zur au 
meldung kam, dr. phil. Max Freund, jetzt Assistant Lecturer for German 
Language and Literature am University College in Liverpool. Er 
schreibt unter dem 10. januar 1903 wie folgt: 

„Der unterzeichnete war oberprimaner des leipzigerrealgymnasiums, 
als er den vom 11. juni 1897 datirten ersten brief seines französischen 
korrespondenten Gaston Reverdy erhielt, mit dem er noch jetzt in 
regem verkehr steht und voraussichtlich zeit seines lebens in ver 
bindung bleiben wird. Dieser, jetzt student der medizin in Montpellier, 
war damals schüler der rhetorique-klasse am collöge von Béziers. Man 
schrieb sich ziemlich regelmäßig alle 2 oder 3 wochen einen brief oder 
eine postkarte. Während des nunmehr schon 5!/, jahr bestehendes 
briefwechsels ist es kaum vorgekommen, daß der eine einmal lange 
als 6 wochen hindurch nichts vom andern gehört hätte. Den inhalt 
der briefe bildete die beschreibung von ereignissen des schüler- und 
studentenlebens, von familienfesten, von fußreisen etc. Die brieft 
wurden im anfang gewöhnlich halb französisch, halb deutsch abgefaB 
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ausnahmslos von allen gemacht worden ist, die sich längere zeit hin- 
durch an dem internationalen briefwechsel beteiligt haben.* 

Ein oberrealschulabiturient, herr Rudolf Jancke in Brandenburga.H, 
äußert sich am 23. juni 1903 wie folgt: „Ich war fast während meiner 
ganzen schulzeit im französischen ein schwacher schüler, zum teil weil 
ich nicht genügendes interesse an der sache hatte, um meine lücken 
durch andauerndes arbeiten von grund auf auszufüllen. Die folge 
davon war, daß ich mich von klasse zu klasse weiterschleppte, in steter 
angst, das französische könnte mir doch einmal den hals brechen. 
Kurz nach meiner versetzung nach oberprima kam der französische 
und englische briefwechsel in unserer schule auf. Die sache erregte 
von vornherein mein lebhaftes interesse; ich bewarb mich um eine 
französische adresse und betrieb die sache mit feuereifer. Anfangs 
hatte ich weniger eine besserung meiner französischen leistungen im 
auge, als vielmehr nur mein vergnügen. Es machte mir spaß, mit 
einem ausländischen kameraden ein wenig zu plaudern, und ich ergôtste 
mich wohl auch au seinen schnitzern im deutschen. Allmählich aber 
rückte das examen näher heran, und meine leistungen waren immer 
noch wenig hoffnungsvoll. Da begann ich meinen stil und mein sprach- 
gefühl durch die lektüre zu bilden, folgte ferner aufmerksam dem 
unterrichte und setzte nun die so erworbenen theoretischen kenntnisse 
in die praxis um, indem ich nur noch französische briefe an meinen 
korrespondenten schrieb. Es war mir eine genugtuung, wie meine 
fertigkeit im französischen ausdruck zusehends wuchs, die vokabel- 
kenntnis sich erweiterte, so daß ich schließlich beim verfassen eines 
briefes das wörterbuch fast ganz entbehren konnte. Auch das sprach- 
gefühl hatte sich so weit ausgebildet, daß mir mein korrespondent 
schrieb, mein letzter brief (über eine hochzeit) wäre ‚wie ganz von 
einer französischen hand‘. Auch mein französischer lehrer sprach mir 
seine anerkennung über die erworbenen kenntnisse aus und gab mir 
auf dem reifezeugnis die zensur gut.* 

Ferner schreibt dr. phil. 4. Th. Paul in Leipzig, ehemals schüler 
des zittauer realgymnasiuma, am 2. märz 1903 folgendes: „Ich habe 
die adresse meines französischen korrespondenten durch die vermitte- 
lung des herrn prof. Scherffig-Zittau im mai 1897 erhalten. Der brief, 
den ich mitte mai abgeschickt, an die adresse Georges Rossignol» 
Tarbes, blieb fast einen monat ohne antwort und kam endlich, vom 
der oberpostdirektion in Dresden geöffnet, mit dem vermerke Income® 
an mich zurück. Nachdem jedoch das versehen gehoben und ich einer» 
neuen brief nach Cháteaudun an dieselbe person gerichtet hatte, vB 
mein mann sogleich gefunden, und, wie es scheint, für immer. DenseR 
seitdem geht die korrespondenz, mehr oder weniger regelmäßig, doc Ba 
selten länger als einen monat pausirend, ununterbrochen zwische=? 
uns hin und her, und es sieht nicht aus, als ob sie jemals aufhören 
würde. 
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„Unwillkürlich und ganz von selbst « 
werkahrakenis, Freunde und bekannte, denen » 
briefe zum lesen gegeben hat, möchten auch g 
haben, und durch vermittelung des lehrers ı 
sich ein solcher mit leichter mühe finden 1 n. 
wohl auch seine schwester in briefwechiel. mit € 
schreibt gelegentlich sica selbst an atelle des | hnes. 

jungen briefschreibern soll ja, nach möglichkeit beobae 
anteilnehmend, die ganze familie stehen, her nder 
die gegenseitigen beziehungen immer freundschaftlic 
mau an familienfesten brieflich anteil nimmt, we 
ladungen fiir die ferien erfolgen und, wie die fal 
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lassung prof. Markscheffels auf s. 35: ,Wie in der folgezeit der inter- 
nationale schúlerbriefwechsel sich weiter entwickeln wird, ob ein 
zurücktreten oder ein vorwärtsschreiten der bisher so kräftig an- 
schwellenden welle erfolgt, wer wollte das mit gewißheit voraussagen? 
Liegt, wie man nicht bezweifeln darf, ein gesunder, fruchtbarer gedanke 
der sache zu grunde, so wird sie bestehen und, weil sie zum bedürfis 
geworden ist, sich ruhig fortentwickeln. Ist ein bedürfnis vorhanden, 
so werden auch die einzelnen philologen und schulleiter, die sich 
bisher der bewegung mibtrauisch oder aus bequemlichkeitsrücksichten 
entgegengestellt haben, nichts dagegen vermögen. Wo aber, wie es 
an manchen schulanstalten sich schon gezeigt hat, die schüler oder 
schülerinnen ein lebhaftes verlangen nach solcher korrespondenz und 
nach nutzbringender beziehung zum auslande bekunden, wird der ne- 
sprachliche fachlehrer wohl oder übel den briefwechsel gestatten und 
dessen kontrolle übernehmen müssen; wahrscheinlich nicht zu seinem 
nachteile. Es ist jedenfalls besser, wenn die schüler unter den augen 
und unter der leitung des lehrers die korrespondenz führen, als, wie 
es auch vorkommen kann, hinter dem rücken desselben; obgleich auch 
in letzterem falle -— die aufsicht der eltern vorausgesetzt — wohl 
kaum bedenkliche folgen sich ergeben werden. Sobald die schüler die 
schule verlassen haben, fällt ja ohnehin jegliche kontrolle ihrer korre- 
spondenz fort. Die kontrolle soll eben jeder briefschreiber in seinem 
ehrgefühl, in seinem gewissen haben, und dies zu schärfen ist ja eine 
hauptaufgabe des gesamten schulunterrichts.* 

Fast gleichzeitig mit der Markscheffelschen schrift erschien it 
Breslau eine von prof. dr. Heinr. Ehrenthal veröffentlichte interessanti 
beilage zum programm der städt. kathol. realschule unter dem titel 
Lettres de la Correspondance scolaire internationale. Darin findet mal 
eine sammlung von 34 briefen und postkarten, die von franzosische! 
schülern an schüler der genannten breslauer realschule gerichtet wordes 
sind, von 1897 bis 1902. Aus dieser veröffentlichung gewinnt man el! 
deutliches bild, wie die einrichtung sich im konkreten falle gestalte! 
kann, und das erleichtert sehr die beurteilung. Es wäre zu wünscher 
daß ähnliche veröffentlichungen deutscher briefe auf ausländischer seit 
erfolgten, damit auch fernerstehende sich ein möglichst allseitiges bil 
von der einrichtung machen könnten. 

In der beilage zum XXVII. jahresbericht des deutschen mädcher 
lyzeums in Prag (1903) hat dr. Bertold Hoenig es unternommen, brie 
abschnitte von allgemeinem interesse aus der englischen korresponder 
seiner schülerinnen zu vereinigen und nach bestimmten gesichtspunkte 
zu gruppiren. Der herausgeber bemerkt dazu einleitend: „Unsere 
schülerinnen der VI. klasse gebührt das verdienst, durch ihren eif 
dem ersten versuche unserer anstalt, an der vielversprechenden e3 
richtung des internationalen briefverkehrs teil zu nehmen, zum vol% 
erfolge verholfen zu haben. Wie aus der von der abiturientin K. Win € 
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Wertpnenßene einlaß gewährt haben. Uns o sti 
unter dem zeichen des verkelrs, und wenn « ich diese 
in einem kleinen ostpreuBischen lanc ı weniger fi 
als anderwiirts, so sind ihre wirkung | dock 
spúren. Ja selbst wenn der preubische k 
unwahrscheinliche anzunehmen, dem rast 
fallen erwiese und in seinem sinne ein ve ae 
die einrichtung selbst, die nun schon tausendi wil 
hat, weil sie etwas an sich ungeheuer verniinftiges ist 
1 Vgl. die erwiderung des unterzeichneten | 
höheres schulwesen 1903, 1, juli. 
2 Vel. hierúber no. 10 der Mitteilungen pin 
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aus der welt geschafft. Gewiß würden dann die dem preußischen 
kultusminister unterstehenden lehrer aufhóren, ihr interesse an der 

. einrichtung zu betätigen, aber letztere selbst, die unter der pflegenden 
hand des lehrers goldene frúchte zeitigen kann, wúrde sich dann ein- 
fach als wucherpflanze weiter verbreiten, ohne daß man ein mittel 
hatte, in veredelndem sinne auf sie einzuwirken, und die adressen- 
vermittelung würde vermutlich bald in solche hände geraten, die ein 
pädagogisches interesse an der einrichtung nicht haben. Eine so kurz- 
sichtige politik kann man der obersten schulbehörde eines großen 
staates nicht wohl zutrauen, einer behörde, die die näheren und ferneren 
wirkungen einer maßnahme doch immerhin noch anders zu über- 
schauen vermag, als jemand, der unter dem gesichtswinkel eines welt- 
entlegenen landstädtchens urteilt. Im übrigen darf man annehmen, 
daß das preußische unterrichtsministerium sehr genau über die ganze 
angelegenheit informirt ist, und zwar längst ehe eine kenntnis davon 
nach Rastenburg gedrungen war. 


Von verschiedenen seiten wird der leiter der zentralstelle immer 
von neuem mehr oder weniger dringlich gebeten, auch die angelegen- 
heit des sog. internationalen schüleraustausches praktisch in die hand 
zu nehmen und eine organisation dafür zu schaffen. So sehr er dem 
gedanken an sich sympathisch gegenüber steht, kann er doch an 
dessen ausführung nicht herantreten, da ein weiterer zuwachs von 
arbeit dieser art für die leipziger zentralstelle ausgeschlossen ist. Das 
publikum, das deren leiter mit den verschiedenartigsten anfragen 
und wünschen beehrt, so daß er sich zur erledigung derselben 
notgedrungen ein formular hat drucken lassen müssen, macht sich 
schwer eine richtige vorstellung von der summe von arbeit, die die 
praktische durchführung einer internationalen organisation, wie die 
zentralstelle sie darstellt, verlangt, und so möge auch hier wieder er- 
neut betont werden, daß die deutsche zentralstelle in Leipzig nur für 
solche dinge besteht, die sie ausdrücklich bezeichnet, nicht für beliebige 
andere, über die jemand rasch unterrichtet sein möchte. Was den 
internationalen schüleraustausch anlangt, so seien alle, die eine 
vermittelung hierin brauchen, an M. Louis Mathieu gewiesen, 36 boule- 
vard de Magenta, Paris, der eine französische zentralstelle für ge- 
dachten zweck begründet hat (Echange international des enfants pour 
l'étude des langues étrangères). Im übrigen sei bemerkt, daß der inter- 
Rationale briefwechsel selbst, ohne zutun irgend einer besonderen 
Organisation, bereits in zahlreichen fällen zu persönlichen besuchen 
er korrespondenten, verbunden mit mehr oder weniger langem aufent- 
alt, geführt hat, und daß hierüber bei der zentralstelle schon zahl- 

Feiche mitteilungen eingelaufen sind, aus denen hervorgeht, daß der 

Internationale briefwechsel die ganz natürliche vorstufe zu solchem 

Personlichen verkehr werden kann. Solche schüler besonders, die 
Die Neueren Sprachen. Bd.XI. H.5. 19 
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"Nähere auskunft über die ze 
rezitationen, die úber ausgezeichnete tree 
zeichnete auf wunsch interessenten. Auch f 
die ersten monate von 1904 liegen wieder za 
sowohl fiir die franzósischen als auch fir d 
Anmeldungen fúr die rezitationen der de a 
für welche M. Delbost und Mr, Hasluck zur ven 
noch bis ‘ 
ende november 1903 
angenommen. Sollten von november ab e 
vorträge verlangt werden, so würde die zentr 
geknúpfter beziehungen auch solchen vira 
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idealen auffassung der dinge usd ini 
sie sich gänzlich eingelebt haben, zugeben 
das endlich geschaffene in are tendenz x 
schrift, solchen auklang finden können! = 
„Aber, hochgeschätzte anwesende, ka. 
herrn vorsitzenden, wenn er in seiner. 
unbefangenen eegenscitigen wertchäzung dr 
einander (ganz gleich, welchem didaktischen b: 
gesprochen hat. Hier begegnen sich seine ged 
die ich vor zwei jahren ausgesprochen hehe 
Sächsischen neuphilologen-verband gi 
unser unterrichtsfach und aus liebe zu unsere 
dehnbar und doch stark genug, um die 
umschlingen und zusammenzuhalten. 
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richtete herr dr. K. Meier über das kürzlich ersek 
Pédagogie au lycée. pelota att 
Allemagne, von Ch. Chabot, ea: 


Im anschluß daran wurden die satzungen g 
Die mitgliederzahl beläuft sich z. z, Guni) auf 
Den vorstand haben im berichtsjahre g die he 
(1. vorsitzender), dr. Meier (2. cori de 3e 
dr. Aßmann (1. schriftführer), dr. Philipp (2. st fü rer 
„Der vorstand des Vereins für neuere philologie zu 
laufenden geschäftsjahre bestanden aus deu arr r 
als vorsitzendem, dr. Leitsmann als dessen s hai 
kassenwart, dr. Rübner und dr. Plúgge- dei 
der mitglieder beträgt 57. Die sitzungsabende 
recht regen teilnahme. In der ersten, der oktobe 
ob], Schauerhammer über Die internationale | 
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haft zu machen und die mit den nachg 
erfahrungen mitzuteilen. Man wolle È 
mitteilung fir die kollegen oft von g wert 
„Herr prof, dr. Hartmann, theater 
Internationalen briefwechsel, teilt mit rúcksich 
der ausführliche jahresbericht zur ve 
tatsachen mit: Mica. 
„‚In der zeit vom 1. juli 1902 bis zum 80. io} 
seits im ganzen 2121 anmeldungen ein, d.h. 825 
davon 1346 für französisch, 175 für englisch, — 
deutschen anmeldungen überhaupt, die seit I 
stelle im märz 1897 bis juni 1903 einliefen, b 
wurden im letzten geschäftsjahre 1842 per io 
gesuchsteller, nämlich 1087 französische und 775 engli 
der beteiligten schulen deutscher zunge war in die 
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einerseits die professoren und die er vs 
die lektoren, die an manchen universitäten noch die einzigen 
des faches waren, und unter denen nur wenige etwa d 
bekannte namen (B. Schmitz, Fornasari-Verce, Behnsch) | 
Er gab eine geordnete übersicht über die von den let 
den ersteren für das wintersemester 1863/64 angezeigten : 
deren gegenstände, von den praktischen übungen di 
gesehen, sich bei beiden, äußerlich betrachtet, öfters berühren, u 
hervor, welche vorlesungen in fremder sprache (französiscl 
oder italienisch) gehalten werden sollten. Needed die CS 
namen unter den professoren ganz besonders bezeichnet worden ware 
(Diez, Delius, Blanc, Bartsch, Theodor Miiller, Ebert, Lemeke, Konrl 
Hofmann, Holland und Mussafia als der einzige noch lebende md 
dabel ‚eöhigerinsßen noch: wissenschaftlich produktive von allen), lieb 
der vortragende eine übersicht über die zu jenem zeitpunkt vorhandenen 
bedeutenden fachwerke zum studium der neuphilologischen wissenschaft 
folgen, wobei des großen mangels noch an allgemeinen geschichten 
der französischen und der englischen litteratur in deutscher sprache 
und des fast völligen mangels an wissenschaftlich 
gaben selbst der hervorragendsten modernen 
steller (hauptausnahme die Shakespeare-ausgabe von Delius) erwähnung 
geschah. — An diese allgemeine skizze reihte der vortragende persöl 
liche erinnerungen und erfahrungen aus seiner eigenen studienzeit II 
Jena, Leipzig und Bonn (1863—1867) und führte den zuhörern De 
sonders die gestalten von Schleicher, von Ebert und in omni © 
charakteristik die von Diez, Delius, Simrock und Treitz mit ihren vor“ 
lesungen, ihrem einfluß und ganzen wesen vor, wie anderersaiix sun 
einige persönliche bekanntschaften aus dem damaligen zuhörerkneß® 
jener männer, 
Die mangelhaftigkeit der hülfsmittel zur ÓN 
den studirenden der neueren philologie auf den deutschen università" 
neben den eigentlichen vorlesungen geboten waren, wurde darauf E 
rührt und gebührend der seitdem gemachten fortschritte 
sie auch manchen wunsch noch unerfüllt lassen mögen. Zum s | 
wies der redner auf den damals schon herrschenden wissenschaftliche = 
geist und auf die verdienste der damaligen größen hin, auf der® 
schultern unsere heutige wissenschaft trotz vielfachen weiteren as°> 































































führt aus, daß dieser antrag zur verei 
und zur RE der ae der jak 
alle Prof. Kama erklärt sich 
er schädige die neuphilologische slt che 
werde; er bedauert, daß dieser antrag nicht ler lets 
vereinssitzung zur sprache gebracht sei, da er ti rei 
sein wolle. Er bitttet um vertagung der s Pr 
st, da man in Zivick für eine versammlung al 
rektor Fritzsche befürwortet dasselbe, mit 
realgymnasiallehrerverein und auf den D. NV. i .. Meie 
eine alljihrliche tagung ein, glaubt nicht an act erleichte 
betriebes, wenn man nur aller 2 jahre tage, u rtritt d 
punkt: je öfter die versammlung, um so reger wird die b 
werden, Prof. Gäbler-Chemnitz schließt sich der ansicht De 
und Fritzsches an. Prof. Hartmann äußert sich im | Dì : K.} 
er verweist auf den jährlich tagenden sächsischen y; e a: leh 
Nach einer weiteren längeren debatte, in der ; 
allerhand schwierigkeiten hinweist, die sich einer alljähr 
lichung eines sächsischen neuphilologentages in den. 
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der ferner dr. Besser und obl. Mättig auch aus pekuniáren gründen 
eine tagung aller 2 jahre befúrworten, und in welcher schlieBlich 
dr. Meier auf den wortlaut der satzungen $ 5 satz 2 hinweist, wonach 
die versammlung „in der regel“ alle jahre sein soll, wird der antrag 
Hartmann auf vertagung abgelehnt. 

Die abstimmung über den antrag des vorstandes ergibt folgendes 
resultat: 9 stimmen dagegen, 14 dafür; daher ist infolge des nicht- 
vorhandenseins einer zu satzungsänderungen nötigen zweidrittelmajorität 
der antrag nicht angenommen. 

Der vorstand zog darauf seinen eventualantrag auf ermäßigung 
des jahresbeitrages zurück, desgleichen herr dr. K. Meier seinen antrag: 
die hauptversammlung wolle beschließen, daß zur erleichterung des 
geschäftsführenden vorstandes die versendung der sitzungsberichte 
künftighin der körperschaft obliege, die den vorsitz im $. N.-V. 
nicht führt. 

Ein letzter antrag, von dr. K. Meier gestellt, lautet: „der S. N.-V. 
wolle das königliche ministerium des kultus und öffentlichen unterrichts 
bitten, dahin zu wirken, daß studenten der neueren sprachen, die sich 
zu weiterer ausbildung ins ausland begeben, während der zeit ihrer 
beurlaubung durch die universität im genusse der ihnen verliehenen 
stipendien bleiben, und daß in diesem falle an stelle eines zeugnisses 
über gehörte vorlesungen der urlaubsschein zur erhebung der stipendien 
berechtige.* 

Der antragsteller wies darauf hin, daß die lehrer der neueren 
sprachen sich ins ausland begeben müßten, und daß es im interesse 
ihrer ausbildung liege, hierzu angeregt und in ihrem vorhaben unter- 
stützt zu werden. Gerade in der jetzigen zeit, wo die zahl der 
studirenden der neueren sprachen wachse, sei es angezeigt, auf die 
bedeutung des auslandaufenthaltes hinzuweisen. Manchem studirenden 
aber falle ein solcher entschluß schwer, weil er während dieser zeit, 
die ihm mehr opfer auferlegt, seine stipendien nicht erheben könne. 
Der antragsteller hegt den wunsch, daB den studirenden auch während 
ihres auslandaufenthaltes die ihnen verliehenen stipendien weiter ge- 
währt werden. 

Prof. Knauer wies darauf hin, daß die philosophische fakultät 
Dur wenige stipendien vergebe, wohl aber mehr das ministerium. Eine 
generelle verfügung könne wohl nicht eintreten, da die einzelnen fälle 
einer studienunterbrechung zu verschieden seien. Die versammlung 

nahm darauf den antrag in folgender vom vorsitzenden vorgeschlagenen 
form an: „Der S. N.-V. bittet das kgl. ministerium des kultus und 
Öff. unterrichts, gesuche von studenten der neueren sprachen um be- 

ng ihrer stipendien während ihres aufenthaltes im ausland wohl- 

Wollend aufzunehmen.“ 

Nachdem herr prof. Knauer die versammlung mit einem worte 

€s dankes für das ausbarren der mitglieder bei den langen verhand- 
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lungen geschlossen hatte, begab man sich in das hotel zur Tanne, « 
das festmahl unter teilnahme der meisten verbandsmitglieder (ur 
einiger gäste) stattfand und in harmonischer weise verlief. Währer 
desselben wurde eine reihe von trinksprüchen ausgebracht; erwähı 
seien die des herrn prof. Knauer auf kaiser und könig, des herı 
dr. Leitsmann auf das ministerium des kultus, des herrn rektor Fritzsch 
und herrn dr. Reum auf das gastliche Zwickau und den ortsausschul 
sowie des herrn prof. Matthias auf die am festmahle teilnehmende 
damen. Auch ein von herrn dr. Küchler-Zwickau gedichtetes tafellie 
und ein von herrn dr. Reum vorgetragener französischer sang truge 
.wegentlich zu froher stimmung bei. Nach dem mahle bereits mußte 
sich, da die zeit schon weit vorgerückt war, die vertreter entlegenere 
städte von ihren liebenswürdigen zwickauer kollegen verabschieder 
die sich mit bereitwilligkeit jeder mühe unterzogen hatten, welche der 
vertretern eines tagungsortes nur erwachsen kann. 


Leipzig. G. Prices. 
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So wird denn zunächst der einzelne ,reformer* J.s buch mit 
ebensoviel nutzen wie genuß lesen. Bei der großen zahl der in jedem 
falle besprochenen methodischen mittel dürfte es ihm vermutlich 
ebenso oft wie mir passiren, daß er zu seiner freude unter den vielen 
vorgeführten methodischen mitteln auch solche wiederfindet, die ihın 
seiner zeit schon von anderer seite bekannt geworden waren, die er 
ganz vortrefflich gefunden hatte, die er aber doch unter dem drucke 
der vielseitigen amtspflichten unterlassen hatte seiner persönlihem 
unterrichtsmethode einzuverleiben — nun wird er wieder daran er- 
innert. Das buch ist ebenso dienlich, dem wissenschaftlich denkendem, 
ich meine von vorurteilen freien nichtreformer eine lebendige vor- 
stellung zu geben von dem, was die reformmethode ist und will. 
Weniger praktisch ist das buch vielleicht für junge fachgenossen, die, 
aus allgemeinen gründen der reformmethode zuneigend, sich nun daran 
machen wollen, dieselbe in ihre unterrichtspraxis einzuführen. Die 
reiche fülle der von prof. J. erörterten didaktischen mittel der reform- 
methode könnte sie leicht verwirren oder auch sie verführen, ihren 
unterricht allzu bunt und dadurch unruhig zu gestalten. Für ihre 
zwecke dürften sich schlichtere unterrichtsberichte einzelner reformer 
über ihre besondere persönliche unterrichtsarbeit nützlicher erweisen. 

Zur näheren charakterisirung des vorliegenden buches gehört noch 
der hinweis, daß es sich in der hauptsache nur auf erörterung des 
unterrichts in den unteren klassen beschränkt. Des unterrichts in den 
oberklassen wird nur im schlußkapitel erwähnung getan. Und gerade 
hier stoße ich auf ein prinzip, gegen das ich glaube einspruch erheben 
zu müssen. Verf. verwirft (s. 171) die „freien“ arbeiten und will alle 
schriftlichen arbeiten im anschluß an gelesenes u. a. ausführen laser. 
Ich gebe gern zu, daß die arbeiten ‚im anschluB* vorwiegen mússen; 
aber auf grund langjähriger erwägungen und versuche halte ich mich 
zu dem urteil berechtigt, daß wir dem schüler den weg zeigen müssen 
und können, auf dem er sicher sein darf, sich im späteren leben vor- 
kommenden falls über yleichviel welchen gegenstand so in der fremdem- 
sprache ausdrücken zu können, daß sein stil dem einfluß der mutter— 
sprache mehr oder weniger entrückt und im ganzen korrekt ist. Setsem 
wir uns aber dieses ziel, so können wir der „freien* arbeiten nicht 
völlig entbehren. 

Um so wärmeren beifall kann ich dem verf. zollen bezüglich 
dessen, was er in demselben schluBkapitel von den hindernissen sg== 
die zur zeit die allgemeine einführung der reformmethode zwar nic = 
unmöglich machen, aber doch außerordentlich erschweren. Als haupi=-— 
hindernis bezeichnet er in erster linie die fortdauernde beibehaltun &5 
der alten sprachen im lehrplan der höheren schulen (de klassiske prod 
má snarest muligt ud af skolen, sá blir der luft og plads til alt dd der 
nu er trengt tilbage, deriblandt ogsa de nyere fremmede sprog, s. 113) 
Danach kommt das verkehrte system, wonach die fremden sprachen 





























Fr > E E A 
He + Ann 
Leipzig, RoBbergsche verlag | dlung. 1902. M.1 
Vier geschichten von realer. 2 Boum-E 
Claretie (rettung eines kranken kindes durch d 
clowns), Une Guérison difficile par Ernest Legonol ( 
von einer schlechten gewohnheit), La Chévre de de 
Daudet (eine ziege bezahlt ihre freiheit mit dem tod 
(Conte breton) par Édouard Laboulaye, und darin we 
kultur- und volkskunde. Ich meine aber, unsere 1 
sollen nicht nippen oder kosten, Riti sete 
haben; darum biete man ihnen zusammenbáng 
hältnissen und gestalten, die bleibenden werk für s 
‚Die anmerkungen sind dem standpunkte « | 
durchaus angepaßt“, heißt es in der buchhändlerischen 
steht es aber in wirklichkeit damit? Muß man einem 
untersekundaper) erst noch ausdrücklich sagen, d 
légères f. pl. de léger, honteusement das adverb von i ret 
Hat er schon wieder vergessen, wer Tantalus, Herkul ba klope 
i | per 
die sarazenen waren, und was Norwegen, der Moni 
Himalaya ist? Auch darf man bei ihm wohl unbec enkli ora 
setzen, was allée, barette, baron, bibliothèque, cabinet, date, dic aman e 
genie, maréchal, plateau, pistolet, statue, salon, sous-officier, we 
monde, montre, seigneur, vingtaine, déjeuner, droit usw. heißt. Erklärung 






















rutena à ica. 


tania 
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VERMISCHTES. 


ZUR FRAGE VOM IMPARFAIT UND PASSÉ DÉFINI IM 
MODERNEN FRANZÓSISCH. 


In den N. Spr. X, s. 639, ist die frage aufgeworfen worden, wart 
das imparfait, den grammatischen regeln anscheinend zuwider, die ste 
des passé défini so häufig vertritt. 

Dr. Manger hat N. Spr. XI, s. 125, einen beitrag zur beantworta 
dieser frage geliefert, indem er ganz objektiv auf verschiedene gra 
matische autoritäten verweist, die sich über diese anwendung « 
imparfait ausgesprochen haben. 

Ferner hat herr J. Crestey N. Spr. XI, s. 182, mit einigen wort 
das verhältnis zwischen dem imparfait und dem passé defini berüh 
jedoch ohne auf die frage, die uns hier beschäftigt, näher einzugehe 

Im juliheft, s 193, hat dann herr Ducotterd eine graphische da 
stellung des imparfait und des passé defini vorgelegt, in welcher er ein 
sehr klare und durchsichtige resúmirung der gedanken gibt, von dene 
sich die franzosen bei ihrer anwendung dieser zeitformen leiten lassen 
Selbstverstindlich kommt er in diesem aufsatz auch auf die frage, di 
uns hier besonders interessirt; seine ansichten iiber diese sprachlich 
erscheinung stellt er s. 201, 202 dar. 

Ehe ich einen versuch mache, mich auf dieses sehr heikle problen 
einzulassen, erlaube ich mir einige bemerkungen zu der graphische: 
darstellung des herrn Ducotterd zu machen. 

Erstens stimme ich ihm darin vollkommen bei, daß es ein grobe 
irrtum wäre, wenn man glaubte, man könne das passe defini durch ds 
imparfait „allmählich und willkürlich“ ersetzen. In den sprachen übe‘ 
haupt waltet keine willkür und am allerwenigsten im französische: 
Man soll sich nicht dem glauben hingeben, daß alles, was wir ausländ' 
nicht zu erklären wissen, willkür, oder daß die sprache auf eine schi€ 
ebene gekommen sei, weil sie herkömmlichen grammatischen rege: 
die vielleicht mehr oder weniger fehlerhaft formulirt sind, nicht 1 
horcht. Die grammatik ist da, um die erscheinungen der sprache Ét 
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zustellen; wenn man glaubt, sie sei die gesetzgeberin der sprache, irrt 
man sich sehr. Was herr 1). s. 194 über die beiden zeitformen sagt, 
ist vollkommen richtig: ,die scharfen unterschiede, die zwischen den- 
selben von jeher bestanden haben, bestehen heute noch unverándert 
in ihrer vollen gúltigkeit“. Ich möchte jedoch hinzufügen: wenigstens 
bei den schriftstellern, die dem realismus und einem gewissen ge- 
künstelten neuigkeitstrieb keine zu großen opfer darbringen wollen. 
§.195 hat der verfasser m. e. einen weniger geeigneten ausdruck an- 
gewendet, der irreleiten könnte. Er sagt: „mit dem passe defini gebe 
ich ein einmaliges.... geschehen an.“ Das wort „einmaliges“ dürfte 
zu streichen sein. Ob ein geschehen einmal oder hundertmal statt- 
findet, kommt auf eins heraus: on tira un seul coup de canon; on tira 
cent coups. Auf derselben seite sagt der verfasser: ,Durch das imparfait 
erscheint mir unwillkúrlich die sich unbestimmt lang, gewohnheits- 
miBig wiederholende handlung als eine unbestimmt lange linie.* Die 
worte „gewohnheitsmäßig wiederholende* passen zu den worten de 
chaque jour. Wenn aber diese worte eingeklammert sind, hätten auch, 
scheint es mir, die worte „gewohnheitsmäßig wiederholende“ in klammern 
gesetzt werden sollen. Die handlung kann selbstverständlich eine 
gewohnheit ausdrücken, braucht es aber durchaus nicht. Die un- 
bestimmt lange linie soll eine unbestimmt lange handlung ausdrücken. 
Was herr D. s. 201, 202 über das imparfait und das passe defini sagt, 
kann als eine antwort auf die zuerst aufgeworfene frage gelten. 
nehme die sätze heraus, die am deutlichsten zeigen, worum es sich 
eigentlich handelt: Le 15 juillet 1870, Napoleon déclarait la guerre à 
la Prusse; 15 jours plus tard, une armée allemande franchissait les 
frontières et battait les Francais dans plusieurs batailles. Wie ist nun 
dieses imparfait zu erkliren? Herr D. sagt, das imparfait gebe hier 
an, daB die einzelnen handlungen schon im ablaufe begriffen sind, 
wenn der betreffende zeitpunkt eintritt. Dies ist eine erklärung, und 
war eine sehr gute. Ich glaube jedoch, daß sie nicht unter allen 
Umstánden anzuwenden ist und nicht zu allen verben paßt. Als 
Edmond Rostand beim eintritt in die Academie seine rede hielt, ant- 
Wortete darauf M. Melchior de Vogúé und äußerte unter anderem, 
indem er von der stadt sprach, wo Rostand geboren ist: vous y naissiez. 
Vgl.: Le 19 janvier 1736, naissait & Greenock, en Ecosse, un enfant 
chetif (Albert Levy). Hier läßt sich schwerlich die erklärung des herrn 
D. anwenden. In der litteratur findet man oft einen satz wie den 
folgenden: Elle sortait du couvent, oder, um ein spezielles beispiel an- 
zuführen: Elle sortait du Sacré-Cieur (Francois Coppée, La Médaille). 
Nun gibt hier der zusammenhang an die hand, daß es unmöglich be- 
deuten kann: ‚sie war damit beschäftigt“ oder „sie war im begriff, die 
klosterschule zu verlassen“, da sie dem leser als am fenster sitzend 
Vorgestellt wird, von dem sie einen schönen blick auf einen blühenden 
kastanienbaum im schloßgarten ihres vaters hat. Es muß bedeuten: 


are 
Ay. 














nicht etwa: sie setzten sich hin. (Lo 
Besonders will ich auf die verben ote 


Will er ganz unbeeinflußt und unbefangen el 
mitteilen, so sagt er: JI se jeta dans a rie; vr 
fluB“. Will er aber den leser gleichsam e Dy 
szene beizuwohnen, sagt er: Il se jetait dans ad i 

in den fluß gestürzt, und da lag er jetzt, mit d 
leser ist dabei und folgt mit lebhaftem interesse 
wickelung des ereignisses, Ich könnte viele belegst 
entnehmen, die einen solchen unterschied avi 





d steerer à 
; Philosophie für seine landsleute, Besonders | 
, die Kantsche philosophie in Frankreich be- 
n bedeutendsten seiner zeitgenossen (Klopatock, 



























































grammairiens français nient qu'il y ait en fi 
— l'Académie, le Père Buffier, ot d'autres ne v 
de supins. M. Duclos, M. Beauzde veulent a 
cela . "Sin I pyrene, Madonie te ma 
le dini: Si vous vous fussiés adressée à q 
vous n'en eussiés jamais entendu parler; et je y 
auriés pu apprendre passablement le francais. — 
: e ri e E DR Retna! - 
barbare étalage de génetifs, d’ablatifs, de co 
une science de mots, qui coúte beaucoup, AA 
ai-je-2 m'applaudir, disait Michel de Montaigne, « 
en ma jeunesse, sans ce burlesque appareil de voca 
parties de Poraison! Faites comme Michel de Montaù: 


* Der ganze brief findet sich bei Ulrich, Charl 
leben und seine schriften. Leipzig 1899, hinten. 
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Les personnes que jai rencontrées dans ma vie parlant mieux le francais, 
n'étaient pas, je vous le jure, celles qui avaient le plus feuilleté Vabbé 
Dessmarets, ni le Père Bonhours. Villers führt dann einige gründe dafür 
an, warum man der grammatik vielfach eine so übertriebene bedeutung 
beilege (darunter on fait volontiers le lendemain ce qu'on faisait la veille), 
hält sie für wertvoll comme une science metaphysique très ingénieuse et 
très importante, verwahrt sich aber ganz entschieden dagegen, daß sie 
eine fir kinder geeignete methode sei (Je prétens, au contraire, que cette 
methode augmente sinyulierement les difficultés pour les commencans). Er 
begrúndet das nun náher in der bekannten philosophischen weise, 
indem er darauf hinweist, da8 wir zunáchst nur einzelvorstellungen 
haben und erst spáter daraus die abstrakten allgemeinbegriffe ent- 
wickeln, um so zu zeigen que les langues ont existé avant les grammaires. 
Es sei daher le contrepié de la nature de presenter les idées générales 
avant les idees particuliéres. Mit recht habe ein junger französischer 
adliger, als ihm ein deutscher eines tages gesagt habe: Nous autres 
élrangers, quand nous parlons français, nous le faisons plus correctement 
que les Français même, parce que nous apprenons cette langue par les 
principes de la grammaire, erwidert: Vous badinés, monsieur, vous ne 
saves donc pas que je suis la grammaire en personne, moi, et tous les 
gens bien élevés de ma nation? Er rit daher zum schlusse seiner 
freundin: Lisés, parlés, écrivés: apprenés le frangais, Mademoiselle, comme 
tous avés appris l'allemand, par l’usage, et non par les regles, qui n'en 
sont que la copie. Quand vous saures l’un, vous saurés du reste les autres; 
mais quand vous aurés appris avec beaucoup de peine toutes les règles, 
tos ne serés pas encore en état de faire une phrase qui ait du sens... 
Ne lisés dans une langue étrangère, et que vous voulés apprendre, rien que 
tous ne comprissiés très facilement s'il était écrit dans la votre... Quand 
tous aurés ainsi lu quelque tems, analyse, traduit..... , il sera tems de 
tous faire risquer quelques petits essais de composition par vous-méme, 
sit en parlant soit en écrivant. 

Da8 Villers nicht in jeder hinsicht auf modernem standpunkte 
steht, zeigen andere äußerungen, darf uns aber natürlich nicht wunder 
nehmen. Er ist noch nicht phonetiker; denn er meint: die ab- 
ttraktesten metaphysischen erwägungen über eine sprache dem un- 
glücklichen unwissenden vorzulegen, der noch nicht zehn worte von 
derselben kenne, das erinnere ihn an den philosophen im Bourgeois 
gentilhomme, der M. Jourdain die bewegungen des kiefers, der zunge 
und der lippen erkläre, um ihn die laute (l'orthographe?) zu lehren. 
C'est tout comme si Von voulait vous instruire à marcher par les lois de 
la mehanique. Seine anforderungen in bezug auf die aussprache sind 
bescheiden (il faudra vous contenter de l’à-peu-près) u. s. w. 


Frankfurt a. M. W. Grote. 

















Die herren kollegen, die sich mit der absi 
jährigen sommerferien in Frankreich zu verb 
grund der angenehmen erfahrungen, die ich g 

mache, auf die hiesigen ferienkurse aufmer 
de vacances der Alliance francaise in Paris k 
schätzen, was sie bieten, und was auch aur E 
wer auch dem kórper das ela we an erhe 
lassen will, der findet hier neben |; È 
liche treiben der kleinstadt und — Der das iat | 
in Frankreich so schwer zu haben — zugleich g 
steifen formen sich bewegenden, anregenden pd 


! Eine eingehende betrachtung über die diesjährigen f 
in Grenoble von J. Block folgt im nächsten heft. = 
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der universität und der höheren lehranstalten. Vom ersten augenblick 
an fühlt man sich herangezogen; das öde gefühl der isolirung, das 
selbst den wohlempfohlenen im ausland beschleicht, kommt nicht auf. 

Nicht zum wenigsten tragen zu der entwickelung dieses wohl- 
gefühls die angenehmen pensionen bei, die man hier findet. Doch 
empfiehlt es sich stets. einige zeit im voraus sich eine pension zu sichern. 

Ich empfehle auf das wärmste meine jetzige pension bei 
Mme. Carron, 24 Cours Berriot (neuerer stadtteil). Preis für den monat 
150 fres. Zimmer (frau C. nimmt 2 pensionáre auf) und verpflegung 
sind gut. Vor allem findet der ausländer reichliche gelegenheit zum 
sprechen, da die beiden töchter (18 und 21 jahre alt; die jüngere be- 
reitet sich zum lehrerinnenberuf vor, die ältere ist musiklehrerin) zu 
hause sind. Ein sohn von za. 25 jahren ist unternehmer (entrepreneur). 
Ein wink noch für über Genf fahrende: es gibt kein retourbillet auf 
30 tage von Genf nach Grenoble, aber wohl werden, was ich selbst 
hinterher erfuhr, solche nach Uriage-les-Bains (7 km weiter) ausgegeben. 


Grenoble. Dr. H. Gapr-Berlin. 


FERIENKURSE IN LÜTTICH UND IN UPSALA. 


Eine anzeige des für die zeit vom 10. bis 29. aug. geplanten 
französischen ferienkursus in Lüttich ging uns so spät zu, daß wir im 
vorigen heft nur für einen kurzen hinweis platz fanden. Zur kenn- 
zeichnung des neuen unternehmens holen wir nunmehr, wenn auch 
Post festum für den etwa beabsichtigten besuch, den abdruck der mit- 
teilung nach: 

Französischer ferienkursus. Nicht nur für fachlehrer und fach- 
lehrerinnen des französischen wird es von interesse sein, daß von 
Professoren an belgischen hochschulen und gymnasien ein ferienkursus 
— cours de vacances, ähnlich demjenigen der bekannten Alliance francaise 
zu Paris — in Lüttich vom 10. bis 29. august d. j. abgehalten wird. 
Das unternehmen steht unter dem besonderen schutze des rektors der 
lütticher universität, des bürgermeisters der stadt Lüttich und des 
direktors der weltbekannten Usines Cockerill. Nach dem prospekte 
werden kurse in niederländischer, deutscher (diese zum teile von 
deutschen fachmännern) und in der hauptsache in französischer sprache 
Cingerichtet werden; die letzteren werden vortriige über französische 
&rammatik (orthographe francaise), abschnitte aus der französischen 
litteraturgeschichte, besonders der klassischen tragödie bringen, daneben 
Auch einzelnes über art, musique, linguistique. Außerdem behandeln 
Praktische übungszirkel: lecture, grammaire, compositions usw. Der preis 
für alle kurse zusammen ist außerordentlich billig angesetzt: 30 fres. 
Auch wohnung und kost sind wohlfeil; ein gutes zimmer kostet für 
drei wochen 25— 35 fres., service et dejeüner compris; mittag- und abend- 
essen in gutem, bürgerlichen hotel 50—60 fres.; in Paris stellen sich 





en. 













sprache]). us 
cine ausstellung englischer und ame 
wobei besonders an die bedürfnisse der schul 


A Sen 
+ de 


AN DER HANDELSHOCHSCH ns 


Nach dem uns ae ee > den 
wintersemester 1903/04 folgende übungen und y ve gen 

1. Lektor Carpenter: Englische rezitationen. 1 stw 
4—5 uhr. cle RO 

2. Professor dr Schröer: Phonetische übu 
Lloyd etc.), 1 stunde. Mittwoch 5—6 uhr. 

3. Professor dr. Schrier ei den Loc Cann ı 
Englische gesprächsübungen. 1 stunde, Mitt — 

4. Lektor Cann: History of English Lite hei È 
1 stunde. Mittwoch 7—8 ubr abends. 

5. Professor dr. Schröer: Shakspere tik, -n 
kritik. 1 stunde, Donnerstag 8—9 uhr Hr 
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Zugleich geben wir die uns ebenfalls mitgeteilten satzungen des 
seminars wieder, die vom 23. juni d.j. datirt und vom kuratorium der 
h-h. (oberbúrgermeister Becker) unterzeichnet sind: 

»8 1. Das englische seminar an der handelshochschule Köln hat 
die aufgabe, den wissenschaftlichen bedúrfnissen der lehrer und lehre- 
rinnen des englischen an höheren schulen von Köln, Rheinland und 
Westfalen entgegenzukommen, sowie ihnen gelegenheit zu geben, im 
praktischen gebrauche der lebenden englischen sprache sich weiter- 
zubilden und in übung zu bleiben. 

s$ 2. Das seminar sucht diese beiden aufgaben zu erfüllen: 

1. durch eine möglichst vollständige fachbibliothek, die den mitgliedern 
von 9 uhr morgens bis 9 uhr abends zu unbeschränkter benutzung 
im seminarzimmer — mit ausnahme jener stunden, zu denen vor- 
lesungen oder übungen in demselben stattfinden — zugänglich ist; 

2. durch vorlesungen, besprechungen, kurse und rezitationen; 

3. durch auskunftserteilungen seitens des direktors und der lektoren. 

»§ 3. Direktor des seminars ist der professor der englischen 
sprache und litteratur an der handelshochschule; er verfügt über die 
dem seminar zufließenden einnahmen, über deren verwendung er nach 
abschluß jedes semesters dem studiendirektor der handelshochschule 
rechnung legt. 

»§ 4. Mitglied des seminars kann jeder lehrer oder jede lehrerin 
der neueren sprachen an höheren schulen Kölus, des Rheinlands und 
Westfalens werden; die anmeldung hierzu geschieht beim direktor. 
Ausnahmsweise kann der direktor nach seinem ermessen die aufnahme 
auch solchen ihm bekannten persönlichkeiten gewähren, die zwar nicht 
im öffentlichen lehrberufe tätig sind, sich aber gleichwohl in wissen- 
Schaftlicher weise mit dem studium der englischen sprache und litteratur 
beschäftigen wollen. 

»$ 5. Das honorar beträgt für jedes mitglied 10 mk. im semester 
und berechtigt zur uneingeschränkten benutzung der fachbibliothek 
und der teilnahme an allen vom seminar veranstalteten vorlesungen, 
€Sprechungen, kursen, rezitationen, sowie den einschlägigen öffentlichen 
Vorlesungen. Außerdem berechtigt es die mitglieder bis auf weiteres 

Zu den in französischer sprache abgehaltenen vorträgen und rezitationen 
Und allen anderen in dem betr. semester gehaltenen öffentlichen vor- 
lesungen an der handelshochschule. 

3 »§ 6. Die honorare (mitgliederbeiträge) stehen zur verfügung des 

irektors des seminars für seminarzwecke (búcheranschaffungen und 

Ureauaufwand), jedoch ist bis auf weiteres ein drittel davon dem 

Auptamtlichen vertreter der französischen sprache zu bücheran- 

Scha fungen zur verfúgung zu stellen. 

»§ 7. Den mitgliedern steht das maß ihrer beteiligung an den 
Veranstaltungen des seminars vollständig frei. 

»$ 8. Die mitglieder verpflichten sich durch unterschrift, kein 
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consisted of a nearly conical aluminum mont chio 
closely about the lips, and connected by rubber + 
tambour whose lever-movements were recorded ¢ 
covered with smoked paper and revolved by e sek we 
As a friend suggested that I was somewhat p 
regard to the matter under investigation, I supplement 
records by those of three other persons: M., of Indiana, a 
former student at Yale I ni 
versity; 8, of Ohio, a gr e 
student; and C,, of Connect 
an undergraduate. Niort 0 
these are far from twenty ya 
of age; M. and C. have a s it, 
and S. a good knowledg: 
French and Gen it 
had no appreciable influence: 
their English speech. Ms} 
nunciation of r is wi 
and residence in several di ere € 
states has caused slight vari: 
in a few vowels, The s 
of S. is perfectly normal ( 
cluding the use of the pol 
modified vowels) and free fr or 
artificiality. C's pronunciatio 2 
is also entirely natural, but = 
often somewhat indistinet 
nasal. None of these su 
had studied practical E 
phonetics, so that any prejudice on their part is | 
conceivable, 
Fig. 1 shows my pronunciation of rids i, 2d line; + 
3d line; each éats it, 4th line; dach eats it, 5th line; the 
occlusions are not explosive. Eight records were made — 
























U 





Fig. 1. 





1 For details of the graphic method, see Scripture, Elements | 
Experimental Phonetics, chap. XV, New York, Scribner’s, 19025 Y 
Rousselot, Principes de phonétique empérimentala part. I, chap. I, art] 
$ II, Paris, Welter, 1897. 
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«ch word or phrase; the occlusive element is distinct in every 
ch and j. The delicacy of the apparatus is indicated by the 
lst line, representing a trilled alveolar [r] (like the common 
Scotch and Irish sound; the normal American consonant r is 
untrilled and cerebral). The time-line unit is one second, as 
in fig. 3. 

Various other words were also recorded, such as eight 
or more cases of teaches, dodge, cheats, 
much, reject, edges; in all of them the 
presence of an occlusion for ch or j 
was unmistakable, 

Fig. 2 shows S’s pronunciation 
of teaches (lower record) and eats it, 
the latter apparently beginning with 
aglottal occlusion. Six similar pneumo- 
graphs of teaches, four of touch it, and 
six of Ajax, made by S., show plainly 
that ch and j contain an occlusive 
element, These records were made 
with a larger tambour than those 
given in the other figures; the time 
equation is 1 second = 23 millimeters. 

The four successive records of 
fig. 3, made by C., represent much 
ele; the second word is uttered 
| Without any [t], contrary to the usual 

American pronunciation. The fact 

| that the lever goes below the neutral 
_ “ine here, as also in many other 
Fecords of all the subjects, proves 
that the closure is as sudden as for Fig. 2. 
the ordinary occlusives [p b t d k gl, 
“nd that the occlusion comes at the beginning of the sound. 
ocelusion of ch and j appears in two other records made 
by ©. of much else, eight of catch it, six of Ajax and twelve 
Of rigid; two tracings of the last are shown in fig. 4, where 
1 sec, — 18 mm. 


Further evidence in regard to ch and j is furnished by 
21% 
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Kingsley’s palatograms'; also by some I have recently made 
of Ms pronunciation and of my own. The contacts are 
occlusive in all three cases, and resemble those of ordinary ft di. 

As it is thus proved beyond possibility of doubt that ch 
and j contain occlusive elements, it remains to determine 
whether they are simple occlusives. 

Among my records is a sheet showing three or more 
tracings of jarred, dart, guard, jot, dot, got, jabber, dabble, gabble, 
jets, debts, gets, jays, days, gaze, gist, gift, distance, jeers, dears, 





Fig. 4. 







gears. The explosions of [d] and [g| are so strong that the 

lever regularly rises with great rapidity and is drawn back in 
a nearly vertical line (allowing for the slight necessary curvature), 
often more than half way toward the neutral line. The es- 
plosions of j are much less violent, and the descent from the 
maximum height is generally much slower. From this differenc® 
it is plain that j cannot be a simple explosive. Another sheet! 
of records, made with the same tambour, includes nine different 
words beginning with [gl] or [gr], and fifteen beginning ww* 


1 Scripture, as before, 303. 


— 
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[gl + vowel; the explosions of the former are intermediate in 
form to those of [d] or [g] + vowel and those of j, but are 
in general more similar to the j-explosions. This shows clearly 
that the second element of j is formed with a strongly com- 
pressed air-current, 
Among Cs records are four, made on a very large scale, 
of such followed by [t] or [d]. In these the explosion of ch 
is gradual, and the following element lasts nearly a tenth of 











Fig. 5. 





Fig. 6. 





Fig. 7. 


a second, before the [t]- or [d}-closure is formed. Similar 
results are to be obtained from numerous records made by 
M. and by myself. 

Fig. 5 represents Ms pronunciation of urged, bottom line; 
hitched (two records); and hateh p(art)', top line; fig. 6 shows 
hat?s plart); fig. 7 words do; in these tracings, one second 
torresponds to a distance of eight to ten centimeters. The 





h 2 The art of part was pronounced in each case, but is not given 
ere, as it is not important for our purposes. Likewise for hat's part. 
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tambonr used had the rubber very tight, so that the difference 
between a vowel and the following occlusion is not very 
prominent, although in most cases perfectly clear in the original 
record, This reduction of amplitude, however, produces ex- 
cellent tracings of ch and j, and the simple explosives and 
fricatives. The set of pneumographs made by M., from which 
figs. 5, 6 and 7 were taken, included three records each of the 
words mentioned and of Patsy's, hits two, patches, which, hoot, 
hits, hit, birched, ridged, badge, Gadds's, hurts two, bids do, cada 
bar, badges, ridge, foods, rids, hid. In every case the fricative 
element of ch and j is quite plainly indicated; and the same 
is true of my own records of these words, taken with thx 
same tambour. 

The pneumographic evidence presented above, slight à m 
extent as it is, settles in a very definite manner, I think, tim 
dispute as to the nature of English ch and j. 

The evidence furnished by the palatograms appears equal) 
conclusive, althouph somewhat indirectly: as the ch-j conti 
are essentially the same as those of td, and as the toga 
positions are known to be similar, the deduction seems me 
only safe, but unavoidable, that ch-j must be [t d] preceded ea 
followed by some other sound, 

A third piece of evidence is found in the fact that wh 
ch is reversed on the phonograph, it is heard as [ft].* 

Let us now consider some sounds of disputed ch 
in other languages. 

Bonaparte believed English ch, Italian so-called soft 
Spanish ch, Swedish tj, and general Slavonic Y or @ (Polish 
to be the same; likewise German =, Italian surd = an 
Slavonic If or ¢,* 



















In his valuable thesis on Italian sounds, Josselyn has prov 
by means of palatograms and breath records that the 2's a 


! Soames, Introduction to Phonetics, 38 (2d edition 43), Son 
schein, London, 1891 (1899). 

* Bonaparte, On the simple sounds of all the living 
languages, Transactions of the Philologicàl Society, 1880 
p. 395, 398. 
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So-called soft e and g consist of an occlusive followed by a 
fricative.! im » 


Araujo, who calls his ch a simple sound, identifies it not 
“nly with Italian e, but also with German tsch?; and Rousselot 
fives a palatogram showing the occlusion®, so that the composite 
‘ature of Spanish ch seems to be fairly well established. 

Rousselot considers that there is a class of consonants, 

which he calls “mi-occlusive,’ intermediate to occlusives and 

fricatives. It is, however, to be noted (1) that an occlusion 
appears in all the palatograms of these, including three Russian 
articulations presumably corresponding to DI, Y and 11%; (2) that 
breath records show the occlusion is followed by a fricative®; 
(3) that in the discussion of a different subject (nasality), 
Ronsselot gives a tracing of aHTeI04UKT showing the occlusive 
element, and transeribes the Y as [tg]®; and (4) that he some- 
times even speaks of the occlusive element of the “mi- 
oeclusives.”? 

The identification of German z with Italian surd z; the 
High German shift of t to =, parallel with that of p to pf 
and of [k] to [kx]; the fact ‚that geiz rimes with leids — these 

pretty clearly that German = is [ts], and not a simple 
sound, 

It is not hard to understand why many persons should 
object to the analyses [tf dz ts dz]. The ordinary ¢ d of most 

ean languages (especially Bonaparte's native ones, Italian 
and French), seem to be dental, whereas the ocelusions of 
Italian ci gi, German z, are usually not dental but alveolar. 
I have quite recently heard a Frenchman pronounce budget 





1 Josselyn, Etude sur la phonétique italienne, 51, 42, 69, 57, 58, 
Paris, Fontemoing, 1900. 

? Araujo, Fonétika Kastellana, 24, 55, Santiago de Chile, 1894. 

3 Rousselot, Principes de phonétique expérimentale, 628, 2me partie, 
Paris, Welter, 1901. 

4 Rousselot, as before, 631, 629. 

5 Rousselot, as before, 624. 

* Rousselot, as before, 547. 

* Rousselot, as before, 622, 631. 

* Braune, Althochdeutsche Grammatik, 67,108, 2te auflage, Halle, 

Niemeyer, 1891. 
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several times, with [dz] clearly different from the Englis 
sound; and a friend tells me that Japanese-English [tf] is vez 
different from the ch it is meant to imitate. The explanatic 
is evidently this: in English (as in Italian) the occlusix 
explodes directly into the fricative, whereas in languages whe 
[tf dz] are not common, the [t d)-articulation is further forwa 2 
than that of [fz], and the intervening glide produces an u. 
natural effect. For the same reason, [ts dz] pronounced wi- 
dental [t d] sound unnatural; but this does not conflict wi 
the fact that the first element is occlusive and cannot 1 
transcribed otherwise than by “ d”. 


New Haven, Conn. E. H. Turruz. 


BERICHTE. 


DER FRANZOSISCHE FERIENKURSUS IN GRENOBLE 
im juli 1908. 


Von allen französischen universitätsstädten, welche ferienkurse 
für auslánder eingerichtet haben, hat, neben Paris, seit einigen jahren 
Grenoble einen ruf erlangt. Ausführliche prospekte, welche alljährlich 
verschickt werden, außerordentlich lobende, ja zum teil begeisterte 
berichte in verschiedenen fachzeitschriften, welche die fülle des dar- 
Lebotenen stoffes sowie die landschaftlichen reize der umgebung rühmen, 
mMmachen einem deutschen oberlehrer, der seine sommerferien nicht gerade 
in dem großstädtischen gewühl von Paris zubringen will, sondern 
Neben der arbeit auch noch etwas erholung in der freien natur zu 
haben wünscht, die wahl unter den französischen provinzstädten 
eigentlich nicht schwer: er sucht die hauptstadt des Dauphiné, Grenoble, 
auf. Diese erwägungen bestimmten auch mich, meine diesjährigen 
Sommerferien zu einer auffrischung meiner französischen sprachkennt- 
nisse in Grenoble zu verleben. Schon lange vorher hatte ich mir 
durch M. Marcel Reymond, den president du Comité de patronage des 
ÆEtudiants étrangers, einige der besten familienpensionen in Grenoble 
€mbpfehlen lassen und schriftlich eine derselben gewählt, um so gleich 
bei meiner ankunft sicher zu sein, ein gutes absteigequartier zu finden. 

Schon einige tage vor meinem eintreffen war der ferienkursus am 

1. juli durch M. de Crozals, doyen de la Faculte des Lettres, durch eine 
längere ansprache eröffnet worden, in welcher er die bedeutung der 
französischen sprache hervorhob, sowie die vorzüge, welche Grenoble 
dem ausländer bietet, um in diese sprache einzudringen. Der gedanke 
der gegenseitigen annäherung und vereinigung sei bestimmend für die 
einrichtung dieser kurse gewesen; jeder ausländer werde, so hoffte der 
redmer, Frankreich lieben lernen und auch im herzen der franzosen 
tin treueres bild seines eigenen vaterlandes zurúcklassen. 

Täglich fanden vier einstündige vorlesungen statt, und zwar zwei 
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stiindnis des dramas nicht gefórdert wurde, 
Recht interessant dagegen behandelte M. C 
stunden die romane Zolas in ihrem cuca m 
des zweiten kaiserreichs, während M. Morillot ein lebensbil 
auf grund seiner memoiren entwarf. Der redner s pra 
und verstand es, seinen vortrag durch ite 
episoden aus dem leben des franzòsischen komponi 
Steht uns deutschen Berlioz auch ferner, so gewann € 
M. Morillot dennoch ein besonderes interesse, valli um ¢ 
august ein standbild des komponisten in seiner * 
auf der Place Victor Hugo enthúllt wird unter a 
seiner musikalischen hauptwerke. ni 
Unter den vorlesungen grammatischen inhalts sind zu 
jenigen des M. Varenne, professeur au Lycée de Grenoble, 
welcher in zahlreichen stunden die franzòsische grammatik 
franzósischen wortschatz behandelte; in den letzten stunder 
er auch mehrere von den zuhörern angefertigte französisch 
über drei verschiedene von ihm gestellte themen, von n 
häufigsten ein vergleich zwischen dem leben des städters und de 
landmannes bearbeitet worden war. Was M. Varenne úber franzós 
grammatik' (partisip eto.) vortrug, erhob’ ich aiclvi UB das ni 
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nc Connie noch eh senile. Ones 
wine” San oe unter dieser bezeichnung zunächst etwas 
chläge und winke über lesenswerte französische bücher zu ver- 
sich schon, bei dieser gelegenheit ein selbständiges 
ere französische schriftsteller zu hören. Aber nichts 
se ipevbeckiate nich vielmehr in seiner schon 
dek n manier über die verschiedenheit zwischen 
him nio, wobei er winke über die nach seiner 
pea: singer wórter gab. M. Crozals spricht das 
, p in symrtöme und rédemeteur, signet = [sine] (statt n), 
ta in 8 stumm), in empoigner oi= [9] (und nicht [wa]), in 
È region [0] (und nicht=[>]), und mewrs mit stummem 
er witzig bemerkte: La France se divise en deux partis; il y a 
de santa ont de BONNES MURS (mit stummem s) et des gens qui ont 
| pa Bares (mit lautem s). 

À 1 inhalts waren die vorlesungen des M. Renaudin 
lamoble Uber: Les méthodes d’enseignement du francais. 
r weise versuchte der vortragende, im anschluB an den 

i, ein bild von dem unterrichte in der muttersprache 
ischen schulen yon der untersten bis zur hóchsten stufe 
ollen, wobei er uns über anschauungsunterricht, lektúre, schrift- 
bungen etc. zu belehren bestrebt war, als sei alles das eine ganz 
. Für welche zuhörer M. Renaudin eigentlich seine vor- 
at hatte, ist mir unklar geblieben; waren sie für deutsche 
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von prof. Collet über die antiken theater und. am 
über einen ausflug nach Oisans, Als kleine sprachliche be 
füge ich hinzu, daß M. Léger mehrmals den plural von euf= {i 
lautem f, aussprach. — M. Reymond a. date er stunde 
L'histoire de Part, in der, außer zahlreichen f gen photog! 
von denkmiilern der friihchristlichen kunst in Italien, 
einige ganz allgemeine bemerkungen hörten. Hübsche 
vortrag des M. Reymond über die kunst im Dauphiné m: 
lichtbildern. Sehr eingehend erläuterte der redner m 
bilder die architektur der alten, noch vor dem 6. jah 
krypta der kirche St-Laurent bei La Tronche, 

Den vortrag des M. Joubin, des rektors der emie ( 
über Pasteur muß ich mit stillschweigen übergehen, da M. Je 
nicht für nötig hielt, so laut und verständlich zu sp 
zuhörer ihn verstehen konnten. 

An allen tagen war reichliche gelegenheit zu ül 
geboten, und zwar waren für die übersetzungen aus. dem d 
französische zu grunde gelegt die bücher: Th. Fontane, ( 
Paul Heyse, Marienkind, und Heiden und Stahl, Der n 
urlaub; für die übersetzungen aus dem englischen ins f 
Macaulay, Frederick the Great, und für das übersetzen aus « 
nischen Manzoni, I promessi sposi. Ich bekenne freimitig, d laß ich : 
diesen übungen nicht teilgenommen habe, einmal weil es mir zu 13 
strengend war, täglich 4—5 stunden in dee universität zuzubringi 
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und ferner weil ich den nutzen des übersetzens nicht für groß genug 
hielt, um ihm so viel zeit in den schönen ferien zu opfern. Meiner 


4 n, und denselben wunsch hegten viele andere mit- 
fs ds Turn Das gab sich darin zu erkennen, daß — leider 
erst am schluß des juli — kleinere úbungszirkel von höchstens zehn 
mitglieds ER men eyes 
ihrer fertigkeit im gebrauch des französischen gruppirten und von 
besonderen, in letzter stunde angeworbenen lehrkräften unterrichtet 
wurden. Ob dabei alle wünsche befriedigt worden sind, habe ich nicht 
mehr erfahren. Gewiß sind derartige leseübungen recht ersprießlich, 
aber diese müßten, glaube ich, noch andere übungen begleiten, welche 
ich ganz vermißte, nämlich übungen im französischen vortrag, diktate, 
disputirübungen, unterhaltungen über dinge des gewöhnlichen lebens 
und kleinere aufsätze, welche von einem tüchtigen, gebildeten lehrer 
geleitet werden müßten. 

Jedoch nicht nur wissenschaft sollten die teilnehmer am ferien- 
kursus treiben, sondern auch gelegenheit zu gegenseitiger bekanntschaft 
und zu näherem gedankenaustausch finden. Zu diesem zwecke hatte 
das Comité de patronage in dankenswerter weise für jeden dienstag abend 





lig in Café Debon (in der nähe der Place de 
la Grenette) und für jeden sonnabend gemeinsame größere ausflüge 
angesetzt. Was die abende im Café Debon betrifft, so schienen sie 
mir ihren zweck nicht zu erfüllen. Einmal war der aufenthalt an den. 
| in dem niedrigen, unsauberen, engen zimmer des 
café, wo auch das bier sehr schlecht war (bière de la Meuse), wenig 
angenehm. Dann sonderten sich die nationalitäten und die lebensalter 
ab, und man sah hier eine gruppe von russen, 
Ma Woliwedas, in einer ecke die engländer und amerikaner und 
wiederum. ‚gesondert die deutschen, welche sich in deutsche damen, 
, Professoren and oberlehrer und in jiingere, in 
Grenoble studirende studenten gruppirten, Schließlich waren für diese 
große zahl von ausländern viel zu wenig franzosen anwesend, um eine 
französische unterhaltung zu stande zu bringen und als bindeglied 
twischen diesen verschiedenartigen elementen zu vermitteln; ja das 
e des Comité de patronage schien allmählich ganz zu schwinden, 
vorletzten dienstag im juli war überhaupt kein franzose mehr 


du de 


— Anfangs versuchte M. Reymond, der vorsitzende des Comité 
atronage, den abend durch klavier- und liedervorträge auszufüllen, 


man hörte neben deutschen volks- und kommersliedern lustige 
dische gesänge, schwermütige russische weisen und die weniger 
ae. lieder, welche die vertreter der angelsächsischen 
ne Frankreich kam leider nur durch die vorträge eines 

en zu seinem recht, da kein sangeskundiger franzose an- 
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wesend war. Bald aber wollten die anwesenden j 
TAs,‘ ciel users; dentarias siti oo 
anderen vilkern behagen. So Een old da | 
zurückzogen, und daß schließlich erg 
ein fideler tanzabend w 
tänze* aufgeführt wurden und sogar der b 
gefehlt haben soll! Was eigentlich ein mitte) 
näherung der UREA zu näherem geda 


gelegenheit zum flirten* 





morgens um 6 uhr fuhren wir in offenen wagen à 
Seyssinet, von wo wir zu fuß auf dem steilen b mir de, der den nu 
„Pas du Curé* führt, zum plateau von. St-Niior, : einer höhe w 
über 1000 m, hinaufstiegen. Hier erwartete uns ein im frei ; 
grünen lauben bereitetes gutes frühstück, welches du 

des M. Reymond sowie mehrerer deutscher kollegen 
Bin gutes essen, heitere reden, unter uns das schöne ts 
vor uns der fast 2000 m hohe gipfel der M o 
ser talia Tec Pusallós And Cisse’ adri ‘ hin 
lachende sonne — dieses alles eeweckts Saucon SERA 

und gerne werden wir uns immer wieder des schò a 
wenn wir in der heimat die photographischen gruppen 
trachten, welche M. Bourron so vorzúglich herstellte. Bei dem al 
gelangten wir zu der Tour Sans-Venin, deren name einer 
etymologie seine entstehung verdankt. Wie mir Hat Tauvet 
zählte, hieß dieser turm ursprünglich Tour SI 

das volk erzählt, daß der besitzer einst aus dem È 
erde mitgebracht und dieselbe in der umgegend a 2 
habe; die folge sei gewesen, daß alle giftigen tiere und pfla at 
diesem bereiche entfernt seien, weswegen der turm Tour Sans-Ve 
genannt wurde. In der nähe befindet sich eine kleine apelle m 
einem glöckehen, von dem die sage geht, daß nige | 
welches den strang der glocke ziehe, sich in de 
verheiraten werde. Ich kann nicht genau sagen, ob die ll 
unseres ferienkursus, welche zur kapelle «pola 
gewagt haben. 

Leider miblang der folgende ausflug nach Laffrey fast gänzlic 
Zwar konnten wir bei der bahnfahrt nach La Mure die wundervol 
gebirgsgegend sowie die großartigen bahnanlagen mit den zahl: 
tunneln und kühnen viadukten bewundern, und es mag ı 








































do ecole patron dar sali ii 
EE salse de TE 
das demniichst zu enthiillende E 
darstellte. Das volk heltige sich dano n 
durch tanzen auf straBen und plitzen, wo el 


ich gerne anh eine suite cad 
schulwesen yon Grenoble zu gewinnen, sheet 
mühelos gelungen war, war hier nicht möglich, | 
rektor M. Joubin sowie der proviseur des Ie de 
laubnis, mebreren unterrichtsstunden im lycée È 
dertigän Cellegen; zeigten nich olds aan 
aus persönlichen gründen, hauptsächlich aber, eta 
verschiedenen prüfungen und preisarbeiten st le 7 nd nd 
dieses monats schon viele schüler dem unterricht $ 
ihren angehórigen zu verreisen und nur noch al r 
(distribution des prix) zurúckzukommen. So mufite ich n 
einer einladung zu dieser preisverteilung begnügen. e” 
Schon eine woche vorher hatte diese im ica 

stattgefunden, bei welcher der professor als gegenst da € 
wie ich aus dem palmarés ersah, — die mode ‘sevibit à 

ein passendes thema für junge mädchen, wenn der r 
so sehr der eitelkeit der schülerinnen geschmeichelt h 
geistvoll hatte er den gedanken ausgeführt, daß die 
zu allen zeiten und bei allen völkern einen rückschluß ai 
bildung und die gesellschaftliche stellung der frau gesto, u 
vielen beispielen erwähnte er, daß die vornehmen ¢ 
der fußverkrüppelung bei ihren frauen eingeführt hätten, 1 | 


a a 


ai 


e 
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am ausgehen zu hindern und ganz an das haus zu fesseln; die frau 
sei in China eben nichts als eine sklavin und ein spielzeug des mannes 
in seinem hause. Die heutige kleidung der europäischen frau — so 
fuhr der redner fort — stelle dagegen ihre selbstándigere und höhere 
stellung neben dem manne dar, und es sei oft wunderbar zu beobachten, 
wie die moderne frau auch in der wissenschaft erfolgreich mit dem, 
manne wetteifre. Mit diesem lob der bestrebungen des heutigen 
feminismus schloß der professor seine rede, welche gewiß bei allen 
seinen zuhörerinnen lebhaften beifall gefunden hat. 

Nicht minder eigenartig war die rede bei der im gymnase statt- 
findenden preisverteilung des lycée de garcons. Die große turnhalle 
war mit blattpflanzen und blumengewinden reich geschmiickt, und auf 
langen tischen waren die zu preisen bestimmten, zum teil in goldschnitt 
gebundenen búcher aufgestellt. Ein sehr zahlreiches publikum fúllte 
den raum, als um 9 ubr unter den klingen der marseillaise die ver- 
treter der behórden sowie die professoren in ihrer amtstracht mit 
mantel und barett in feierlichem zuge eintraten und auf der estrade 
platz nahmen. Den vorsitz fúhrte der rektor M. Joubin, neben ihm 
sab der vertreter des maire, der Isère-prifekt, dann weiter ein general, 
der direktor der medizinischen schule, der proviseur des lycée, der 
protestantische geistliche, verschiedene universitátsprofessoren, der 
gerichtspräsident und andere. Die rede hielt M. Navarre, professeur 
de première. Er wandte sich an die schüler, welche niemand an jenem 
tage lobt, deren namen nicht im palmarés zu finden sind, an die 
samen faulen*. Unter ihnen hob M. Navarre in humoristischer weise 
verschiedene typen hervor: zuerst den geborenen faulenzer, dessen 
charaktereigentümlichkeit darin besteht, daß er stets schläft, selbst mit 
offenen augen. Neben ihm gibt es den eleganten faulenzer, den 
tkeptiker. Diese art der faulheit findet sich bei dem übergang aus 
dem knaben- in das jünglingsalter, wo der junge mann seinen schlips 
mit besonderer sorgfalt auswählt, in die beinkleider harmonische falten 
preßt und das haupthaar kämmt und glättet. Eine andere klasse bilden 
lie faulen schüler, welche den besten willen haben und gerne arbeiten 
nóchten, denen es aber an energie fehlt, welche eine summende fliege, 
"in vorbeimarschirendes regiment oder ein sich schneuzender nachbar 
fort stört. Schließlich gibt es noch den sporttreibenden faulenzer, 
Yelcher auf dem rade oder im automobil fährt, tennis oder fußball 
pielt, und dessen lektúre Paris—Sport, le Velo oder l’Auto ist. An 
ile diese faulen schüler richtete der redner ernste worte der er- 
nahnung. Er erinnerte sie an ihre eltern, denen sie kummer bereiten, 
ınd an das vaterland, für welches sie im leben arbeiten müßten, denn 
im ein rechter bürger der republik zu sein, genüge es nicht, am 
4. juli zu illuminiren und bloßen hauptes die marseillaise anzuhören, 
ondern jeder müsse einen stein herbeitragen zu dem großen hause 
ler arbeit, welches das vaterland ist. Der mensch muß arbeiten, damit 

Die Neueren Sprachen. Bd. XI. H. 6. 22 
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1 Vgl. den auszug aus dem französischen text 
dieses berichts. à 
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sur Ecole de Commerce, zum Institut Agronomique und zur Ecole spéciale 
militaire de St-Cyr zugelassen worden waren, dann die schüler, welche 
das baccalauréat bestanden hatten, ferner die aus der classe de première, 
die im Concours général des lycées et collèges des départements in der 
composition latine, version grecque, histoire et géographie und der com- 
position francaise den sieg errungen hatten, und schließlich alle die 
schüler aus den einzelnen klassen des lycée, welche einen prix d’ercellence, 
einen ersten, zweiten preis oder ein accessit erhalten hatten. Endlich 
um 11'/, uhr war die feier beendet, und der rektor, die vertreter der 
behórden sowie die professoren verließen unter den klängen der musik 
in demselben zuge, in dem sie gekommen, die halle, während die 
glicklichen schúler, die durch preise ausgezeichnet worden waren, von 
ihren angehörigen beglückwünscht und geküßt wurden und freudig ihre 
bûcher, von denen manche einen ganzen großen stapel erhalten hatten, 
heintrugen. 

Man sieht aus meiner schilderung, daB der ausländer in Grenoble 
reichliche gelegenheit findet, französisch zu hören und sein ohr zu üben, 
und das französisch, welches er dort hört, ist ein recht gutes, abgesehen 
von einzelnen provinziellen eigentümlichkeiten, welche den ,dauphinois* 
von dem nordfranzosen unterscheiden. So haben die bewohner des 
Dauphiné die neigung, [e] statt [e] (z. b. français = [fráse)), in faisait 
= [feze] statt [9], [o] statt [0] (z. b. autre = [otro]), das a der endung -ation 
weniger lang als in Paris und den nasal [i] mehr nach a hin zu sprechen 
als der pariser, bei welchem dieser vokal häufig ein wenig nach [5] hin 
klingt, eigentiimlichkeiten, welche jedem sofort auffallen, und welche 
der deutsche lehrer in der schule ja nicht nachzuahmen braucht. Hat 
der ausländer aber auch geniigende gelegenheit in Grenoble, französisch 
zu sprechen? Die vorlesungen boten dazu gar keine möglichkeit, diese 
kann also nur eine gute familienpension gewáhren, und hier ist wieder 
ein wunder punkt in der organisation der grenobler ferienkurse. Zwar 
erklärt sich das Comité de patronage bereit, den fremden mit rat und 
tat behilflich zu sein in der auswahl einer guten pension, aber die 
erfahrangen, die ich und viele andere ausländer gemacht haben, ent- 
sprachen durchaus nicht den vorher gehegten erwartungen.! Die auf 
Meine anregung veröffentlichte liste der zuhörer gibt für die zeit vom 
1-25, juli die zahl von 201 studirenden; für diese große menge ist 
die zahl der gebildeten familien, welche ausländer bei sich aufnehmen, 
viel zu gering in Grenoble, und einige familien wiederum nehmen so 
viele personen bei sich auf, daß sie im eigenen hause nicht genügenden 
Taum für sie haben, sondern ihre pensionäre in benachbarten häusern 
einmieten, was zwar sehr vorteilhaft für das „geschäft“ dieser pensionen 
sein mag, jedenfalls aber nicht vorteilhaft für das leibliche wohl und 
die sprachliche förderung der ausländer ist. Die zimmer sind außer- 

dem oft klein und ungemütlich, in vielen häusern herrscht unglaublicher 
ele 


1 Vgl. dagegen N. Spr. XI, a. 816f. Fe red. 
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di vótalo, del. heer pei (dA ot! Mat A el mann 
Chaurion). Dieser ausschuß will alle lben 
schwierigkeiten der deutschen in Grenoble t î 
von ,erginzung* zum französischen Comité de 
will das offizielle vertretungsorgan der € 1en w 
behörden gegenüber sein. Um den deutschen. stud 
ein passendes heim zu verschaffen, wird der ausschu 
empfehlenswerten pensionen führen und anderseitsvor 1 
welche ungeeignet sind, warnen, à ds LR 
Grenoble ziehende deutsche student und c Dà 
enttäuschungen bewahrt bleiben wird. Übrigens: Se 
professeur du Lycée (1 avenue Thiers), gerne Lei 
von mir oder einem andern ihm bekannten kollegen as 
sind, mit seinem rat zu unterstützen, sei es in ¢ h 
sei es, um eine gelegenheit zu französischen privat 
stundenaustausch zu finden, Selbstverständlich sind « 
schwierigkeiten zu anderen zeiten des jahres bee - 
das glück hat, einen längern urlaub zu einem st jena 
Frankreich zu erhalten, könnte wohl in Grenoble vielfac 
in seinen bestrebungen finden; aber ein oberlehrer, wel 
ferien, deren er so sehr zur erholung bedarf, zu 
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admirables que vos parents ont fait pour vous instruire, et que 
quelques-uns se sont saignés pour cela aux quatre veines; et que les 
autres, plus riches, ont eu le coeur déchiré par votre cruelle paresse, 
et que tous, les riches et les pauvres, ont souffert par votre faute dans 
leur orgueil, dans leur tendresse, et que dans leur áme leur plus chère 
espérance a sombré, comme un navire aux belles voiles.... 

Mais il y a d'autres raisons aussi graves, j'allais dire plus graves. 
Vous ètes-vous demandé parfois ce que c'est qu'une République? ce 
que cest qu'étre citoyen d'une République? La République, c'est, 
dans la force sacrée de mot, le gouvernement de tous, la chose de tous. 
La volonté des citoyens gouverne la République: le Loi en est 
l'incarnation splendide et souveraine. Or, la Souveraineté de la Loi 
ne participe pas au privilege dangereux des autres Souverainetés, 
Elle n'est pas immuable; elle n'est pas héréditaire; elle n'est pas figée 
dans l'immobilité hiératique d'une idole, vêtue de pourpre et couronnée 
d'or. Animée, mouvante, vivante, colorée par les idées, les passions 
des citoyens, ah! ce n'est pas de la Loi républicaine qu'on peut dire 
qu’elle ne se donne que la peine de naître, et elle demande de la 
peine aux citoyens qui la font. Vous devez des maintenant, messieurs, 
vous préparer & votre táche de citoyens, vous faire un esprit actif, 
vigoureux et sain, pour que vous fassiez un jour des lois justes. 

Servir la République, cette République qui nous a appelés & la 
lumière et à la vie, ... ce n'est pas seulement manifester par des 
cris & des occasions solennelles, ce n'est pas seulement écouter la 
«Marseillaise» debout et découvert; ce n'est pas davantage illuminer 
au 14 Juillet, et pavoiser sa maison, et qui sait? peut-étre danser dans 
les carrefours jusqu’à une heure avancée de la nuit, au son des musettes 
et à la lueur des lanternes tremblantes. Ce serait lá être Républicain 
à trop bon compte. Servir la République, ce n'est pas non plus, 
oh! non! se mettre aveuglément è la remorque d'un parti, d'un journal 
ou dun homme, — ce que fera plus tard, soyez-en súrs, le paresseux 
qui trouvera le moyen d'étre & la fois dupe, complice, jouet et victime. 
Non! Servir la République, c'est, pour chacun de nous, lui offrir un 
esprit que par le travail nous aurons libéré, un cœur que nous n'aurons 
Pas honteusement laissé en jachère. C'est apporter à la Grande Maison 
du Travail qu’est la Patrie républicaine, une pierre, notre pierre. 

Et, si les pierres des maisons et des monuments, si les pierres 
des palais et des temples s’effritent et s’usent, cette pierre-là ne 
s’effritera ni ne s'usera. Travaillez donc d’abord; après, vous pourrez 
écouter la «Marseillaise» assis, si le cœur vous en dit, illuminer ou 
ne pas illuminer au 14 Juillet, è votre guise! Vous serez des ré- 
Publicains tout de méme!... 

Chant du ruisseau dans la mousse, gazouillis des oiseaux dans 
les branches chargées, bourdonnements industrieux des abeilles, 

“OUrse menue et affairée des fourmis brunes, floraison pénible des 
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fleurs, cri acharné du petit grillon, qu'étes-vous autre chose qu’ur ____ 
belle lecon d’énergie donnée par la Nature?... 

O jeune homme, tu vas entrer dans la vie les yeux en fleur 
l’àame riante. Ne te laisse pas éblouir ni griser. Bientôt, qui sammy” 
peut-être demain, ton cœur aura été serré par la Douleur aux maim my 
cruelles, les yeux fleuris auront pleuré... Tu souffriras et tu mourr = + 
— tu le sais bien. Ménage-toi dans la douleur un abri, un asi 1 «e 
d’où tu sortiras mieux trempé, plus fort: travaille! Et, au dern à ez 
jour, qu’on ne dise pas de toi: «Il a passé sur la terre, ombre inut ile 
et pesante.» Travaille!... 


Wilmersdorf-Berlin. Dr. J. BLocx. 


JAHRESBERICHT DES NEUPHILOLOGISCHEN VEREINS 
IN KÖLN. 

In dem vereinsjahr 1902/8 fanden 7 ordentliche sitzungen statt, 
die durch folgende besprechungen, berichte und vorträge ausgef üllt 
wurden: 

1. am 26. april 1902: Besprechung der ftir den neuphilologen tag 
zu Breslau aufgestellten thesen; 

2. am 7. juni: Bericht des herrn oberlehrers dr. Jide úber den 
breslauer neuphilologentag; 

3. am 11. oktober: Vortrag des herrn prof. dr. Schróer: Uber die 
fortbildung des neuphilologischen lehrers; 

4. am 15. november: Vortrag des herrn oberlehrers dr. Jade: 
Gang der franzósischen litteratur in den letzten 20 jahren; 

5. am 6. dezember: Vortrag (in englischer sprache) des herrn 
lektors Carpenter: Eine reise in Schottland; 

6. am 4. februar 1903: Vortrag des herrn oberlehrers dr. Völker: 
Erfahrungen in französischer lektüre der oberklassen ; 

7. am 14. märz: Vortrag des herrn oberlehrers Jansen: Die ver- 
wendung des ripuarischen dialekts im englischen unterricht. 

Als besondere veranstaltung des vereins ist zu erwähnen ein 
rezitationsvortrag des herrn Delbost (Paris), der am 22. oktober in der 
aula der handelshochschule stattfand und eine rege beteiligung aufwies- 

Zu beginn des jahres zählte der verein 86 mitglieder. Es schiede? 
aus oberlehrer Luft, der nach Berlin verzog, und schulrat Völker- 
Oberlehrer dr. Heye wurde bei seiner übersiedelung nach Danzig aus” 
wärtiges mitglied. Neu traten ein: prof. dr. Volkenrath und oberlehre! 
dr. Bàuermeister; die mitgliederzahl ist also 36 geblieben. 

Den vorstand bildeten die herren oberlehrer dr. Jade, dr. Jun 
bluth (schriftführer, Magnusstr. 14), prof. Rheinbold und herr rektO* 
dr. Dahmen. Für 1903'4 wurde der vorstand wiedergewählt. 


Köln. Dr. JUNGBLUTH. 


BESPRECHUNGEN. 


1. Rama paun, Histoire de la Civilisation en France, bd. Il: Depuis Louis XIV 
jusquà nos jours. Hrgb. von dr. H. MùLLeR. Velhagen u. Klasing, 
Bielefeld und Leipzig. 1902. VI u. 82s. M. 1,20. 

2. Vox.rAIRE, Deror, Rousseau, Morceaux choisis. Hrgb. v. prof. PauL 
Voxr:xez. Ebenda. 1902. 4 u. 148s. M. 1,80. 

3, PAU x et Vicror MARGUERITTE, Poum, aventures d'un petit garçon. 
Hr gb. von dr. A. Müuran. Ebenda. 1902. 4 u. 768. M. 0,75. 

4. Emme Zora, La. Débácle. Hrgb. von dr. L. Wxspy. Ebenda. 1908. 
XIII u. 1388. M. 1,50. 

5. Aesgewählte Essais hervorragender französischer schriftsteller des 19. jahr- 
Merederts. Hrgb. von dr. M. Fucus. Ebenda. 1902. IX u. 109 =. 

M. 1,10. 

. Pauz Bouncer, Monique. Hrgb. von prof. dr. A. Krause. Ebenda. 
1903. X u. 1248. M. 1,20. 

1. Aus bd. II und III von Rambauds werk hat der herausgeber 

„das für unsere deutsche jugend interessanteste und wissenswerteste* 
in fünf kapiteln gegeben. Diese behandeln: La Monarchie Absolue. 
“ Le pouvoir absolu. La cour. II: Les usages el les mœurs. — La 

"Evolution, le consulat, l'empire. III: Les principes de 1789 et la révolution. 

+ Les lettres. — Les gouvernements de suffrage universel. V: Les 
Lettres Über den wert des originalwerkes für die schullektüre kann 

Kein zweifel sein, und auch der vorliegende auszug ist im allgemeinen 

gelungen zu bezeichnen. Am schwächsten sind die kapitel über 

© litteratur, besonders kap. V, das zu sehr bloße sammlung von namen 
und titeln ist, die auch durch die ausführlichsten anmerkungen für 
© schüler kein leben gewinnen. Der kommentar ist mit großer sorg- 

Alt und genauigkeit gearbeitet und außerordentlich eingehend. Ja er 

Scheint mir des guten zu viel zu tun, umfaßt er doch für 82 seiten 
xt nicht weniger als 64 enggedruckte seiten; zu 8. 80 gehören 5 seiten 

Ammerkungen! Oft bringen diese nicht erläuterungen, sondern zusätze 

Zum text, wie z. b. zu 51,5/6, enthalten häufig nur titel und bedürften 

Mmanchmal selbst wieder der erklärung, wie zu 60,28. Vermißt habe 

Ich eine anmerkung zu 70,5: L’attentat de décembre etc. Unein- 
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aus Le Neveu de Rameau. Diese scheinen 4 
dafür könnte vielleicht ein passender abschnitt 
erziehung gegeben werden. Von letzterem 
Confessions und Emile, die seine jugend erzäh 
naturschilderungen, Origine des lois etc. Nicht 
ich mich mit dem kommentar erklären: er È 
setzungshilfen, die zum teil völlig überflüssig s 
vérités à qn. 5,7; le besoin de la société 6, 26; les Fri 
meublées 83, 20; siffler une tragédie 87,14; trait de pe , 
tort 56,20; il a fait la campagne 60, 2; se oot VA 2e 
dans une chaise 79,31 ete. ete. Manche übe 
gelungen, z. b. maladies de l'esprit anyerunde? vb 
von kórperlicher krankheit die rede war; comme elles [ es fig qui 
ondoyant et en pyramidant 51,11, was sich auf die gute grup 
figuren eines gemiildes bezieht, aber mit „wie die irku 
und steigert“ übersetzt wird; à n'en jamais revenir: daß ich ni 
zuriickkommen werde, statt „mich erholen* 76,31 ete. . re; per 
noch erwähnt anm. zu 15,31, wo gesagt ist, daß Hora az’ Ar 
„seither eine richtschnur* gewesen ist; zu 28,1 wird u 
daß sur les bords du Tibre bedeute è Rome et en Italie v 
de la Tamise in London und in England; zu 41,7 ist von, 
werken die rede. Die zweite bei s. 44 gora anmerku: 
8. 51 und ist teilweise überflüssig, da dasselbe in der :inleitun 
(ebenso zu 62,18); 68, 21 letzter satz wiederholt nur den tex = 
gegen hiitte eine erklirung gegeben werden kónnen zu 6 

du petit Garcon pátissier; 68,7: la scéne d'Hamlet; eine ausfü mp: 
zu 81,29: mon cachet, ferner eine zu 111, 12 greffier, und 125,5" 
übersetzung der zwei lateinischen verse am platze. 
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a zu haben scheint (wie aus seiner ausdrucksweise in 
ingen hervorzugehen scheint, man vergl. anm. zu 8, 17: 
iv serrati citrina etc.), ist sie viel zu schwer, 
Es enthält eine sehr große anzahl seltener wörter und wendungen. 
| gibt zwar zahlreiche übersetzungshilfen, aber die auswahl dieser 
, die schwersten fehlen, andere hätten der 
emetzung nicht bedurft. Im einzelnen sei spk! folgendes bemerkt. 
e erklärung von trilogie 13, 8 paßt nicht zu dieser stelle; à com- 
meer 13, 29 bezeichnet keine bedingung; de sept lieues de l'Ogre 
Bene c'est son affaire 40, 18 heißt nicht: „so 
ht es mit ihm“, sondern: „das ist seine sorge*; zu faire la 
enowille 43, 11 konnte auch die wörtliche bedeutung angegeben 
ee tonlos 45, 17 hieße es besser stimmhaft und 
botanische belehrung über die algen 53, 23 ist über- 
r; ebenso 56,3 über das orakel und 63, 13 über die stoiker, die 
Rida: schiller sn hoch ist; zu: 0.67 werden plötzlich alle von 
ner elsüsserin schlecht gesprochenen wörter erklärt, obgleich sie 
kot eluigo' beiten lang spricht; 2. 69, 28 ist wohl nicht did-haupt- 
che, daß der griechische wein hellgelb, sondern daß er süß ist; 
sgistrature assise 72,29 hätte erklärt werden müssen; das zitat 74,4 
"überflüssig; Pied-Noir 74,81 ist kein neger-, sondern ein indianer- 
mm wie Siowr. 
4. Auch ich bin mit dem herausgeber der ansicht, „daß es für 
tre jugend von höchstem interesse ist, die stimme eines französischen 
iftsstellers von der bedeutung Zolas über den deutsch-französischen 
| zu hören*, daß es ferner stilistisch von wert ist, ihr ein beispiel 
bien gewaltigen gestaltungskraft Zolas in der erzählung geschicht- 
Æatsachen und in der stimmungsvollen schilderung von gemüts- 
teen und landschaften* vorzuführen, endlich daß „das vorliegende 
unbedenklich allen jugendlichen lesern und leserinnen in die 
Le æegeben werden kann‘. Der herausgeber hat den roman voll- 
E ieden, so daß nur der historische teil übrig blieb. Das 
‘ geschehen; nur an wenigen stellen sind kleine uneben- 
M zu merken, z.b. s. 45,13 ainsi que cela était décidé: wo steht, 
E erteshieden war?" ferner enthalten die kapitel 20 und 21 viel 
| vorher gesagtes; s. 120, 12ff. wiederholt nur das s, 119, 1ff. er- 
, — Ausgezeichnet ist die kurze und klare einleitung über Zola 
h Seine stellung. Dagegen könnte der kommentar (68 s.!) ohne 
stark gekürzt werden durch weglassung der meisten über- 
"ungen, deren er 340 (!!) enthält. Sie sind zum größten teile un- 
ig, zumal das bindchen doch nur in OIL und I gelesen werden wird, 
Viele wären für einen quartaner überflüssig. Die anmerkungen zu 
nehen seiten bestehen nur aus übersetzungen, z. b. zu 7, 14, 90—97, 






























de l'esprit français. Dans la famille, on on Joe uj 
et ces gentilles anecdotes, les bons mots sp cl 
. passer de bons moments; il a aussi le mérite di 
tout le monde, 
Je ne puis que le recommander très chaudemen 
Victor Sprers, Junior French Reciter. Editeurs: Sin 
Hamilton, Kent & Cie. à Londres. 1901, 88 p 
Le Junior French Reciter est un recueil de pe 
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großen barone, die treue und tapferkeit ihrer 
den kónig ihnen blind ergebenen mannen ziehen in bl 
prächtigen bildern an uns vorüber. Neben den | er! 
der von könig Heinrich selbst den blag 1 
Roger, genannt the fighting monk, ziehen uns beso: 
Glendowers an. — Von druckfehlern sind on 
garrisson (statt garrison) und s. 100, 4 il (statt ij. — In c er a 
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m8. 70,4 stehen widersprechende angaben über den zeitpunkt der 
trennung des unterhauses vom oberhause; eine klarere fassung ist er- 
wünscht. — Zum verzeichnis der eigennamen bemerken wir, daß Powyis 
gewöhnlich pau’is (nicht pöwis) ausgesprochen wird und Scotland durch 
skötlond, nicht durch skötleend darzustellen ist, 

2. schildert die gewaltigen kämpfe, welche Schottland am ende 
des 18. und anfang des 14. jahrhunderts für seine unabhängigkeit gegen 
Eduard I, und IL von England führte. Die herrlichen gestalten eines 
William Wallace und Robert the Bruce, für die uns W. Scott schon 
in seinen Tales of a Grandfather begeistert hat, bilden den mittelpunkt 
der erzählung. Der held, Sir Archibald Forbes, schließt sich als jüng- 
ling, seine eigenen interessen hintansetzend, Wallace an und bestimmt 
ro ini Pre sich an die spitze des freiheits- 
kampfes zu stellen. Nachdem er, in einem sarge versteckt, der ge- 
fangenschaft der engländer entronnen ist, hilft er bei Bannockburn, an 
der seite seines kónigs kimpfend, den endgültigen sieg der freiheit 

seines landes erringen. Vielleicht in keiner anderen seiner so zahl- 
erziiblungen hat der verfasser seine durch viele reisen in allen 
angeregte einbildungskraft so lebhaft betätigt wie 
pad verkleidung, spionage, höhlenleben, treue und verrat in 
buntem wechsel. — Die anmerkungen zeichnen sich durch eingehende 
kenntnis der schottischen geschichte aus. — Von druckfehlern sind 
nur drei zu verzeichnen: s. 31,17 his (statt this), thoroughlyt statt -ly; 
e 
Be. Charlie ist Karl Eduard, genannt the Young 
Pretender, dem der held der erzihlung, der sohn eines schottischen 
bras einer französischen mutter, sich anschließt, nachdem er 
-schlachtfeldern, bei Dettingen und Pontenoy: sich 

| Ausgezeichnet, die gunst des marschalls von Sachsen erlangt und die 
befreiung seines im staatsgefängnis eingekerkerten vaters und seiner 

n kloster schmachtenden mutter erwirkt hat. Die willkür- und 

herrschaft am hofe Ludwigs XV., die wilde tapferkeit und 
fernde treue und gasttrenndschaft der bergschotten, der 
Slñasendo bezion der erhebung des ritterlichen prinzen, die schlacht 
en, welche die hoffnungen der Stuarts für immer begrub, 
e strafgericht des schlichters Cumberland, die abenteuer- 
des prinzen, kurz jene ereignisse, die Scott in Waverley 
; dem zauber poetischer weihe verklärt: diese und andere 



















chtlichen oder kulturgeschichtlichen charakters machen 

e des bäudchens interessant und wertvoll. Leider ist eine 

whl von druckfehlern zu verzeichnen: s. 5,4 se (statt so), 

sine (statt Main), s. 32,15 woman (statt woman), 8. 33, 15 hars 

statt harm), s. 52, 22 in (statt is), s. 69, 20 is (statt it), 8. 75, 14 yos 

| (statt you). — Der kommentar gibt die unmittelbar nötigen sach- 
erklärungen in treffender kürze. 
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einem mißlungenen fluchtversuch mit einem | 
der junge engländer gelegentlich eines — 
galeerenarbeit verdammt. Auf der fahrt ı 
im Stillen ozean von Drake erbeutet, Au 
sich befindet. Die gefangenen werden befreit u 
retter in die heimat zurück, wo unser #0 
braut und gattin und die rada seiner 1 
und entbehrungen in spanischer ge 
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Man kann der erzählung den vorwurf mebrerer unwahrscheinlichkeiten 
micht ersparen; doch werden die mit geographischer, geschichtlicher 
und kulturgeschichtlicher belehrung verbundenen abenteuer sicherlich 
das interesse unserer mittelklassen erwecken. — Die einleitung gibt 
einen úberblick úber die entwickelung der englischen seemacht; die- 
selbe gibt zu folgenden bemerkungen anlaß: die ostindische handels- 
gresellschaft hieß East India (nicht Indian!) Company; die vorherrschaft 
der holländer als unmittelbarer nachfolger der spanier hätte kurz er- 
SY SR statt speditionshandel (carrying trade) wäre besser 

und verständlicher „zwischenhandel“ gesetzt worden. — In den an- 
merkungen (s. 79, zu s. 1, 12) steht, Yorkshire sei im nordwestlichen 
(statt nordöstlichen) England gelegen. — Druckfehler: s, 24,29 wich 
(statt which); s. 56, 18 angmost (statt amongst); s. 61, 7 the (statt the); 
s. 62,10 four (statt for). 


The Gruno Series. P. Noordhoff, Groningen. 

I. Little Lord Fauntleroy by F. H. Burserr. Annotated by L. Eykman 
and ©. Voortman. 1900. 242 s. Preis fl. 1,50. 

IL The Children of the New Forest by Capt. Marryar. Annotated by 
L. Eykman and C. Voortman. 1902. 278 s, Preis fl, 1,75. 

Diese zwei ersten bündcheu einer holländischen „reformbibliothek* 
nehmen schon durch ihre gediegene ausstattung für sich ein. Einband, 
papier und druck sind mustergiltig. Die texte sind, dem programm 
der ausgabe entsprechend, vollständig oder nahezu vollständig mit- 
geteilt, also bedeutend umfangreicher als unsere meist für ein semester 
berechneten bändehen. Die herausgeber haben dabei offenbar an alle 
gedacht, die die englische sprache möglichst durch die vermittlung 
dieser sprache selbst lernen wollen, nicht bloß an schulen, Die er- 
klärungen, vorwiegend sprachlicher natur, sind am fuße der seiten ge- 
geben; es sind umschreibungen entweder von wendungen, die als dem 
lernenden unbekannt vorausgesetzt werden, oder von wörtern, die 
seltener sind. Das geschick, das die herausgeber dabei in de ver- 
meidung seltener oder schwieriger wörter bekunden, verdient alles lob, 
wenn auch nicht immer ersichtlich ist, warum gerade dieses wort als 
bekannt und jenes als unbekannt oder erklärungsbedürftig angesehen 
wird. Feinere synonymische unterscheidungen sind allerdings nicht 
beachtet worden, auch wo dies hätte geschehen sollen und können, 
z. b. bei wistful I, s. 90; die erklärung lautet da — thoughtful, ohne rück- 
sicht darauf, daß einige zeilen später (s. 91) wistful and thoughtful neben- 
aJunaderstshoa, also eine frage des schülers nach ihrem unterschied 
unausbleiblich ist. Dasselbe ist der fall bei haughty 8. 145, das durch 

proud amschrieben ist, obwohl dieses im text unmittelbar "rorauageht. 
Das holländische wort ist manchmal der erklärung hinzugefügt, doch 
nicht in allen fällen, wo dies nötig ist, z. b. nicht bei smallpox (II, 
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ist genugsam rer ohne deb m 
verfasser, daß die naturpoesie ein speziell 
stimmen. könnte, Von autoren sind Milton du 
Rivers, Thomson und Cowper durch au 
schreibenden gedichten The Seasons und ‘ 
aber die autoren der seeschule Wordsworth, C 
lerner Scott, Shelley, Keats, Herrick und Te 
einleitung zeigt, wie in allen litreratartan Rat 
das naturgefühl sich erst allmählich entwickelt hi 
fichen erst eine frucht des 18, jahrhunderts i 
Lakists seine besten vertreter fand. Schwi 
sind in den anmerkungen erklärt; am nds à 
kurze biographische notizen über die dichter. 
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KmC5rxerR-TAUBENSPECK, Englische gedichte. 2. aufl. Leipzig, B. G. Teubner. 
1902. VIII u. 1098. M. 1,20. 
Die gedichtsammlung, welche zuerst 1892 erschien, ist hier in 
tilweise veränderter gestalt neu herausgegeben. Die ursprüngliche 
whl von 60 gedichten ist auf 70 vermehrt worden, 16 gedichte sind 
fortgefallen und durch neue ersetzt worden, eine anzahl anderer haben 
umstellungen in den 4 abteilungen erfahren, in welche die sammlung, 
der schwierigkeit der gedichte entsprechend, zerfällt. Dieselbe enthält 
im wesentlichen alle die gedichte, die in den schulen behandelt und 
gelernt zu werden pflegen. Die neu hinzugekommenen sind meist mit 
gutem geschmack gewählt. Unter anderen haben auch drei über- 
tragungen von deutschen gedichten aufnahme gefunden: The Castle by 
the Sea und The Luck of Edenhall von Longfellow nach Uhlands ent- 
sprechenden gedichten, und The Trumpet of Gravelotte von Freiligrath, 
von dessen tochter übertragen, die natürlich selbständigen wert nicht 
besitzen, so geschickt sie auch sein mögen, und so viel interesse das 
letztere als ein gegenstück zu Tennysons Charge of the Light Brigade 
auch gewähren mag; vielleicht wäre es besser gewesen, diese über- 
tragungen in einer art anhang zusammenzustellen. Auch hätte no. 16: 
He never smiled again, das sich auf Heinrich I. von England bezieht, 
den niemand nach dem untergange seines sohnes wieder lachen sah, 
wohl besser seine stelle unter den historischen gedichten der II. ab- 
teilung, also etwa nach no. 32 gefunden. Am wenigsten gefallen mir 
von den neuen zutaten no. 23 The Bonnie Banks of Ayr von Burns, 
worin der dichter seinem schmerz bei einem geplanten weggange von 
seinem vaterlande nach Westindien ausdruck gibt, der indes nicht zur 
ausführung kam, wodurch die wahrheit der empfindung beeinträchtigt 
wird; no. 29 The Bridge von Longfellow mit seinen allzu gekünstelten 
reflexionen, und no. 36 Song of a Seaman von Barry Cornwall, das in 
übertriebener weise die liebe eines seemannes zum meere ausdrückt. 
Auch scheinen no. 37 The Solitary Reaper und no. 35 Wandered Lonely 
48 a Cloud nicht gerade perlen Wordsworthscher poesie zu sein. Im 
ganzen aber ist die sammlung wegen ihres inhaltes, der alle wesent- 
lichen seiten englischer dichtung umfaßt, und wegen ihrer handlichkeit 
zu empfehlen. 


Karu GroscH, Poetry for Children. Beilage zum jahresbericht der 
städtischen höheren mädchenschule und lehrerinnen-bildungsanstalt 
zu Elberfeld-Weststadt. Ostern 1901. 

Dieses sehr empfehlenswerte büchlein enthält eine zusammen- 
stellung von gedichten, liedern, kinderreimen, sprichwörtern, rätseln, 
die sehr geeignet sind, den unterricht im englischen zu beleben und 
den kindern angenehm zu machen. Eine große anzahl kleiner ge- 
dichtehen, wie sie uns zuerst in Vietor und Dörrs Englischem lesebuch 
entgegentraten, kehrt hier wieder, aber vermehrt durch eine ganze 
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erzielt werden sollten. Und da fehlte es d | 
am übersetzen aus dem deutschen. Wicd di 
a nd de A 


ich will richtig sagen nach den È 1 
richteten schiiler leicht in die in des alien's 
hineinfinden, so darf doch ein pa 
gesehen werden. Ebensowenig wird man nena 
unterrichteten schúler als probeleistung eine frei 
dürfen. Er würde damit vielleicht noch weniger à ni 
der nach der reform unterrichtete mit dem extem 
weise aber bekommt man ein ganz falsches bid + 
schiiler. DaB die reformer die grammatik nicht y 
fest zu stehen, denn Klinghardt, der doch als Kr 
angesehen wird, spricht einmal von der grammatischen sl 
schüler; er betont jedoch, daß er diese cha 
seitdem er von der übersetzungsmethode abgekor 
schiilern Wendts hat ja Koschwitz selbst ein gtontigesze 
Nun wird man nicht sagen wollen, daB g l 
nicht auch mittelst des übersetzungsverfahrens zu erreich en BF 
ist aber unbestritten äußerst mühsam und new. A 
diese sicherheit erreicht, wenn das übersetzen aus. 
geschaltet und dafür viel gesprochen und Re 
schriftliche grammatische übungen, möglichst ohne | 
genommen werden. Das liegt auf der hand, denn die d ats 
stellung verleitet zum fehlermachen; ohne deutsch È mmt de 
nichts vor augen und ohren, was ihn dazu verführen | on 


A A 














VERMISCHTES. 363 


kommt der schüler tatsächlich zu einer sicherheit, daß man von einem 
rrschen der sprache in gewissem sinne, soweit ein 
stück in betracht kommt, sprechen kann, Welche sicherheit erlangt 
der schüler z. b. in der der fragestellung, wenn er dazu angehalten wird, 
nieht nur allein die antwort zu geben, sondern auch die frage selbst 
zu stellen. Nachdem die ersten schwierigkeiten überwunden sind, 
kommt es gar nicht mehr vor, daß in der fragestellung fehler gemacht 
werden, auch nicht, wenn ein substantiv subjekt ist. Diese versuchung 
tritt dann gar nicht an die schüler heran, auch nicht an die schwachen, 
wenn sie nicht durchs deutsche irregeführt werden. Deshalb verzichtet 
man zunächst besser aufs übersetzen aus dem deutschen. Später kann 
man es ja ton, wenn man das denkvermögen der schüler dadurch glaubt 
zu können, Ich habe auch nie ganz darauf verzichtet, bin 
in der regel erst dazu geschritten, nachdem das vierteljahrespensum 
der fremdsprachlichen stücke erledigt und die sichere kenntnis der 
grammatischen regeln und vokabeln erreicht war. Ich habe dann ge- 
funden, daß den schülern das übersetzen aus dem deutschen gar keine 
besonderen schwierigkeiten macht. Nach den lehrplänen soll von diesen 
übungen, durch welche die schüler allmählich von der wörtlichen über- 
tragung zum freieren ausdrucke desselben gedankens in anderem sprach- 
lichen gewande geführt werden sollen, nicht gänzlich abgesehen werden. 
Zur befestigung der grammatischen kenntnisse braucht man sie aber 
nicht. — Den gegnern der reform ist ferner das induktive verfahren 
im grammatischen unterricht ein dorn im auge. Ich habe in dem 
artikel Die gegner der reform und die neuen lehrpläne schon davon ge- 
sprochen und bemerke hier nur noch, daß die auf induktivem wege 
gewonnenen kenntnisse selbstverständlich durch weitere mündliche und 
schriftliche übungen befestigt und in systematische ordnung gebracht 
werden müssen, wie es die lehrpläne vorschreiben. Was den wortschatz 
anlangt, so eignen sich die schüler die vokabeln im verlaufe der durch- 
nahme eines stückes an. Die deutsche umschreibung der fremden 
worte ist aber entschieden der fremdsprachlichen vorzuziehen, denn 
durch letztere wird das erlernen der vokabeln nicht leichter, sondern 
schwieriger und unsicherer; damit würde gleichzeitig eine belastung 
des gedüchtnisses herbeigeführt, die ja gerade vermieden werden soll. 
Die fremdsprachlichen lesestiicke müssen, wenn sie einigermaßen 
schwierig sind, ins deutsche übersetzt werden, das trägt zum bessern 
verständnis bei, es soll aber selbstverständlich nicht so oft geschehen, 
wie das früher so beliebt war, das hat gar keinen zweck, Die fremd- 
sprachliche stunde soll eben nicht gleichzeitig eine deutsche sein, 
Durch das viele übersetzen wird nur kostbare zeit unnütz vergeudet. 
Die deutsche sprache muß ja auch bei der besprechung der gram- 
matischen regeln verwendet werden — später bei wiederholungen kann 
man sehr wohl auch die fremdsprache gebrauchen — so daß immerhin 
einige zeit in der fremdsprachlichen stunde die deutsche sprache vor- 
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denn nun gerade die fremden 
ordentlich belastet werden; hletven "dei 
ganz auBer betracht? In früheren zeiten, al 
ganz im vordergrunde standen, mochte die st 
des sprachunterrichts ihre berechtigung daban, M 
mehr in dem maße der fall. — Wie nena 
griechen und römer logisch denken lernen künn 
heute noch vorbildlich, Haben ferner die geb 
kulturvölker, wie engländer und franzosen, nicht 
gelernt? und doch sind sie nie in ihren schulen 1 om 
übungen im fremdsprachlichen unterricht geplagt N, 
deutschen es noch heute meistens werden. Kümmel w 
recht vor dem übertriebenen formalismus. — Bei den übu 
man die wandtafel fleißig zu hülfe; da wird man sich ü 

die schüler die grammatischen regeln richtig anwenc 
an den tafeln angeschrieben wird, pflegen alle schüler aufzua 
sich rege zu beteiligen. Man darf aber ja nicht di 1albe 
tafeln beschäftigen wollen, wie das wohl auch “val Y 
geschlagen worden ist, das würde nur große zersti ung di 
zur folge haben. — In der polemik Kiimmels gegen ¢ formg 
in den Grenzboten ist mir unter anderem die bemerkung a 
daß den schülern das französische im anfang ebenso schy 
scheine, wie das lateinische; das müsse man aus den m 
leistungen der quartaner in ihren französischen arb 

















— in der regel 5 schulstunden und 12s \ 




























höhe der deutschen, so würde in den e 
würden dea deficit SIG JB pe 
pies meter de HAUT tole ni 
und meistens ganz dem spiel und spaziergänger 
ist doch die stundenzahl an den übrigen ts 


diese ordentlich ausgenutzt, so würden die en 
alten athener, wonach körper und geist gleichm 
am nächsten kommen. So wie die verhältnisse 
kommt die intellektuelle bildung zu kurz. Das 
es sich in England nicht hat angelegen were 
lehrerschaft zu sorgen, wie sie Deutschland 
engländer, wie sie selbst zugeben, an in elle ktue 
mehrere generationen hinter den deutschen zurück 
schon anstalten, dem übel abzuhelfen. ur nicht 
möglich ist, liegt auf der hand. Trotz der gering 
der schule haben es die engländer aber doch h 
Ohne sich viel um fremde völker und Sin - à 
ihre eigenen wege gegangen, haben sich dus gròBte we 
geschaffen und ihre eigene sprache über die be 
Dabei hat sich ein nationales selbstbewußtsein entwick È 
die briten beneiden muß. Daß die engländer in il 
logisch denken gelernt haben, wird niemand bestreiten we 
also auch ohne den übertriebenen LS Peri 1glich. 
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le fälle haben sie gelernt, im gegebenen falle schnell zu handeln. 
nd daß sich die englische jugend in ihren schulen glücklicher fühlt 
s die deutsche in den ihrigen, ist am ende doch auch etwas wert. 
egen ein unbeschränktes lob der englischen erziehung muß man aber 
otzdem seine vorbehalte machen, 

Die geistige überfütterung, von der Gurlitt auf s. 58 seiner schrift 
er deutsche und sein vaterland spricht, und die damit hand in hand 
hende vernachlässigung des kürpers, ist ein übelstand, dem man in 
kunft noch größere aufmerksamkeit wird schenken müssen. Wenn 
rtgesetzt angestrengte geistige tätigkeit einer älteren generation nicht 
schadet hat, so wird doch niemand behaupten wollen, daß dies auch 
r alle kommenden gelten muß, Der umstand, daß sich in den letzten 
nren die todesfälle von oberlehrern im besten mannesalter in auf- 
llîger weise häufen, scheint dafür zu sprechen, daß dem organismus 
s menschlichen körpers nicht die aufmerksamkeit geschenkt wird, 
ren er bedarf, um den an ihn herantretenden krankheiten den nötigen 
iderstand leisten zu können. Das heranwachsende geschlecht, vor 
len dingen in den großen städten, ist unzweifelhaft nicht so wider- 
andsfähig, wie die früheren kernigeren generationen. Hoffen wir, 
ıB wir auch noch einmal dahin kommen, dem körper dieselbe pflege 
ie dem geiste angedeihen lassen zu können. Da wir aber in Deutsch- 
nd nicht so wie in England über die freie zeit unserer schüler ver- 
gen können, was nur in den internaten der fall ist, so sind wir auch 
echt in der lage, unsere schüler in ihrer freien zeit zu einer regel- 
äßigen und zweckdienlichen körperpflege anzuhalten. Aber indem 
ir allen unnützen ballast über bord werfen, können wir wenigstens 
thin wirken, daß den schúlern trotz der häufung des stoffes hin- 
ichend zeit zu körperlicher erholung und kräftigung bleibt und sie 
cht eine 8—12stündige tägliche arbeitszeit zu bewältigen haben. 
ann kann der schule wenigstens nicht der vorwurf der überbürdung 
macht werden. Von einer so langen arbeitszeit spricht Gurlitt, und 
irzlich ist auch im preußischen abgeordnetenhause darauf hingewiesen 
orden, daß die schüler zu lange zeit täglich geistig angespannt sind. 
iesem übel wollen doch die reformer mit ihrem verfahren steuern. 
urch die bestimmungen der lehrpläne soll unzweifelhaft der über- 
irdung auch entgegengearbeitet werden; wird das erreicht, so ist 
hon sehr viel gewonnen. Wir werden deshalb nicht von der höhe 
ir geistigen bildung herabsinken. Diese wird vielmehr noch umfang- 
icher werden können, wenn aller unnütze ballast im unterrichtsstoff 
iseitigt wird. So wird wohl auch in der schullektüre ein wandel 
ntreten und eine größere gleichmäßigkeit herbeigeführt werden müssen, 
fenn Koschwitz im 4. heft der französischen und englischen zeitschrift 
bezug auf die lektüre zu dick aufgetragen hat, so wird man doch 
inen ausführungen über einen kanon zustimmen müssen. Einige 
gen zwar, ein kanon, wie er im altsprachlichen unterricht durch- 
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funden, daB ihnen daraus irgend welcher n: le 
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bei der lektüre der inhalt in den ee: ie forı 
gymnasium in den alten sprachen hinreichende I ic ichtig 
so liegt keine veranlassung vor, sich im neusprachlich ae 
den oberen gymnasialklassen dabei. aufzuhalten. — 
Da ich es mir während meiner 5jährigen tät 
außerordentlich habe angelegen sein lassen, den ir 
richt möglichst zweckentsprechend zu gestalten, gleichzeitig 
bedacht sein mußte, eine schädliche überbürdung zu ver 
ich zum schluß wohl an einem beispiel dartun, wie man 
der oberen klassen mit der französischen res à 
vertraut machen kann. Ich muß mich hier auf e 
beschränken, die sonstigen mannigfaltigen bezichungen u 
sind ausführlicher in meinem bei Koch in Dresden w 
Ancien Regime erschienenen Abrifi der geschichte des A 
tums bis zur revolution dargestellt. — Ich wähle zur verans 


das zeitalter Ludwigs XIV. Diese zeit darf in der lektî re. le 
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schulen auf keinen fall unberücksichtigt bleiben; denn nach Ranke 
gibt es in der weltgeschichte nur wenige epochen, die sich in 
intellektueller und litterarischer kultur mit dem glanze der zeiten 
Ludwigs XIV. vergleichen lassen; nie habe es im neueren Europa eine 
entwickelung der militärischen macht zu lande und zur see, zu angriff 
und verteidigung gegeben, wie die, welche im kriege zu stande ge- 
bracht, im frieden erhalten worden sei; noch nie habe ein einziger 
wille über so ausgebildete und zugleich so dienstbare kräfte in solchem 
umfange geboten. 

Von Ludwig XIV. ausgehend, kann man die schüler mit der 
inneren entwickelung Frankreichs vertraut machen, wenn es sich nicht 
ermöglichen läßt, die geschichte früherer zeiten (den 100 jährigen krieg) 
als lektüre zu verwenden. Bei einem allgemeinen überblick, den man 
zunächst geben wird, tritt einem die merkwürdige erscheinung ent- 
gegen, daß die könige, deren zu große jugend eine regentschaft nötig 
macht, bis auf wenige ausnahmen körperlich oder geistig, gewöhnlich 
beides zugleich, zurückgeblieben sind; man denke nur an Karl VL, 
Karl IX. und Ludwig XIIL Die personen, in deren hände die regent- 
sehaft übergeht, sind in der regel frauen, die fast ausnahmslos die 
staatsgeschäfte nach ihren launen oder persönlichen interessen zum 
nachteile des staates leiten; die folge ist gewöhnlich parteiung, em- 
pörung und bürgerkrieg. Anderseits sieht man, wie sich das land von 
den unter schwachen regirungen geschlagenen wunden schnell erholt 
und zu hohem aufschwung gelangt, wenn einsichtavolle, zielbewußte, 
tatkräftige könige den thron besteigen wie Ludwig IX., Karl VII, 
Ludwig XIL, Franz L, Heinrich IV., ja selbst der despotisohe Ludwig XL 
Bei gegebener gelegenheit sind die verschiedenen zeiten und personen 
miteinander zu vergleichen; so werden die scuüler sehen, wie das 
königliche ansehen in regelmäßiger wiederkehr steigt und sinkt. Zu 
solchen vergleichen bietet gerade die regirungszeit Ludwigs XIV. die 
reichste gelegenheit. Ludwig XIV. kommt minderjibrig auf den thron, 
seine mutter Anna übernimmt die regentschaft, sie kann die ruhe nicht 
aufrecht erhalten. Von dieser minderjährigkeit, dieser regentschaft, 
von den wirren (fronde) in dieser zeit wird man leicht auf die früheren 
minderjährigkeiten, regentschaften und unruhen geführt. Die grausamen 
verfolgungen der reformirten und die aufhebung des ediktes von Nantes 
lenken die aufmerksamkeit auf die zeiten unter Richelieu, Heinrich IV. 
Katharina von Medici. Von den parteiungen, wie sie zur zeit der 
fronde zu tage traten, wird man hingelenkt auf die Armagnacs und 
Bourguignons unter Karl VI. Aber nicht nur die vergangenheit kommt 
in betracht. Die reformen Colberts auf dem gebiete der finanzen und 
Louvois’ im militärwesen sind für das übrige Europa, besonders 
Deutschland, vorbildlich gewesen. So bietet diese epoche die mannig- 
fachsten anknüpfungspunkte mit der vergangenheit und zukunft. So 
kann das interesse der schüler gesteigert und ihr gesichtskreis auBer- 
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dürften die schüler auch wohl am besten in shrhaft 
weise gefórdert werden. u 
Magdeburg. 















REPONSE A M. PÁRIS, 4 

Dans un article paru dans le numéro du mois de m 
Sprachen, j'avais poliment prié Monsieur Páris ho me 
personne quelconque de la Suisse romande, un écrivain ro è 
conque ayant affirmé que les Suisses seuls parlent le » 
francais etc. à 

Or, Monsieur Páris, dans sa réplique où il prétend que j 
prends violemment à parti (sic!), répond ce qui suit: to 

«Par un détour excessivement subtil, Monsieur 7 
lance & la téte (!) toute la littérature suimo (sie !), t 
me demandant de citer les passages où j'ai pu 
assertion. 

«J'avoue d’abord que je n'ai pas lu la littérature suisse au pol 
de vue (!) de cette assertion et que, du reste, si je le faisais, 
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n sir que je ne trouverais rien de pareil, car des gens véritablement 
truits et éclairés n'oseraient pas soutenir de semblables opinions. 

«Mais quand on dit ‘les Suisses’ de même que ‘les Français ou 
¡Allemands', on n'entend pas par là quelques privilégiés de l'éducation 
de la position, mais la classe bourgeoise et le peuple, les neuf 
ièmes du pays (!) environ.» 

Ah, nous voilà renseignés. Ce ne sont pas les gens véritablement 
traits et éclairés qui prétendent qu'eux seuls parlent le pur et vrai 
üquis, mais c'est la classe bourgeoise et le peuple, les neuf dixièmes 
la population du pays qui élèvent cette prétention, — Monsieur 
tis a consulté ces neuf dixièmes de la population qui ont été 
inimes à affirmer que «dans le pays où la langue française est née 
‘oh elle se développe, on ne parle guère qu'un dialecte plus ou 
ins exact.» — Aussi s’écrie-t-i] plus loin triomphalement: «Je n'ai 
oin ni d'almanach, ni de livres, ni de documents écrits pour accentuer 
tens (sic!) de ce que j'ai dit.» 

Mais, oubliant immédiatement ce qu’il vient de dire, il nous 
onte huit lignes plus loin: +J'ai eu entre les mains des masses de 
spectus de pensions de famille, de pensionnats, qui disent très 
iquillement que c'est chez eux qu'on parle le meilleur français. 
n Dieu, il me semble que tous ces documents vraiment sortis du 
iulaire» — (nous voilà retombés dans les neuf dixièmes) — «justifient 
s qu'amplement ce que j'ai avancé. Puisque les Suisses parlent le 
| francais pur des traditions» — (comprend-on ce que cela veut 
:?) — «nous ne parlons qu'une langue entachée (sic!) de dialecte.» 

Voilà un précieux aveu. Monsieur Páris reconnaît done que ce 
sont pas «les Suisses» qui tirent cette conclusion humiliante, mais 
tlle est de son fait. Il sacrifie méme la première partie de son 
irtion, en constatant qu'à Lausanne comme à Genève, les gens n’ont 
la prétention de parler seuls le vrai et pur francais, mais qu’ils 
iontentent d’affirmer qu'ils parlent le meilleur francais, — Eh bien 
le meilleur frangais, ce qui veut dire un très bon frangais, et cela 
parfaitement vrai et reconnu par des milliers de Frangais qui 
itent notre pays, reconnu aussi par des Frangais de France qui 
inent s'entretenir surtout avec «des gens véritablement instruits et 
ürds» et non pas seulement, comme Monsieur Páris Va fait, avec 
classe bourgeoise et le peuple.» Il dit bien que «plusieurs per- 
nes» et de fort bonne société, lui ont assuré que c'est à Genève et 
ausanne que se sont conservées les bonnes traditions de la langue, 
is c'est une exception qu'il a faite en prétant l'oreille aux propos 
gens cultivés, car «la plupart du temps» — pour me servir d'une 
ses expressions, la plupart du temps il s'en est tenu aux dires des 
if dixièmes du pays, en laissant de cóté le dixitme dixième. 

Maîs vraiment je ne sais plus que dire en lisant la conclusion 
\ voici: 
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| «Mais qu'on se garde bien, de part et d'autre, de 
ue contes do le o È of poet 
ne se composaient que d’archaismes et de p sre 
comme toute, que dane fraction minime de la | 
amis du progrès parmi les Français p nt reco 
particularité légitime, en la consi laut n 
linguistique. De l’autre côté, les Suisses, les E elges 
garder de faire valoir comme un avantage le ait qu ls 
arrière de deux siècles dans le développement d 
Revenons à Monsieur Páris. Il continue: fe: 
«Je me permettrai du restes (il vient € Er ler 
Faguet) «de faire une remarque à Monsieur Thudichun 
a-t-il, dans son article, tronqué ma phrase en a itant! 
Ah, c'est done une question qu'il me 














Pai lu avec intérêt la onde 
Sprachen, à saone Pido x ESS 
numéro. Les conclusions de cet article 
justes; seulement, elles sont incomplètes, en ce 
arri 
du passé défini: j'entends, son remplacement g 
indéfini. = | 

Il est très certain que l’imparfait ne remy 
français, le passé défini; son extension, qui € 
MAS e bará ken es coli 
déterminés, Mais il n'en est pas moins plus q 
pourrait presque dire certain, que Vemploi de i pas 
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d'ici plus ou moins longtemps, dans la littérature, comme il a déjà 
cessé dans le langage courant (je parle du Nord de la France). Et il 
sera remplacé, comme dans le langage parlé, quelquefois par le present 
(quand on veut donner du relief au récit), plus souvent et régulièrement 
par le passé indéfini. 

Je n’ai pas ici les matérianx pour montrer que cette évolution, 
déjà accomplie dans la langue parlée, est en train de s'accomplir dans 
la littérature; mais c'est un travail que chacun peut faire en lisant 
les auteurs contemporains, ceux du moins qui racontent d'une manière 
simple et vive, comme H. Malot. 

Quant aux causes de cette évolution, elles sont, je pense, multiples, 
On sait que la tendance & remplacer des temps simples par des temps 
composés se retrouve un peu partout dans les langues modernes. 
Puis, comme le remarque Stenhagen, les formes du passé défini sont 
isolées dans la conjugaison, ne se rattachant qu’h l’imparfait du sub- 
jonetif, qui est déjà à peu près mort. Ensuite, elles fourmillent 
d'irrégularités, ce qui les rend difficiles à retenir. Enfin, elles prêtent 
souvent à confusion, étant identiques comme son, soit à des formes 
d'autres verbes, soit à celles du présent du même verbe, L. Havet 
m'a raconté qu'un enfant de sa famille, entendant lire un roman ou 
revenaient souvent les phrases «il se tut», selle se tut», comprenait 
régulièrement il se tue, elle se tue, et se demandait qui donc pouvait 
encore survivre après cette série de suicides. Comparez de même je 
prie et je pris, il se fie et il se fit, il sue et il sut, il teint et il tint. 
Comparez encore je crus, de croître et de croire. Notez l'identité de 
je finis, présent et passé défini; il dit, ‘er sagt' ou ‘er sagte'; il rit, 
‘er lacht’ ou ‘er lachte’.... Dans ces cas et dans bien d'autres, le 
passé indéfini est plus clair. 

Enfin, quoiqu'il en soit des causes, le fait du recul progressif du 
passé défini est incontestable. Et on peut en tirer une conséquence 
pratique pour l’enseignement du français, spécialement aux étrangers. 
Il faut évidemment apprendre aux élèves à connaître les formes du 
passé défini, pour les comprendre quand ils les rencontrent dans la 
lecture; mais il est tout-A-fait superflu de leur apprendre à s’en servir 
eux-mêmes. Par contre, il est urgent de les dresser à un bon emploi 
de Vimparfait et du passé indéfini, que beaucoup d'Allemands, en 
particulier, confondent avec une persistance désespérante. 


Retz p. Chambourcy. Pauz Passy. 


ERWIDERUNG AUF DEN ARTIKEL DES HERRN STENHAGEN 
ÚBER DAS IMPARFAIT UND DAS PASSÉ DÉFINI. 


Zu den ausführungen des herrn Stenhagen erlaube ich mir 


folgendes zu bemerken: 
In meinem im juliheft d. zs. erschienenen aufsatze über das 










bestimmt lang wiederholte, dann müßte das in 
A la naissance d'un prince héritier, meet: 
pflegte dies zu tun). Allerdings könnte man € 
gebungen (von jedesmal hundert schüssen) genau bi 
das passé défini selbstverständlich ein: On TIRA "ROIS 1 
cent coups de canon, was aber nicht leicht s hme 
Das beispiel Le 19 janvier 1736, NAIS8AIT aC Greenoe 
un enfant chetif, läßt sich gerade so erklären, wie dasjeni 
aufsatze, s. 202: Le 15 juillet, Napoléon en - 
geburt in Greenock am ‘ 
19. januar 1730 = (+) 


wird durch das imparfait als noch nicht vollendet dargest 










sage ich: À aus plein de st E ti 
Hierbei verschwindet der oben aı nged 


Erkennt herr St. in der vertretung des passé léfini, de 
passé und des plusqueparfait durch das imparfa 
zeitbeschaffenheiten an, wodurch bestimmte wirkung 
werdan, 00 atimmen wir in dieser, frags UD 
Was soll man zu dem schlußsatze sagen, in welche 
dem passé défini seine lebenskraft abspricht und sein absterben j 
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r das geschieht, dann hat sich vielleicht die sprache eine 
der erzählung aus ihren eigenen hülfsmitteln geschaffen ?* 
— Ja, wenn der himmel einstürzte, dann wären alle.....! Das ist 
eine inkonsequenz! Soll das passé défini partout von der 
bildfläche verschwinden, warum dann sich eine neue form dafür wieder 
auf den hals laden?! Man lasse das passé defini im grabe ruben und 
por ibm ‚keinen nachfolger, der vielleicht noch viel unangenehmer 
sein würde als das jetzt verfolgte arme passe defini. In jedem falle 
würde der streit um die ‚neue erzählungsform* von neuem heftiger 
als je wieder entbrennen. Bis dahin hat es mit dem absterben der 
verhaßten form indessen noch gute wege, und mit millionen zeit- 
genossen glaube ich, daß unser steifnackiges passé défini die jetzige 
generation um mehr als ein jahrhundert überleben wird, 


Frankfurt a. M. ó X. Ducorrerp. 

Ich kann die gelegenheit nicht unbenutzt Inssen, darauf hinzu- 
weisen, daß in dem aufsatze Stenhagens die „leidige übersetzungs- 
grammatik* m. e. schiefe auffassungen verschuldet hat. Ist es richtig, 
daB bei dem lat. possum oder debebas facere eine zeitform (das ind. des 
präsens) die andere (den konj. des prät. usw.) ,vertritt*? Wenn der 
lateiner possum sagt, so meint er eben ,ich kann* und nicht ,ich 
kónnte*; der gedanke ist also ein anderer als im deutschen. Ebenso 
ist es mit oubliait oder comptait neben — nicht für — „hatte ver- 
gessen*, „hatte beabsichtigt*, und am ende nicht anders mit der 
scheinbaren „vertretung* (gleichsam übersetzung) einer zeitform durch 
die andere in der nämlichen sprache. Wenn wir uns nicht in die 
seele des sprechenden versetzen, so verstehen wir seine sprache — 
und auch seine grammatik — nicht. Way: 






HERR PROF. HAAG UND DIE EXPERIMENTALPHONETIK. 


Herr prof. K. Haag nimmt in seinem aufsatz, N. Spr. XI, s. 257 ff, 
gelegenheit, über die bisherigen leistungen der experimentalphonetik 
und im besonderen über einige seinerzeit von mir veröffentlichte aus- 
führungen zur konsonantendauer im deutschen sein verdammungsurteil 
zu fällen. Die gröblichkeit der ausdrücke, die er dabei gebraucht, 
die aber wohl nur als zeichen von ungeschicklichkeit im polemisiren 
aufzufassen sind, soll mich nicht abhalten, auf einige seiner bemerkungen 
kurz zu erwidern. 

Herr prof, Haag erklärt auf das zeugnis seines ohrs hin, in der 
mundart von Reutlingen habe derselbe konsonant nach kurzem und 
nach langem vokal die gleiche länge. Ph. Wagner hat in einer spezial- 
arbeit über die mundart sprachkurven veröffentlicht, aus denen hervor- 
geht, daß konsonant nach kurzem vokal länger, wenn auch nicht viel 
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Herr prof. Haag hat selbst die Wag 
genommen. Er spricht von dem „verführe 
kurven, wie die geheimnisvolle schrift er u 
auf den beschauer ausüben“, und von das e 
gemacht, ,sich daraus zu belehren‘, Herr pı 
verführung nicht hingeben sollen. Die laut 
reize nicht enthüllt. Das sieht man ge 
gebnisse der kurven im anschluß an Wagner y 
bei der bestimmung der vokaldauer einen fe 
auch herr prof. Haag als richtig an. Aber so we: 
eingedrungen, daß er trotzdem wieder den Vagners 
quantität der konsonanten nach kurzem vokal ist k 
nach langem vokal, als aus den kurven hervorgeh 
daß bei berücksichtiguhg des genannten fehlers 
Wagnerschen sätze über die lautdauer wesentlich. 
fahren, ist herrn prof. Haag gleichermaßen e 
der sache ist und bleibt der: herr prof. PR 
von Reutlingen (bei den jüngeren individuen) kei 
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der konsonantendauer nach kurzem und nach langem vokal heraus- 
zuhören; nach Wagners lautkurven besteht ein solcher. Und herrn 
prof. Haags unwille wird mich nicht davon abhalten, auch ferner dieses 
verhältnis mit den ähnlichen in Nord- und Mitteldeutschland vor- 
handenen zusammenzustellen. 

Zu meiner befriedigung stelle ich übrigens fest, daß herrn 
prof. Haags beobachtungen im großen und ganzen den von mir ver- 
tretenen standpunkt in der frage der konsonantendauer bestätigen: 
konsonant nach kurzem vokal ist im allgemeinen auch in den von ihm 
untersuchten mundarten länger als nach langem vokal. Und ich will 
hier gleich hinzufügen: auch in den schweizerischen mundarten, die 
ich experimentell habe untersuchen können, ist eine solche abhängig- 
keit der konsonantendauer von der natur des vorhergehenden vokals 
deutlich vorhanden. Die messungen werde ich später einmal in 
größerem zusammenhange geben. 

Erfreulich ist an herrn prof. Haags aufsatz das offene zugeständnis, 
daß die sprachwissenschaft und besonders die mundartenforschung der 
experimentalphonetik nicht entbehren kann. „Die unzulänglichkeit 
der hörbeobachtungen steht außer frage“; „die letzte schärfe, das ent- 
scheidende wort muß oft“ — sagen wir nur rubig: immer — „von 
der lautmessung erwartet werden“. Mit unrecht aber sucht herr 
prof. Haag die ganze last der arbeit von sich abzuwälzen und dem 
‚Physiker* aufzuladen. Das ist bequem, aber unwissenschaftlich. 
Denn das arbeitsgebiet einer wissenschaft wird lediglich durch den 
gegenstand, nicht aber durch die methode bestimmt. Solange also die 
Sprachlaute gegenstand der sprachwissenschaft sind, wird die „genaue 
ermittelung der lautwerte“ auch dem sprachforscher, nicht aber, wie 
herr prof. Haag will, dem physiker vorbehalten sein. 

Eine ernste beschäftigung mit den methoden der exakten laut- 
bestimmung würde auch dem von großem nutzen sein, der bei den 
untersuchungen selbst nur sein ohr als apparat verwenden wollte. 
Denn durch den steten umgang mit den apparaten, durch die genaue 
kontrolle, die der vergleich zwischen den gehörsurteilen und den an- 
gaben der apparate bietet, wird nicht nur die leistungsfähigkeit des 
ohres auBerordentlich erhòht, sondern auch — was von groBem wert 
Ist — die grenzen dieser leistungsfähigkeit zum bewußtsein gebracht. 
Was man aber hören kann, und was nicht, darüber ist sich herr 
Prof. Haag offenbar nicht klar, sonst hätte er nicht die merkwürdige 
behauptung aufgestellt, er habe in wörtern wie [lada, fedr, lebara, boga] 
Fuckgrenze im verschlußkonsonanten gehört. Diese druckgrenze kann 
Man, wenn sie überhaupt dasein sollte, was sehr zu bezweifeln ist, 
wohl beim eigenen sprechen fühlen, nie aber mit dem ohr auffassen. 


Uppsala. Ernst A. MEYER. 
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verbandstage regelmäßig berichtet wird, Insbes 
stipendienfonds ist auch in einem frúheren jahresber 
verbandes gedacht worden, ohne daß damals irgend 
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erwäähnung desselben als einer nicht vor den verband gehörigen sache 
“inspruch erhoben hätte. 
SR en ae daß ich 1902 in der oktobersitzung des 
vereins den versuch gemacht habe, einen schritt des vereins 
sache zu stande zu bringen, daß aber damals der vorsitzende, 
Na Knauer, unter hinweis auf die knappe zur verfügung stehende 
Zeit eine volle aussprache über die angelegenheit verhinderte, Da 
Nun die sache sowohl im oktoberberichte des leipziger vereins mit 
Stillschweigen übergangen war, als auch im jahresberichte des verbandes, 
obwohl die abgeänderte beschlußfassung über den reisefonds in das 
berichtsjahr fällt, so durfte ich mich allerdings für berechtigt halten, 
diese angelegenheit, die tatsächlich für die leipziger neuphilologen 
städtischer kollatur eine beeinträchtigung bedeutet, vor dem verbande 
zur sprache zu bringen, zu dessen zweck bekanntlich auch die ver- 
tretung der interessen der neuphilologischen lehrerschaft gehört.' 
Endlich soll ich nach s, 299 in bezug auf die aufnahme von 
damenmitgliedern in den D. N.-V. gesagt haben, daß diese angelegen- 
heit auf dem nächsten neuphilologentage in Köln noch nicht ent- 
schieden werden könne. Auch diese wiedergabe meiner worte ist ohne 
zweifel irrig, da eine entscheidung der von Hildesheim aufgeworfenen 
frage in Köln sehr wohl möglich ist. Ich habe lediglich der persön- 
lichen meinung ausdruck gegeben, daß die freunde der damenaufnahme, 
zu denen ich selbst gehöre, in Köln wahrscheinlich noch nicht die 
erforderliche mehrheit finden würden. Hoffentlich irre ich mich in 
dieser meinung. 
Leipzig. K. A. Martis HARTMANN. 


nt 





1 Da die abminderung des neuphilologischen reisefonds der stadt 
Leipzig nicht allgemein bekannt geworden ist, so ist G. Reichel in 
seiner neuphilologischen stipendienstatistik (N. Spr. mai 1903) zu einer 
irrigen angabe verleitet worden, Darin wird fiir Leipzig immer 
noch die ziffer 3000 m. angegeben: tatsächlich werden aber von diesem 
1897 eingestellten fonds infolge des stadtverordnetenbeschlusses vom 
17. september 1902 nicht blo8 neuphilologen ausgeschickt, sondern 
auch die vertreter anderer schulfächer, obwohl die zahl der leipziger 
neuphilologen jetzt natürlich beträchtlich höher ist als 1897. Es ist 
noch jetzt meine ansicht, daß bei einer nachdriicklichen vorstellung 
seitens des leipziger vereins der erwähnte stadtverordnetenbeschluß 
nicht zustande gekommen wäre. Er wurde nur mit einer stimme mehr- 
heit gefaßt, und der schulausschuß, dessen vorsitzender den stand- 
punkt der neuphilologen angelegentlich vertrat, stand dabei gegen den 
rat. Eine vorstellung des leipziger vereins hätte die beste aussicht 
gehabt, das zünglein der wage nach der anderen seite zu bewegen. 
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PRESENT-DAY EDUCATION IN SCOTLAND.! 





The essential difference between education in Britain and 
in Germany seems to us to be in the fact that while in 
Germany one system governs the education of the whole 
country, which is thereby provided with a national education, 
in Britain there is no consecutive plan underlying the various 
educational organisations. A national education is without 
doubt one of Britains most crying needs, and if elementary 
education in Scotland is more advanced and on a sounder 
footing than it is in England, that is due mainly to the fact 
that there elementary education at least is in a large measure 
national. 

In treating of present-day education in Scotland, I shall 
speak firstly of elementary education, secondly of secondary 
education, and lastly of training-colleges and universities, — 
of the latter more particularly as they form a training-ground 
for the future teachers of Scotland. 


Elementary Schools. 

Elementary schools consist of (a) board schools, (b) de- 
nominational schools, and (c) private (kindergarten) schools. 
Of these, the private schools are entirely under the guidance 
of private individuals, and derive their funds from the school- 
fees of the children; the denominational schools, which are 


1 Vel. den aufsatz von D. Mackay in N. Spr. IV (1897), s, 791. 
D. red. 
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attended by Roman Catholics and Episcopalians, receive grants 
from government under certain conditions, but no share of the 
rates; but by far the greatest proportion of elementary schools 
in Scotland consists of Board schools. 

These are controlled by the Scotch Education Department 
which meets in London, and is a committee of the Privy 
Council. This department draws up the ‘Code’ annually, that 
is, a document in which are contained all the rules affecting 
the educational institutions which the department controls. 
It also fixes the rates for the annual grants to schools, these 
being awarded in proportion to the attendance and the reports 
sent to the department by the government inspectors. 

Of recent years the regulations of the Code have become 
increasingly intricate and exacting: in intricacy the Code pro- 
mises soon to rival the British Constitution itself, while year 
by year, owing to its exactions, teachers are forced to cry out 
with growing bitterness that their burdens are heavier than 
they can bear. The weight falls most severely on the older 
men and women who are unprepared by their previous training 
to cope with modern exactions, especially in the country 
districts, where the Headmaster must often in his advanced 
years begin to learn how to teach such subjects as drill, and 
to this end must spend his only free week-day in attending 
so-called classes for teachers in some neighbouring centre. 

At present the chief compulsory subjects are Reading, 
Writing, Arithmetic, Geography, History, Grammar, Drill, and 
Drawing with pencil and chalk; and besides these, specific 
subjects, e. g. languages and mathematics, are sometimes taught, 
in order to earn an extra grant. 

Formerly, children could leave school before the age of 14, 
if they had obtained the Merit Certificate; now, under nv 
circumstances are they allowed to leave under that age. This 
certificate, which was instituted about eleven years ago, is to 
be abolished by the department, and a certificate requiring a 
higher standard of knowledge will probably take its place. 
Supplementary Courses of study, giving commercial, industrial, 
or domestic instruction are also being instituted, but how time 
for these is to be found in the already overcrowded school 
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curriculum, or how money is to be raised without still further 
burdening the rate-payers, who are in many cases already 
overtaxed, remains a mystery to the uninitiated many. 

The local government of board schools is in the hands 
of a body of men and women called the School-Board. This 
Board has a great deal of power, having full control over 
the appointment and dismissal of teachers, and over the finances 
appertaining to the school or schools it governs. These Boards 
are elected every three years in each town' and parish; they 
consist of not less than five members, and may consist of 
many more, Edinburgh for instance having a membership 
of 15. 

In large towns, where the members of Schoolboard or 
many of them are people who have a real interest in education, 
and who have devoted time and attention to the study of 
educational problems, the system works well, and has yielded 
splendid results. In smaller districts and outlying parishes 
the case has unfortunately too often been otherwise, and when 
educational affairs are ruled by uneducated men who have 
no higher guiding principle than petty prejudice or unreasonable 
predilection, one can imagine how severely the cause of edu- 
cation must suffer. 

The day of Schoolboard rule is, however, drawing to a 
close, and soon a new scheme will be matured. Whether the 
new Education Bill will establish larger areas for School- 
boards, or give the power of managing educational matters to 

the County Councils, is yet unknown, but if we take the 
English Education Act of last December as an indication, the 
future governors of elementary schools will be the County 
Councils with local managers very probably drawn from the 
‚Parish Councils. 

All elementary board schools are now divided into Senior, 
Junior, and Infant departments, and the teaching staff is 
Usually composed of a Headmaster, assistant masters and 
mistresses, and pupil-teachers. The Headmasters have generally 
gone through a training-college course, artd a large and ever- 
increasing number of them are also University graduates. 
The assistant teachers have been similarly trained. Pupil- 
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Secondary Schools. 

One of the worst results of the war 

British education to which we have : | 

almost inevitable overlapping slashing of v È 

methods, and the consequent waste of fo 
change one elementary school for another, - 

occurrence owing to the migratory habits of the | 
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and the source of the fragmentary and imperfect education of 
many children, as well as of great hindrance to teachers, 
Much more prominent is the evil when children leave an 
elementary for a secondary school, or one secondary school 
for another. For example, a child on coming to a new school 
may have to choose between entering a suitable English class, 
while the French taught in the same class is much too ad- 
vanced, and entering a suitable French class under the penalty 
of remaining a year or two without further advancement in 
English. If this happens two or three times in the school-life 
of a child, it is easy to see that the development of that 
child’s education is very considerably hindered. 

The reason for all this confusion may be expressed by the 
proverb which says that “Too many cooks spoil the broth. 
Some of our board schools have in addition to the elementary 
departments an advanced department in which secondary 
education is given; other secondary schools are under the 
management of trustees or companies, e, g. the Merchant 
Company schools in Edinburgh; while others again are con- 
ducted by private individuals. In fact we may almost say 
that every secondary school teaches what it likes and how 
it chooses, 

Many of these schools, especially the secondary board- 
schools, which are usually established in small country towns, 
are mixed schools, that is, boys and girls receive in them a 
common education. Of the rest, the majority consist of day- 
schools for boys and for girls — Grammar Schools, Academies 
and Ladies’ Colleges, but we have also many boarding-schools, 
modelled on the lines of the great English public schools, and 
the Girls’ High Schools of England. 

Various as the methods and aims of all these schools may 
be and are, most of them have a practical end in common, 
viz. to prepare the pupils for the entrance examination to the 
universities, As, however, the possession of the Higher Grade 
of the Leaving Certificate exempts from the university preli- 
minary examination we may say that the practical aim of 
secondary schools is to work for the Leaving Certificate 
examinations. At this point of contact, the secondary schools 
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their 16th year, while a ‘Gymnasiast’ of 19 or 20 is by no 
means a rara avis; in Scotland, on the contrary, boys usually 
leave school between the ages of 16 and 18, while girls not 
infrequently remain until they have completed their 19th year. 

Apart from the consideration of those teachers who have 
pe hen Bey; such as 


h 
LL A (Lady Literate. of Arta) depres, 
and University graduates possessing the M. A. (Master of Arts) 
or B. Se. (Bachelor of Science) degree, but a university degree 
is becoming more and more a necessary qualification. The 
importance of women teachers is also becoming more generally 
recognised, and it is a sign of the times that last summer a 
woman was appointed Principal of one of the largest girls’ 
schools in Edinburgh. That these teachers are in a large 
measure filled with zeal for their work, and are working with 
true educational ideals as their goal leads us to hope and 
expect much for the future of secondary education in Scotland. 


Training-colleges. 

As already mentioned the teaching material for our schools 
im Scotland comes mainly from the Normal training-colleges 
and from the Universities. A few of the former are residential, 
and nominally they are all denominational, but this latter fact 
makes no material difference, For admission a proficieney is 
demanded in three subjects equal to that necessary for the 
Higher Grade Leaving certificate, and there are also exam- 
inations in other branches of knowledge. The course lasts 
two years, and during it, the students, who were formerly 
pupil-teachers or have come from PERE rea schools, continue 
their education and receive practical training and experience 
in teaching. Many of the students also attend university 
classes, and some of these take the full course and finally 
graduate: for these students the class-fees are paid by their College. 
_ There are also institutions, e. g. St. George's Training- 


College Edinburgh, which, by a practical and theoretical 
course prepare students for the Cambridge Teachers’ Certificate. 
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large as it was some years ago. Bursaries and foundations 
have become much more numerous. Two years ago a course 
of lectures on German phonetics was delivered by a lady, — 
the first instance in Scotland in which a lady was officially 
recognised in this way; and last April, the degree of D. Litt. 
(Doctor of Letters) was conferred for a treatise on Heinrich 
Heine, the first time it has been conferred for a thesis on a 
subject in connection with modern languages. 

The flourishing condition in most of the uniyersilies of 
the modern language societies, some of which number nearly 
100 members, is also significant as a mark of the interest 
taken by the students themselves in these subjects, To show, 
by giving one instance, that the members aim at more than 
furthering their knowledge of German, and fostering their 
interest in things German, we may mention that one university 
German society has this summer sent a student to study in 
Germany with the proceeds of a dramatic and musical enter- 
tainment which it gave last winter. 

Intending teachers, besides taking their degree, usually 
also study for the Schoolmaster’s Diploma, to obtain which they 
must pass an examination on “The Theory and Art of Education,’ 
undergo a practical test which consists of teaching a class 
before an examiner, and write a thesis on an educational 
subject. Before being permitted to undergo the examination 
they must have attended the class of education in the university, 
and have taught for some hours a day over a period not 
less than five months in duration, in schools approved of by 
the authorities, Candidates graduating with honours in modern 
languages obtain a certificate qualifying them to teach in 
secondary schools, on passing an additional examination in 
French and German. 

Such is the training provided for teachers by the uni- 
versities of Scotland, but the training does not by any means 
merely consist in attending classes, hearing lectures, and 
passing examinations. The whole university life is in itself 
a rich preparation for the future. The universities are, broadly 
speaking, non-residential, and most of the students live 
independent lives, lives which teach them to think and judge 
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and act for themselves. ‘The danger is that the loneliness of 
their lives may make them self-centred, but the antidote to 
this is found in Students’ Unions, and in the numerous student 
societies and organisations of all kinds, which appeal to every 
variety of character and temperament which the world of 
studentdom contains. 

So we have briefly traced Scottish education in its various 
grades, and if our sketch suffices to give German readers à 
true, if not a full idea of present-day education in Scotland, 
it has fulfilled its purpose. 


Edinburgh. M. A. MacLeax. 
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and the Position of the Secondary Masters in England. Der vortragende 

sA too partial speaker could dilate on the excellent organisation 
of certain selected educational establishments in England, and give 
his hearers the impression that such a state of comparative perfection 
was typical of the education throughout the country: an impartial 
speaker must state the condition of education as a whole, and, though 
mentioning the brilliant exceptions, must admit the general confusion, 
inefficieney, and want of conformity owing to the absence of central 
control, of organisation and system. Every thing is left to private 
initiative and voluntary effort with most varied results, in most cases 
not of a very satisfactory nature. Government does not interfere 
because public opinion is too blind to see the disastrous consequences 
of thîs state of chaos, and because a real reform would entail an 
enormous cost and collide with too many private interests and prejudices, 

„English education may be divided into Elementary, Secondary, 
and University. 

„The Elementary, though still leaving room for improvement, can 
nevertheless show system, organisation, and efficiency, and can also 
boast of having trained masters, 

„The Secondary Education is supplied by (a) The Public Schools, 
(b) Endowed Schools, (e) Companies Schools, (d) Private Schools, 
(e) Technical Schools. 

„None of these are under any sufficient central control but teach 
what they will, and how they will, according to the whims and erochets 
of the head master or local committee of management, Hence the 
efficieney depends on the chance of the head master or governing body 
being intelligent men, and there can be no hope of uniformity as 
matters now stand. It is difficult to draw a strict line between Public 
and Endowed Schools; one may roughly say the first category take 


classes, being well supplied with funds, are in a position to show the 
best results of English Education, but they also show all its faults. 
The scholarship system may have much to say in its favour, but it 
certainly leads to the unnatural development and unhealthy forcing 
on of precocious and intelligent children and to the neglect of the 

less gifted majority. The hundred and one different exams, for which 
English boys have to be prepared, lead also to excessive cramming and 
prevent all real teaching in the great majority of schools, 

Generally speaking the great bane of English Education is the 
private school, which is, with few exceptions, sadly understaffed and 
can boast as a result of execrably bad teaching. 40°/, of the boys 
enjoying secondary education in England are prepared for the battle 
of life in such charlatan establishments. 
































degree or to bin being ccimiaziol a rea ta 
„A great state ought to provide the best n a: 
possible number of its citizens instead of len q 
or to the favored few who can afford to go ı 
There are a few public men to England who aft i 
of reform in all matters connected with e 
as at rra Bipicial. cia pully: Diet AN 
in certain localities, whilst the only real re 
be a uniform standard of excellence throughout 4 
all serious efforts must be made to better the sition 
For this responsible calling the best men are w: ed, 
best men the state must assure them a position în 
proportion to other professions.** 
Diese ausführungen, welche kein glänzendes I 
schulverhältnisse gaben, fanden den lebhaften | I 
erkennung der versammlung, Im anschluß ares 
aus seiner eigenen reichen erfahrung einige x 
erziehung, die individuelle freiheit, die körp 
moralische einwirkung und den festen vabshetsinn à 
vor. — Von den zur diskussion gestellten fragen behanı 
die chrestomathiefrage und wurde von prof. dr. E phe g 


* 


® Man vergleiche den aufsatz von M, A. Maclean, s. 88! 


Dx. NrepertAnper. 399 


ngehend begründet. Von den zwei aufgaben des französischen unter- 
chts: lebendige sprachkenntnis und kenntnis des kulturlebens, trete 
ı den oberen klassen die zweite mehr in den vordergrund, Die werke, 
ie nach vorschrift der lehrpläne auf dieser stufe gelesen werden 
üssen, seien den drei letzten jahrhunderten entnommen und enthielten 
lassische stücke, lustspiele und historische werke. Aber damit sei 
as ziel nicht erreicht, da diese keinen vollständigen einblick in die 
tteratur gäben. Schriftsteller, die die schüler kennen müssen, die 
ber wegen ihrer eigenart sich nicht zur behandlung in der klasse 
ährend eines tertials eignen, seien durch proben aus ihren werken 


n schriftsteller der letzten drei jahrhunderte enthalte, und hält 
ie von Klincksieck (Französisches lesebuch, Leipzig, Renger) zusammen- 
estellte chrestomathie für die geeignetste.! Zum schluß stellt er 
[ira leitsätze auf: 

1. Neben der grundsätzlich festzuhaltenden französischen lektüre 
ganzer schriftwerke (klassischer dramen, moderner lustspiele und 
historischer prosawerke der neuzeit) ist auf den oberen klassen 
die benutzung einer chrestomathie zu empfehlen. 

2. Diese chrestomathie soll dazu dienen, dem schüler einen ein- 
blick in die entwicklung ganzer litteraturperioden zu. ermög- 
lichen, 

3. Sie muß daher (außer etwa Lafontaine, Mme de Sévigné, Bossuet) 
vorzugsweise charakteristische musterstiicke der hervorragendsten 
schriftsteller des 18. jabrhunderts, der romantischen periode 
und der neuzeit enthalten, wobei auch die lyrik zu ihrem 
rechte kommt. 

| An der diskussion beteiligten sich obl. dr. Jide (Köln), direktor 

Fogels, geheimrat Buschmann und prof. Kaphengst. Allgemein wurde 

as bedürfnis einer chrestomathie anerkannt; direktor Vogels wünscht 

och eine erweiterung des lesebuches, durch die das volkstum mehr 

‘erticksichtigt werde, Geheimrat Buschmann warnt vor dem hinein- 

iehen allzu verschiedener zweige des volkslebens, damit die klassen- 

ektiire nicht beeintriichtigt werde; er erinnert dabei an das griechische 
esebuch von Willamowitz. — Einstimmig nahm die versammlung dann 
lie leitsätze an. — Die zweite der zur diskussion gestellten fragen 
tehandelte der nachstehend mitgeteilte vortrag des herrn prof. dr, Stein 

Bonn): Kann bei zweistündlichem unterricht im französischen auf den 

veiden tertien der gymnasien etwas erspriefiliches erreicht werden? 

1 8. die notiz im vorigen heft, s, 384. D. red. 
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danken im fremden idiom wiederzugeben, von dem è 
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rede sein, Lediglich grammatik miissen wir betreiben, ut I zw ar not 
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meist in unwissenschaftlicher weise, weil wir der kúrze der zeit wegen 
uns anlehnen mússen an die durch die klassischen sprachen vermittelte, 
fir die analytischen sprachen nicht zustándige formale bildung der 
schüler. 

‚Dazu kommt, daß die lehrpläne keine bestimmten angaben machen 
über die zahl der häuslichen und klassenarbeiten, und daß dadurch 
dem ermessen der direktoren, die am gymnasium selbstverständlich 
‚klassische philologen sind, freie hand gelassen wird. Werden dann 
mehr als alle 3—4 wochen solche arbeiten gefordert, so wird die zum 
unterricht so notwendige zeit noch weiter verkürzt. Dafür daß die 
aneignung des schriftbildes nicht zu kurz kommt, werden wir auch 
ohne die zeitraubende häufung der häuslichen und klassenarbeiten 
sorgen. Man gebe uns nur 2—3 schultafeln in jedes klassenzimmer. 
Diktate allerdings, die jedoch höchstens zehn minuten in anspruch 
nehmen und der korrektur des lehrers unterliegen, sind am anfange 
des UllI-kursus häufiger zu schreiben. 

‚Endlich möchte ich noch auf eine einrichtung aufmerksam machen, 
die die so kurz bemessene zeit noch schmälert. Die französischen 
stunden werden häufig absichtlich in die letzten morgenstunden gelegt, 
wo kein nachmittagsunterricht statt hat, oder, wo er statthat, auf den 
nachmittag. Im sommer ist dadurch in manchen wochen wegen der 
hitzferien der französische unterricht auf eine stunde beschränkt, ja es 
ist sicher manchem unter uns schon vorgekommen, daß er seine tertianer 
in 14 tagen nur einmal zur betreibung des französischen um sich ver- 
sammeln konnte. 

„Aber mehr als alles fällt die ungeheuerlichkeit ins gewicht, daß 
ein fach, welches im anfang in vier wochenstunden mit voller hingabe 
betrieben, für welches die teilnahme der schüler in hohem grade rege 
&emacht worden ist, auf einmal auf zwei stunden beschränkt wird, und 

zu gleicher zeit für das griechische sechs stunden angesetzt werden. 

Was ist da natürlicher, als daß die geweckte lust gedämpft wird und 
der eifer erkaltet. 

„Und doch ist das französische für die formale bildung und gram- 

Matische schulung der schüler des humanistischen gymnasiums wichtiger 
das griechische. Denn dieses kann nur die am lateinischen ge- 
WOnnene norm für den engen bereich der synthetischen sprachen ver- 
tie fen, jenes fúbrt in die weitaus anders gestaltete norm der analytischen 
BB rachen ein, deren kenntnis für das wissen und die allgemeine grammatik 
Yon der größten bedeutung ist. Ich kann den gedanken hier nicht 
Weiter verfolgen, möchte aber wünschen, daß bei einer späteren zu- 
&zaanmenkunft der wert der neueren sprachen für die formale bildung 
®iimer eingehenden darlegung und besprechung unterzogen würde. 
„Welches sind nun die ergebnisse unserer besprechung und 
Wrnsere wünsche? 
»1. Daß es methodisch und psychologisch ein unding ist, ein 
Die Neueren Sprachen. Bd. XI. H. 7. 26 
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ein klures bild von dem absoluten und relativen werte der éinzelnen 
in betracht kommenden kurs-institutionen zu machen. Denn ver- 
schiedenartig und und mannigfaltig wie die beurteiler, ist auch der stand- 
punkt, den sie vertreten, der maßstab, den sie anlegen, So gewissenhaft 
auch der einzelne urteilen mag, der umstand, daß über jeden kurs ein 
anderer richter ist, hat notwendigerweise eine gewisse ungleichheit 
im urteilamabetab zur folge und macht es nabezu unmöglich, aus den 
einzelurteilen ein treues gesamtbild über unser heutiges ferienkurs- 
wesen zu gewinnen. 

Da dürfte es vielleicht nicht uninteressant sein, über die beiden 
kogsuwärlig wohl im vordergrund des intereses stehenden französischen 
ferienkurse, den pariser und den grenobler, ein von derselben persönlich- 
keit herrührendes urteil zu hören, das — mag man es nun für richtig 
oder falsch halten — sicher den vorzug besitzt, daß es aus dem gleichen 
e ee e one den ee 

Eigentlich müßte ein gewissenhafter berichterstatter vor bekannt- 
pri standpunkt klarlegen. Denn jeder ver- 
tritt einen von dem des andern mehr oder minder abweichenden 
standpunkt. Die gleiche berufsart bedingt keineswegs die gleiche 
anschauungsweise, und innerhalb der gemeinsamen vorbildungs- und 
bildungssphäre können die meinungen oft himmelweit auseinander- 
gehen, Wessen urteil ist aber in einem solchen falle das glaubwürdigste? 
Ist der kritiker eine berühmte persönlichkeit, so wird sein name allein 
die bürgschaft für die richtigkeit seines urteils in sich tragen; ist er 
ein unbekannter — und ich bin für die weitaus größere mehrzahl der 
leser ein unbekannter — so müßte er nicht nur eine art ausweis über 
keine urteilsfühigkeit beibringen, sondern — was mir wichtiger dünkt 
— sein ganzes denk- und fühlleben vor den lesern gleichsam seziren, 
damit diese für jeden von ihm gebrachten begriff einen bestimmten 
wert einsetzen können und so imstande sind, eine an und für sich 
vage und dehnbare urteilsterminologie auf grund der vorher präzisirten 
anschauungsweise in bestimmte, festumgrenzte begriffsformen zu úber- 
ketzen. Wenn ich nun von diesem verfahren absehe, so geschieht dies 
kinmal, um diesen aufsatz nicht fiber gebühr auszudehnen, zweitens 
Heshalb, weil es anmaßend wäre, wollte ich ein absolutes interesse für 
meine unbedeutende person voraussetzen, und drittens, weil ich glaube, 
Haß mein standpunkt sich bei der lektüre der folgenden zeilen ganz 

Sie haben über Grenoble in der letzten nummer einen artikel 
dr. Block gelesen, dessen tenor ich im allgemeinen beistimme, 
rn wenigstens, als er mehr tadelt als lobt. Da nun Grenoble bei 
n deutschen neuphilologen einen gewissen ruf genießt, der — sagen 
es gleich heraus — vollständig unbegründet ist, so möchte ich in 

folgenden zeilen den charakter dieses ferienkurses noch schärfer 
- Hierbei werde ich die punkte, in denen sich dr. Blocks 
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hier. Dabei geschahen alle worterklärungen in einer ebenso geschickten . 
und prägnanten als — und dies möchte ich herrn de Crozals sehr hoch 
anrechnen — poetischen weise, so wenn er z. b., unter hinweis auf die 
bekannte rede Rostands, die dem etwas schwer zu definirenden worte 
panache innewohnende, sozusagen ätherische bedeutung klarlegte. Auch 
der dramaturgischen seite bringt de Crozals sehr viel verständnis ent- 
gegen, und noch mehr vielleicht dem moralischen moment in der poesie. 
en weise löste er nicht z. b. den moralischen kern 
aus der Princesse lointaine heraus! Durch die ganze interpretation von 
de Crozals geht ein gewisser künstlerischer zug, geschürt durch das 
feuer ehrlicher begeisterung. Daß er sich da hin und wieder einmal 
zu rhetorischen ausrufen hinreißen ließ, wie zu dem von dr. Block 
zitirten, darin sehe ich etwas ganz selbstverständliches, um so mehr, 
wenn man bedenkt, daß de Crozals seine vorträge nicht ablas, sondern 
Will man denn, bei gott, nur hölzerne erklärungen 
haben? Warum nicht aufjubeln, wenn einmal einer kommt, der neben 
allen philologisch-exegetischen bemerkungen das herrliche stück poesie 
zum erklingen bringt, das ein werk, wie das Rostandsche, vom ersten 
bis zum letzten worte durchdringt? Mochte man immerhin an der oder 
jener einzelheit etwas auszusetzen haben, mochten die vorlesungen zu 
wenig oder zu viel philologisch erscheinen, zu breit oder doch wieder 
zu oberflächlich — es war etwas ganzes, etwas aus einem guß, bei dem 
herz und verstand zugleich auf seine rechnung kam. De Crozals ist, 
dies möchte ich nochmals konstatiren, die erfreulichste, lichtvollste 
erscheinung des ganzen ferienkurses. 

Erwähnen wir nun noch die zweistündige vorlesung des andern 
geschichtsprofessors, M. Caudrillier, über Zola et l'histoire du second 
Empire, von der auch Block in anerkennenden worten spricht, bei der 
ich jedoch bereits einwendungen phonetischer natur zu machen hätte 
(wovon weiter unten genaueres), und wir sind mit den lichtseiten des 
grenobler kurses zu ende. Denn bei allen andern vortragenden wirkt 
der oben angedeutete dilettantische zug in der besetzung der fächer 
mehr oder minder störend, 

Der vertreter der französischen litteratur der universität Grenoble, 
M. Morillot, gab eine sehr weitschweifige biographie von Hector Berlioz, 
deren vortrag allerdings äußerst fleißig ausgearbeitet war. Aber für 
wen, so frage ich, war diese vorlesung eigentlich bestimmt? Für die 
nieht im höheren sinne musikalischen entwickelte sie einfach das 
lebensbild eines mannes, in dessen erdenwallen viele tragikomische 
und noch mehr tragische ereignisse zu verzeichnen sind. Der name 
Hector Berlioz war hierbei völlig sekundär; an seiner stelle hätte man 
ebensogut „Xaver Dimpfelhuber* oder „August Schwepke* über die 
vorlesung schreiben können, ohne daß deren charakter dadurch im 
geringsten alterirt worden wäre. Hier ist die klippe, an der M. Morillot 
scheitern mußte; denn auch für den Berliozkenner konnte die vor- 
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plan des ganzen jedoch verworren, da drei prinzipien sich beständig 
mischten: artikulatorische phonetik, historische lautlehre und ortho- 
graphische evolution, von denen das — dem titel der vorlesung nach — 
wichtigste, nämlich die artikulationsphonetik, entweder nur sporadisch 
auftrat oder — in den meisten fällen — überhaupt nicht zu worte kam. 
Die vorlesung bot also nach keiner richtung hin etwas ganzes und 
konsequent weder sprachlich-historisch, noch lautlich- 
physiologisch. Somit haben wir es auch hier mit keiner fachvorlesung 
im strengen sinne des wortes zu tun, sondern mit einer planlosen, 
dilettantischen behandlung. 

Ich übergehe die ganze menge der kleineren, zum teil schon von 
Block erwähnten vorträge sonstiger herren und wende mich zur be- 
sprechung der unerfreulichsten nummer des programms, nämlich zu 
den vorlesungen und praktischen übungen des M. Varenne, der auch 
mit der korrektur der chine betraut war. 

— —Stundenlang vor deutschen philologen die trivialsten regeln über 
die veränderlichkeit des partizips zu wiederholen, müßte als beweis 
dafür gelten, daß der vortragende den sprachlichen horizont der zu- 
hörer nur sehr tief einschätzte, wäre nicht vielmehr darin M. Varennes 
auffassung des gegenstandes zu sehen. Das durcheinander von sinn- 
und stammverwandten wörtern und ausdrücken, das er Étude du vocabulaire 
français nannte, verriet weder geschmack noch sachkenntnis, Auch 
auf die in schulmäßigem belehrungstone alle augenblicke beigefügten 
etymologien hätte man gerne verzichtet, da viele davon durch die 
forschung schon lüngst überholt sind. Wie ein blick auf frühere 
1 zeigt, scheint M. Varenne dies alles schon seit einigen 

jahren zu betreiben. Er ist auch offenbar gar nicht davon abzubringen, 
wenigstens zeigte er sich nicht geneigt, auch nur auf einen einzigen 
der zahlreichen abänderungsvorschläge einzugehen, die ich ihm wieder- 
holt machte. Dies hätte freilich eine neue durcharbeitung des stoffes 
und vorbereitung auf seine stunden erfordert, und dieser beiden 
dinge ist M. Varenne augenscheinlich schon seit jahren entwöhnt. 
Dieser mann, über dessen fachbildung ich nicht unterrichtet bin, schien 
von dem ferienkurs überhaupt eine höchst eigenartige auffassung zu 
haben. So äußerte er zu mir und einigen anderen seiner pensionäre wieder- 
holt: „Ich bin froh, wenn keine aufsätze gemacht werden, denn dann 
brauche ich sie nicht zu korrigiren.“ Nach einem so deutlichen winke 
verzichtete wohl jeder gerne auf die anfertigung schriftlicher arbeiten, 
wenn er je vorher eine absicht in diesem sinne gehabt haben sollte. 

'Einen zweiten mißstand erblicke ich in der potpourri-artigen anlage 
des programms. Plato und Bossuet, modern-französische syntax, ein 


1 Z.b. auf das von Neumann, Führer durch die städte Nancy, Lille, 
. (Marburg, Elwert, 1901), s. 80ff. mitgeteilte programm des 


rian 1901. 
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Block hat ju wohl im allgemeinen recht, wenn er sagt, das 
i, das man in Grenoble spreche, sei nicht schlecht. Tat- 


zesehen von verschiedenen provinziellen eigentümlichkeiten, von 
regale sette, bereits: einige aufzählt, deren, bewußte 
, nachahmung seitens eines deutschen studenten oder 
n jedoch in dessen französischer aussprache schon recht viel 
könnte, Schlimmer als außerhalb der universität steht 
AT demelben, da unter den dozenten des ferienkurses mehrere 

» Südfrankreich zugezogen sind. Von den herren, die ich während 
Ed ione ranione dortigen aufenthaltes hörte, sprach neben Colardeau 
el Morillot nur noch de Crozals ein reines französisch, Wenigstens 
muere ich mich nicht, in der aussprache des letzteren jemals etwas 
hört zu haben, das im zentralfranzósischen nicht auch richtig oder 
eh möglich wäre. Die von Block an M. de Crozals bezüglich der 
ssprache gemachten ausstellungen sind beinahe alle hinfällig: denn 
in but ist schwankend, kann also gesprochen werden; das p in 
nptöme wird (fast stets) gesprochen, desgleichen halte ich auch 
lempteur mit lautbarem p für richtig, da der laut p in der aussprache 
it aller wörter beibehalten wurde, die zu einer späteren sprachperiode 
i französische übergegangen sind; legs als [le] ist korrekt, obwohl 
ch einige das g sprechen; gegen empoigner in der lautform von 
ape] läßt sich ebenfalls nichts einwenden, da hier ign eine archaische 
ireibung für n mouillée ist; diese lantform ist sogar die heute in der 
aversation noch gebräuchlichere, während die gleiche person beim 
lesen vielleicht [äpwape] sprechen mag, unter dem einfluß einer 
udogelehrten tendenz, das i nach analogie ähnlich geschriebener 
eg dem o diphthong bilden zu lassen; murs ohne lautbares $ 

| die gleiche existenzberechtigung wie meurs mit 8, wenngleich 
de die (in Paris) häufigere aussprache ist; in poireau und oignon 
rde, wenn wir schon einmal subtil sein wollen, kein o gesprochen, 
dern vielmehr derjenige o-timbre, den Rousselot als o moyen be- 
ehnet und der tatsächlich zumeist in vortonigen silben auftritt; 
18) statt [sine] wäre allerdings falsch; übrigens erinnere ich mich 
sönlich nicht, dieses wort gehört zu haben, was jedoch der richtig- 
t der Blockschen ausstellung in keiner weise eintrag tun würde, 
n dieser seite also können wir herrn de Crozals kaum beikommen; 
lem gehört gerade die mehrzahl der hier in betracht kommenden 
rter zu denjenigen, die selbst im pariser französisch häufigen 
‚wankungen unterworfen sind. Dagegen müßte, nach meinem dafür- 
ten, der M. de Crozals gemachte vorwurf an die adresse der übrigen 
ren gerichtet werden; denn ihre aussprache wies mitunter stark 
winzielle färbung auf. Ich bemerkte z. b. die beständige neigung, 
stelle des offenen vokals den entsprechenden geschlossenen zu setzen, 
i zwar nicht nur beim nomen (wie [fräse, kabine]) und der partikel 
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Brachte man einmal die sprache auf diesen punkt, so erntete man 
dafür bei seinem gegenüber höchstens ein mitleidiges lächeln und die 
antwort: Je n'y crois pas. Was in drei dezennien-langer bewegung in 
Deutschland den neusprachlichen unterricht und vor allem das neu- 
sprachliche studium völlig umkehrte, was an stelle des früheren 
dilettantischen tappens das sichere lautphysiologische vorgehen setzte, 
davon ist nach Grenoble die kunde bis heute noch nicht gedrungen. 
Für die allerelementarsten begriffe der lautterminologie, wie für „offen* 
und ‚geschlossen‘, wurden die langatmigsten umschreibungen an- 
gewendet, deren sinn doch nur wieder der phonetiker erraten konnte 
Übrigens lösten alle herren die jeweils auftretenden lautlichen schwierig- 
keiten bei ihren hörern letzten endes stets spielend mit dem wohl- 
bekannten (bei uns, gott sei dank, längst zu grabe getragenen): Vous 
n'avez qu'à ouvrir la bouche! Selbst der sonst so gewandte M. de Crozals, 
der an den samstagen für die an den offiziellen ausflügen sich nicht 
beteiligenden. hörer praktische leseübungen abhielt, benahm sich beim 
versuch der erklärung des akustischen oder artikulatorischen bildes 
eines lautes oft unglaublich ungeschiekt; auch ihm fehlte natürlich 
jeder wissenschaftliche einblick in den lautstand seiner muttersprache. 
Noch stärker trat dies zutage bei M. Varenne, der von lauten im 
gegensatz zu buchstaben keine vorstellung hatte. So sagte er einmal, 
als er das von einem hörer fälschlich kurz gesprochene [o] in rauque 
zu einem langen verbesserte: Nous prononcons les diphtongues (sic!!) 
toujours longues. 

Es ist klar, daß unter diesen umständen die wenigen praktischen 
übungen, die überhaupt veranstaltet werden konnten, im grunde ge- 
nommen nicht nur wertlos, sondern geradezu gefährlich waren. Klig- 
licheres als was Grenoble nach dieser riehtung hin bot, läßt sich 
überhaupt nicht denken, es müßte denn sein, daß wir für einen ferien- 
kurs den geist wünschen, der in sprachlichen dingen vor dreißig jahren 
herrschte. 

Erwähnen wir kurz noch einen vierten, schreienden mißstand in 
dem grenobler unternehmen, ich meine die teilweise geradezu schauder- 
haften pensionen. Was Block hierüber sagt, unterschreibe ich wort für 
wort und füge nur noch weniges ergänzend hinzu. 

Die durch den mehrfach erwähnten prospektus, den Grenoble 
ins ausland schickt, erweckten hoffnungen erweisen sich, wie in den 
übrigen punkten, so auch bezüglich der pensionen als trüigerinch; und 
dies ist bei der masse der ausländer, die man in dem kleinen städtchen 
zusammenströmen läßt, auch kaum anders möglich. Unverantwortlich 
ist es jedoch, daß der die pensionsadressen vermittelnde sekretär, der auch 
die einschreibungen für die kurse vornimmt, jedem neuankommenden 
stets die gleichen wenigen adressen der von ihm — aus irgend welchem 
persönlichen grunde — bevorzugten familien vorlegt, während er viele 
andere pensionen, die oft gar nicht einmal die schlechtesten sind, 
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fiberzeugt. Seine auffassung der ferienkurse ist eine ernste und ideale, 
und da er andere nach sich bemißt, setzt er diese gleiche auffassung 
such bei den übrigen „mitwirkenden* voraus, zum großen schaden des 
ganzen unternehmens. Leider mußten ihn die bisherigen übertrieben 
lobenden artikel in diesem wahne bestärken. Das junge unternehmen, 
das im jahre 1898 einen so glänzenden anlauf nahm, ist auf diese 
weise gescheitert; der karren ist gründlich verfahren. Eine besserung 
der verhältnisse ist nur durch eine radikale umgestaltung der ganzen 
einrichtung zu erreichen. Bessere besetzung der einzelnen disziplinen; 
anlegung eines vorlesungsplanes nach bestimmten, genau festzuhaltenden 
gesichtspunkten; einlegung einer wirklichen theoretischen vorlesung 
über phonetik, für die ein spezialfachmann zu gewinnen wäre; durch- 
greifende neugestaltung der praktischen übungen unter der leitung 
eines phonetisch geschulten mannes, der selbst eine vorbildliche aus- 
sprache besitzen müßte; beschränkung der dauer des kurses auf zwei 
monate (statt der bisherigen vier); schaffung würdiger pensionsverhält- 
nisse — das wären die grundlagen, auf denen sich ein neues unter- 
nehmen aufbauen müßte. Der eifrige herr de Crozals wird eine solche 
umformung seiner kurse durchführen können; das steht wohl zu er- 
warten; er nehme sich dazu einige tüchtige männer, die mit ihm im 
gleichen geiste arbeiten. Bis diese änderungen vollzogen sind, so lange 
freilich kann Grenoble für ernste neuphilologen nicht mehr in be- 
tracht kommen. 

Einige allgemeine bemerkungen, zu denen der grenobler ferien- 
kurs noch anlaß bietet, verspare ich mir für den dritten teil meines 
aufsatzes. Betrachten wir vorher noch die pariser ferienkurse der 
Alliance frangaise, deren heurige zweite serie ich im monat august 
vollständig anhörte. 


IL. 


Der pariser ferienkurs steht unendlich hoch über dem grenobler. 
Der charakter, der ganze geist der institution hier, in Paris, ist so 
grundverschieden von den grenobler verhältnissen, daß man sich dieses 
riesigen abstandes zwischen den beiden organisationen auf den ersten 
blick bewußt wird. 

Hier gibt es vor allem keine dilettanten, sondern die vorlesungen 
werden von lauter tüchtigen fachgelehrten gehalten, unter denen sich 
hin und wieder sogar zelebritäten ersten ranges befinden, so Doumic 
für die litteratur, Rousselot für die phonetik, Salmon für die etymologie. 
Des weiteren haben wir hier, an stelle der grenobler olla podrida, ein 
fystematisch angelegtes, vorzügliches programm, demzufolge der zu- 
hörer nach drei bestimmten gesichtspunkten gefördert wird: 1. in 
Sprachlich-linguistischer, 2. in litterarischer hinsicht, 3. in den sogen. 
Tealien. Auch innerhalb jeder dieser gruppen war die anordnung eine 
durchaus planmäßige. So wurde uns in der sprachlichen kategorie eine 
ältere sprachperiode vorgeführt (die sprache der précieuses des 17. jahr- 
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Joumics stärke liegt vielleicht weniger in der slogans der gschicht 
ichen- entwiekelung einer litteraturgattung oder litteraturperiode, als 
ielmehr in der äußerst scharfen zeichnung einzelner elemente aus der 
anzen evolution. So traten die von den einzelnen autoren entworfenen 
orträts oft in plastischer gestalt hervor, Durch Doumics vorträge 
ieht sich ein liebenswürdiger, beinahe gutmütiger sarkasmus, hier und 
la auch ein anflug von melancholie. Doumic ist eine durch und durch 
gt er besitzt für das theater ein außerordentlich feines 
und weiß die wirkung eines stückes auf das publikum, den 
6 des theaters überhaupt, richtig einzuschätzen. Er ist kein 
, er ist „impressionist“. Er betrachtet ein bühnenwerk 
icht durch die "brille des litteraturprofessors, sondern mit dem auge 
les künstlers. Mili parsa. selnd,„volteige: «aueh «quan Abi 
wdentlich, 
| tati me Ju des ersten hälfte des mouais durch, Fausto 
vaclotte, assistenten am laryngologischen institut, und in der zweiten 
ilfte durch dessen berühmten onkel, den Abbé Rousselot, vertreten. 
M. Laclotte erlüuterte zunächst den mask; die anwendungsweise und 
eilweise auch das herstellungsverfahren der wichtigsten (einfachen) 
ipparate der experimentalphonetik. Er führte an ihnen zugleich die 
nehrzahl der französischen sprachlaute in ihrer artikulatorischen bezw. 
ikustischen eigenart vor, In dankenswerter weise lud er auch die 
tuhérer gruppenweise in das phonetische laboratorium des Collège de 
France ein, wo besonders der registrirapparat (das wichtigste hilfsmittel 
ler experimentalphonetik) erläutert wurde und von jedem einzelnen 
ielbst gehandhabt werden konnte. Im weiteren verlauf der vorlesungen 
rurde eigentlich wenig mehr über experimentalphonetik gesprochen, 
tielmehr der sprechlaut in der silbe, im wort und im satz betrachtet, 
ind besonders das wichtige phenomen der änderung des stimmtimbres 
ines vokals je nach der lage des akzents ausführlich behandelt, — 
tousselot hätte, nach dem propädeutischen kolleg seines neffen, viel- 
eicht etwas tiefer gehen können, als er es tatsächlich getan; denn 
aan hörte hier oft das gleiche, was kurz vorher schon von Laclotte 
irläutert worden war. Immerhin verbreitete sich Rousselot in be- 
wonders eingehender weise über den timbre der vokale, mit experi- 
nenteller zuhilfenahme der stimmgabeln und der (natürlichen und 
cúnstlichen) mundhöhle. Eine kleine enttäuschung brachten die letzten 
itunden des liebenswürdigen gelehrten, wo er die französischen vokale 
mit den analogen vokalen anderer sprachen verglich und hierbei wieder- 
holt bewies, daß er in die fremden phonetiken offenbar nicht in der 
wünschenswerten weise eingedrungen ist. Schon bei dem vergleich 
des französischen mit dem deutschen vokalismus stimmte nicht alles, 
und was er vollends über das englische sagte, würde ich nicht für 
möglich halten, hätte ich es nicht mit meinen eigenen ohren gehört: 
hier identifizirte er z. b. franz. e fermé mit dem vokalkomplex in 












































an diesem bochbedentenden slice 
menschen gebissige und kleinliche kritik zu übe 
die eigenart Rousselots näher beleuchten, und dies is 
so notwendiger, als dieser gelehrte, außer in den y on 
holt besuchten universitätsstädten Greifewald und 1 
übrige phonetische Deutschland nachgerade zu ei 
persönlichkeit geworden ist, 
Was die methodische durchführung der vorlesunge 
elotte und Rousselot anlangt, so ist zu sagen, daß 8 
war. Zuweilen wurde äußerst elementar und systematise 
zuweilen aber auch wieder nm viel 
Mitunter wurden gerade die wesenttiohen 6 + e $ 
sischer sprachlaute kaum berührt, ihre 
lange auseinandersetzungen gepfiogkn wurden. 
daß in allen teilen nur der mit der phonetik se 
beiden herren folgen konnte, Ich kann kia y 
stellen, daß der vollständige nenling einen klaren 1 
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das entsteht, wenn u A e wi 
journalisten vor der üffentlichkeit breitgetreten 
größer als den momentanen nachteil, der für u 
entspringt, wenn wir solche vorkommnisse voll 
von zwei übeln wähle man bekanntlich das k 
vorfall messe ich, wie gesagt, an und für sich ı icht d 
deutung bei; ich erwähne ihn nur deshalb, mella mu eir 
bemerkung úber eine recht ernste und wichtige frage gel 
ich meine die frage über das moralische verhal les 
zu dem fremden volke, dessen interpret und vertreter 
eigenen ist. 

Im úbrigen wiederhole ich nochmals, dal M1 Th 
scheinlich über ein tüchtiges wissen verfügt, ı i 
die nach dem erwähnten vorfall von einem teil à 
und besonders der damen boykottirt base. volle 
zuhörer würdig waren. 

Die vorlesungen und übungen der zahlreichen maitres de 
kann ich nicht alle im einzelnen besprechen; es gen 
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darauf hinweise, daß auch hier zumeist nur tüchtiges und gediegenes 
geboten wurde. Einer allerdings ragte unter den übrigen um hauptes- 
länge hervor, M. Weil, ein junger, interessanter philologe modernster 
richtung. Seine interpretation eines kapitels aus Flauberts Salammbö 
war ein meisterstück philologisch-litterarischer exegese. Wem hierbei 
die wissenschaftliche richtung dieses jungen gelehrten noch nicht 
zum bewußtsein kam, dem mußte sie wohl in den letzten stunden 
klar werden, wo er sozusagen sein philologisches glaubensbekenntnis ab- 
legte. Er sprach hier über das thema: Les methodes nouvelles de 
Phistoire littéraire. Weil ist ein glühender anhänger der rein philo- 
logisch-historisirenden methode und verwirft die gerade in Frankreich 
zu so hoher blúte gelangte „litterarische kritik“ vollständig, dergestalt, 
daß er sich bis zur unbegreiflichsten ungerechtigkeit verrennt. Seine 
angriffe auf den ,impressionisten* Lemaitre lassen sich noch verstehen, 
denn Lemaitre setzt sich tatsächlich so ziemlich aus reinem subjektivismus 
zusammen. Wenn Weil ferner gegen den „pseudo-dogmatischen* 
Brunetière heftig zu felde zieht, so nimmt mich auch dies nicht wunder; 
denn von wem in Frankreich wird Brunetitre eigentlich nicht gehaßt? 
Bedenklicher ist es aber schon, wenn der vortragende Tuine zum alten 
eisen wirft; über einen geist wie Taine ohne weiteres den stab zu 
‚brechen, ich meine, das dürfte sich doch nur derjenige gestatten, der 
zum mindesten ebenbürtiges geleistet hat. Unerfindlich sind mir auch 
seine invektiven gegen Faguet, den er einen „impressionisten* nennt, 
obwohl dies vielleicht heute noch niemand weniger ist als Faguet, dieser 
mann mit seiner streng logischen gehirnarbeit, in die auch nicht ein 
funken von persönlichem subjektivismus fällt, und der die litterarische 
kritik also definirt: le don de vivre une infinité de vies étrangères avec 
cette clarté de conscience que ne peut avoir que celui qui est assez fort 
pour regarder EN ÉTRANGER SA PROPRE AME. Wenn Faguet wollte, könnte 
er gewi8, wie jeder andere, textkritik und quellenforschung treiben. 
Aber er ist eben kein mann fúr philologische kleinarbeit, die sehr 
häufig (ich sage nicht ,immer*!) mehr sitzfleisch als spiritus erfordert. 
Es möge ihm doch einmal einer der modernen philologen die analyse 
eines philosophischen systems, oder seine Flaubert-biographie', oder 
seine studien über Chateaubriand und Victor Hugo? nachmachen! 
„Philologisch* arbeiten kann jeder, dem man die methode an die hand 
gibt, das ist oft kein kunststück; Faguets aufsätze dagegen kann nur 
ein Faguet schreiben. M. Weil ist offenbar in der radikalen ver- 
urteilung der tiefgründenden gedankenarbeit eines Taine, Brunetière 
und Faguet viel zu weit gegangen, und trotz dieser prinzipiellen 
meinungsverschiedenheit stehe ich nicht an, diese zwei stunden, in 
ae er über litterarische forschung Faraci mit unter die inter- 


1 In den Grands Écrivains Francais. 
2 In den Études littéraires; dix-neuvième siècle. 
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kurse sind eine zielbewußt arbeitende institution mit bereits fest 
ausgeprägtem typus, der in seiner art so vollkommen ist, daß ich 
auch nicht eine einzige wesentliche änderung daran vorgenommen 
sehen möchte, Das rein wissenschaftliche prinzip steht im vorder- 
grande, und die kursleitung möge ängstlich darüber wachen, daß 
dieser reine, hohe charakter erhalten bleibe. Durch das ganze geht 
ein ernster geist, der selbst einer deutschen universität alle ehre 


II. 


„Wir stehen im zeichen der ferienkurse*, würde ein journalist 
sagen. Wahrlich! wer als zuschauer das schier Tölkerwanderangemtige 
zuströmen von männlein und weiblein aller nationen zu diesen kurs- 
veranstaltungen beobachtet, der könnte glauben, von ihnen hänge das 
heil der neuphilologie und die zukunft der völker ab. Heute besucht 
man diese französischen ferienkurse nicht mehr, man stürmt sie. Was 
ist von dieser erscheinung zu halten? Der optimistische beurteiler, 
der von allgemeinen gesichtspunkten ausgeht, wird sie — und das mit 
recht — freudigst begrüßen; denn der gewaltige besuch der ferien- 
kurse beweist, daß allmählich die vorurteile schwinden, mit denen sich 
bisher die einzelnen nationen gegenüber standen, und daß auch in den 
weiteren schichten der gebildeten völker Europas das interesse an 
französischer sprache, an französischem geistes- und kulturleben zu 
erwachen beginnt. 

Skeptischer freilich wird der bei der sache am meisten beteiligte, 
der deutsche neuphilologe, den stets wachsenden besuch der kurse 
betrachten; er wird merken, daß seine rolle hierbei ausgespielt ist, 
daß man auf ihn keine rücksicht mehr nehmen kann, und daß der 
moderne ferienkurs keine sprachschule mehr ist, die sich mütterlich 
der erweiterung seines sprachlichen horizonts annimmt. 

Verhehlen wir uns die tatsache nicht — der besuch von ferien- 
kursen ist modesache geworden; er ist modesache bei den ausländern, 
aber auch bei den deutschen, leider auch bei manchem neuphilologen, 
Mag immerhin ein großer teil in dem bestreben kommen, in ernster 
arbeit zielbewußt sich sprachlich zu fördern — ein nicht minder großer 
teil wird durch bloße neugierde angelockt, oder um sein reisebedürfnis 
zu befriedigen, oder auch, weil er den zweck solcher kurse völlig ver- 
kennt und ihren nutzen für sich selbst weit überschätzt. So hat sich 
in den letzten jahren ein ganz bestimmter typus von kursteilnehmern 
herausgebildet, dem man auf schritt und tritt begegnen kann, und der 
mir besonders in Grenoble recht oft aufgefallen ist — ich nenne diesen 
typus den ,ferienkursbummler*. Dieser ,ferienkursbummler* bildet 
die majorität unter den besuchern des heutigen ferienkurses; er ist, 
unbewußt, tonangebend. Seine erscheinung jedoch in verein mit der 
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ffir den neusprachlichen lehrer die aussicht, aus dem kurse praktischen, 
handgreiflichen nutzen zu ziehen, auf ein minimum, ich möchte lieber 
sagen auf null reduzirt, Heute gibt es fúr ihn keine passenden pensionen 
mehr, kein zutritt zu familien steht ihm offen, keine nähere fühlung 
mit den professoren ist mehr möglich, kein besuch von schulen mehr 
gestattet; und wo er ehemals ganz von französischem milieu umgeben 
war, hat er jetzt nur das französische radebrechende sonstige ausländer 
und landsleute um sich. 

Die schlußfolgerungen, die sich aus diesem veränderten gesamt- 
bild der ferienkurse für den deutschen neuphilologen ergeben müssen, 
sind der mannigfaltigsten art. Klar ist das eine: will er sich, unter 
diesen mißlichen umständen, überhaupt noch nutzen aus dem kurse 
erhoffen, so muß sein verhalten während der teilnahme am kurse in 
vielen stücken anders sein, als es früher, bei grundverschiedenen 
prämissen, sein konnte; er muß noch sorgfältiger, noch peinlicher, ich 
möchte sagen noch raffinirter zu werke gehen, um sich jeden nur mög- 
lichen vorteil für seine sprachliche vervollkommnung zu erringen, und 
er muß alles meiden, was die für ihn ohnehin schon bestehende un- 
günstige lage noch verschärfen würde. Da ist es, finde ich, nicht zu 
rechtfertigen, wenn die kursleitung selbst, wie dies in Grenoble der 
fall ist, dem eigentlichen zwecke der sprachlichen förderung der zu- 
hörer geradezu entgegenwirkt, dadurch, daß sie diese törichten „abend- 
réunionen* ins leben ruft, protegirt und zu deren besuch auffordert. 
Dem französischen sprach- und ideenkreise ist an einem solchen abend 
natürlich jeder kursteilnehmer entzogen, denn französisch bekommt er 
dort. nicht zu hören, um so mehr als sich die herren professoren und 
dozenten selbst gar nicht blicken lassen, Es wäre verdienstlicher, diese 
herren gäben sich die mühe, die hörer in französische familien ein- 
zuführen, oder sie in kleinen gruppen-zu sich zu laden, als daß man 
sie alle in ein enges lokal zusammenpfercht und sich — sprachlich — 
um sie überhaupt nicht kümmert. Also hier verschaffe sich der neu- 
philologe selbsthilfe, indem er an diesen veranstaltungen nicht teil 
nimmt. Auch der wert der gemeinsamen ausflüge ist mir stets proble- 
matisch gewesen, denn ich sehe auch in ihnen das gleiche entgegen- 
wirken gegen den hauptzweck des ferienkurses, die sprachliche förderung 
der kursteilnehmer. Ich weiß, die ansichten bezüglich dieses punktes 
sind sehr verschieden, und deshalb möge immerhin derjenige, der sich 
weder sprachlich noch sonst selbständig bewegen kann, bei diesen 
massenpromenaden sich bemuttern lassen; wer sich über den zweck 
seines aufenthalts im auslande genau klar ist, der wird solche gelegen- 
heiten ja von selbst meiden. Noch schädlicher ist ein mit landsleuten 
tagtäglich und gewohnheitsmäßig betriebener verkehr. Da hatten sich 
in Grenoble ganze gruppen von deutschen gebildet, die jeden abend 
sich gemeinschaftlich dem friedlichen deutschen bierschlurf ergaben 
and dabei in ihrer lieben muttersprache stundenlang dem ausdruck 
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da8 man sich des einzelnen annehmen Pen 
glauben, daß man gerade im elementaren spr 
gefördert werden könne, Was sich früher der 
ferienkurses erst aneignete oder aneignen 
(und zwar mindestens soviel!) als fertiges, sicher 
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viel zu hoch angeschlagen wird und daß man von einem vier- oder 
ferienkurs eine sprachliche förderung erwartet, die 

er nun und nimmermehr bieten kann. Man darf von einem aufenthalt 
im auslande, der nur wenige wochen dauert, gar keinen praktischen 
nutzen, gar keine handgreifliche förderung in sprachlichen dingen er- 
hoffen. Wer in dem glauben befangen ist, durch ein paar wochen 
teilnahme an einem ferienkurs plötzlich als französischer Demosthenes 
nach hause zurückzukehren, der lebt in einem wahne, Wessen ohr 
nicht schon am ersten tage den französischen lauten ebenso vertraut 
gegenübersteht, wie den lauten seiner muttersprache, wer nicht schon 
in der heimat an jedem tag, ich möchte sagen zu jeder stunde in 
seinem priyatleben die fremde sprache in wort und schrift handhabt — 
der erwarte von der teilnahme an einem vierwöchentlichen ferienkurs 
gar nichts, rein gar nichts. Er mag dort ja vielleicht im besten falle 
seinen wortschatz etwas erweitern, mit einigen neuen redensarten be- 
kannt werden, kurz und gut einiges äußerlich-technische profitiren; 
allein das steht alles in einem recht kläglichen verhältnis zu den 
kosten, die der ferienkurs verschlingt, und zu den erwartungen, die 
gehegt wurden, und in den meisten fällen hätte er dies, bei geschicktem 
vorgehen, in der heimat ebenso schnell und billiger erlernen können. 
Zudem verfliegt das empirisch im ausland aufgenommene nach der 
rückkehr aus Frankreich zumeist ebenso schnell wieder, und nach 
verlauf weniger wochen herrscht der status quo ante, wenn man nicht 
auch nachher, wie schon vorher, durch seine arbeit in der heimat 
genau dasselbe zu erreichen sucht, was man vom ferienkurs erhofft hat, 
Anders vorbereitet muß also der neuphilologe an den ferienkurs 
herantreten, und wenn er dies nicht in seinem eigenen interesse tun 
will, so finde ich, daß dies unter den heutigen verhältnissen für ihn 
eine pflicht des anstandes und der rücksicht ist, die er den übrigen 
kursteilnehmern schuldet, die tatsächlich durch das eindringen minder- 
wertiger und ungenügend vorbereiteter elemente ideell geschädigt und 
in ihrer eigenen richtigen ausnützung des ferienkurses fühlbar gehindert 
werden. Ich hörte in meinem leben nicht so viel schlechtes und un- 
fertiges französisch um mich, wie z. b. in den vierzehn tagen meines 
aufenthaltes in Grenoble. Die sprachlich reifen elemente werden bei 
der teilnahme an einer solchen kursinstitution nicht gefördert, sondern 
empfindlich geschädigt; nach dieser richtung hin haben die ferienkurse 
also keineswegs einen aufschwung genommen; sie sind entartet, und 
wenn das unbesonnene und modemäßige zuströmen noch weiterhin in 
demselben maßstab zunimmt wie in den letzten jahren, so möchte ich 
den kennen, der es fertig bringt, aus einem solchen kurs auch nur ein 
atom von nutzen zu ziehen; die reifen elemente können dies nicht 
mehr, und die unreifen reiben sich gegenseitig auf. Die ferienkurse 
sind nur dann zu retten und ihrer ursprünglichen idee wieder zu- 
zuführen, wenn der einzelne gegen sich selbst strenger ist und von 
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ee anlage des werkes jedoch ist vorzúglich. 

Die franzòsischen briefe habe ich nur durchgeblittert; die anlage ist 
hier vollständig die gleiche wie bei dem englischen teile. Wer mit 
gewissenhafter einhaltung des in der einleitung präzisirten studien- 
zanges, den sich der intelligente je nach seinem bedarf erweitern und 
variiren wird, diese briefe durcharbeitet, der muf in der sprechfertig- 
keit ganz bedeutend gefördert werden. Eine konsequente, energische 
arbeit ist hierzu allerdings notwendig. Die durcharbeitung der briefe 
wird dem neusprachler auch für die benützung der fremdsprache im 
unterricht ganz wesentliche dienste leisten. Und wer vollends ins aus- 
land will, der sollte dies vorzügliche werk ein ganzes jahr lang tag- 
täglich zur hand nehmen; er würde merken, daß er durch seine arbeit 
in der heimat alles das bereits zum ferienkurs fertig mitbringt, was ein 
anderer sich dort erst zu holen hofft, Der neuphilologe verschmähe 
solche hilfsmittel nicht, so kindisch sie ihn vielleicht auf den ersten 
blick auch anmuten mögen; er schämt sich ja auch im auslande nicht, 
sich die alltäglichsten redensarten von seinen wirtsleuten erst bei- 
bringen zu lassen. 

Hat man so seinem ferienaufenthalt in gründlicher weise vor- 
gearbeitet, so werden sich die günstigen wirkungen dieser glücklich 
erreichten höheren stufe gar bald fühlbar machen. Der einzelne wird 
den vorlesungen leichter folgen können und überhaupt mehr profitiren, 
als wenn er diese stufe im ausland erst erreichen muß. Er wird eine 
ganz andere freude an seiner neuen umgebung empfinden, die er jetzt 
nicht mehr flieht, weil etwa der verkehr mit ihr ihm zu viel schwierig- 
keiten mache, sondern die er jetzt aufsuchen und ausnützen wird, wo 
er nur kann, weil er sich stark genug fühlt, seine kräfte an ihr zu 
messen. Einen weiteren nutzen wird aus dieser gründlichen vorarbeit 
des einzelnen die gesamtheit haben, da das allgemeine sprachmilieu nun 
besser ist und nicht mehr schädigend wirkt. Ein dritter vorteil wird 
eich hieraus für das niveau der kurse selbst ergeben. Die kurs- 
veranstalter würden sich hüten, ihren hörern auf die dauer minder- 
wertiges zu bieten, wie es beispielsweise Grenoble tut, denn schon vom 
zweiten jahre an würden die professoren eben vor einem leeren saale 

Es würde also eine art rivalität zwischen kursveranstaltung 
und hörerschaft bestehen müssen; die eine müßte die andere zu über- 
fiîigeln suchen und jede in ihrem eigenen niveau eine garantie für das 
niveau der anderen erblicken. Ist die majorität der kursteilnehmer — 
und dies werden stets die deutschen, speziell die deutschen neuphilo- 
logen bleiben — auf diesem höheren niveau angelangt, so wird auch von 
seiten der kursleitungen mehr und mehr die rücksieht auf die schwächeren 
slemente der übrigen nationalitäten schwinden müssen. Gerade im 


ı Übrigens höre ich, daß in einer inzwischen erschienenen neuen 
mflage diesem übelstande bereits abgeholfen ist. 
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sich nicht mehr vor einem auditorium siii derte 
vollziehen, Sie gehört überhaupt nicht in di erier 
sich, wie wir oben gesehen, in der heimat abzusy 
Kleinere städte mögen ja immerhin ri 
werden dies sogar mehr oder nz tun müs 
stark hervortritt. ei en 
im höchsten grade wünschenswert, daß sich mit | der ze 
einzelnen ferienkursinstitution ein besonderer typus h 
es kurse gebe, die nur praktische übungen veranstal 
anfingerstadium, andere kurse mit einer mischung vc 
lichen vorlesungen und praktischen übungen, wiede 
die wissenschaftlichen vorträge im vordergrund sí 
tischen übungen bereits zurücktreten u. 8. f. Dir hinau 
kursen mit ihrem hochstehenden rein wissens lic 
pariser kurse sind von allen ähnlichen unt bn 
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sachverständiger seite nur lobendes über den heurigen verlauf dieses 
kurses, bei dem sich wissenschaftlich schon annehmbare leistungen mit 
‘einer von recht hohem sinn getragenen praktischen seite zu einem ziel 
bewußt arbeitenden ganzen vereinigen sollen. Ich finde überhaupt, daß 
diese vielgeschmähte Schweiz immerhin ihre guten seiten hat und daß 
sie selbst in sachen der aussprache hoch über Grenoble zu stellen ist, 
Als student habe ich seinerzeit einmal den bescheidenen ferienkurs in 
Neuchâtel mitgemacht und dort recht viel förderung gefunden; und 
wenn ich auch augenblicklich darüber nicht orientirt bin, ob diese 
kurse — besonders nach der phonetischen seite hin — allen heute zu 
stellenden anforderungen noch genügen, so kann ich mir doch gerade 
dieses kursunternehmen als ersten, für das anfängerstadium bestimmten 

‚typus* recht wohl vorstellen. Ein solches aus feststehenden einzel- 
typen sich zusammensetzendes ferienkurssystem hätte zwei große vor- 
teile: erstens könnte jeder, der ins ausland will, je nach dem grad 
seines wissens und könnens, eine wahl treffen, bei. der er sicher wäre, 
das zu finden, was ihm not tut; zweitens würden sich dadurch in den 
einzelnen ferienkursstädten ungefähr gleichartige elemente zusammen- 
finden, wodurch die planmäßige förderung der zuhörer ganz wesentlich 
erleichtert würde. Die praktische durchführung dieser system-anlage 
scheint mir keineswegs unmöglich oder selbst nur schwierig; die jetzt 
schon bestimmt ausgeprägten typen, wie Paris und Genf, mögen ein- 
fach ihren charakter fest beibehalten; die dazu passende zuhörerschaft 
findet sich ganz von selbst ein. Die übrigen ferienkursinstitutionen 
müßten ein klares, möglichst einfaches programm entwerfen, das nach 
einem beliebigen, jedoch bestimmten gesichtspunkte hinzielt, und an 
diesem programm auch in den folgenden jahren festhalten; die teil- 
nehmerschaft würde sich auch hier im verlauf weniger jahre sicher 
ganz von selbst dem charakter der institution konformiren. 

So könnte vielleicht unserem jetzt zum teil planlos hin- und 
herfahrenden, entarteten und zwecklosen ferienkurswesen aufgeholfen 
werden. Der hauptfaktor zur gesundung der verhältnisse jedoch liegt 
bei den neuphilologen selbst; mögen sie durch ihre eigene rastlose 
vorarbeit die ferienkurse zu einer würdigen, heilsamen institution er- 
heben. Das ist notwendig für jeden einzelnen selbst und im interesse 
des nächsten, zum besten des standes und der gemeinsamen sache, 
der wir dienen. 

Bad Dürkheim (Pfalz). : Lupwie GEYER, 
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Dr. J. R. Rann, Wörterbuch zum bilderatlas für französische conversation. 
A travers Paris et la France. Verlag von Velhagen & Klasing, 
Bielefeld u. Leipzig. 1901. IV, 68s. M. 0,80. 

Le but de ce vocabulaire, dit l’auteur, est de faciliter l’emploi 
de son atlas d'images destiné à la conversation française et intitulé: 
A travers Paris et la France. La nécessité d'écrire les mots au tableau 
et de les faire copier constitue une perte de temps pour les maîtres, 
ajoute-t-il; ces difficultés disparaîtront si les élèves ont entre les mains 
les mots imprimés. 

Voilà expliquée, en quelques mots, la pensée de M. le Dr. Rabn. 

Certes, ce vocabulaire a un grand avantage: l’élève y trouve 
facilement et vite les mots qui se rapportent à chaque tableau; il n'a 
pas besoin de perdre un temps précieux è chercher les mots dans un 
grand dictionnaire. Néanmoins, lorsque l’on trouvera, au cours de ls 
conversation sur les gravures, quelque gallicisme, il sera bon de l’écrire 
ou de le faire écrire au tableau noir, pour mieux le fixer dans la 
mémoire de l’élève. 

Je regrette de ne pouvoir parler d’une manière compétente des 
gravures de genre de M. le Dr. Rahn, car l’auteur ne les pas envoyées 
à notre revue et moi je ne les possède pas. J'ai eu cependant l’occasion 
d'en voir deux dans la petite brochure du même auteur: «Die en 
führung des französischen genrebildes in den neusprachlichen unterricht». 
Je ne puis dire qu'elles m’aient plu sans réserve. Je suis d'avis, avec 
M. le Dr. Rahn, que, dans les lecons de langues vivantes, on devrait 
employer des tableaux qui représentent la vie du pays méme dont on 
étudie la langue; on comprend d’autant mieux la langue d'un peuple 
qu'on connaît mieux sa vie. Mais les tableaux devraient étre aussi 
simples et aussi peu surchargés que possible; malheureusement ce n'est 
pas le cas de la gravure qui représente «Les Champs-Elysées»; il y a 
là un tas de voitures, une foule si compacte de gens qu’on ne distingue 
vraiement pas grand chose et j’en reviens & ce que j'ai dit: l’idée de 
Vauteur est excellente, mais ses tableaux doivent étre plus simples que 
celui dont je viens de parler. 
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La deuxième gravure que j'ai sous les yeux est: l’école des 
forains. Elle a le mérite d'étre simple. Elle a eu son moment 
d'actualité. Quant à prétendre qu'elle donne une idée de la vie 
francaise, c'est autre chose; les écoles foraines constituent chez nous 
une exception et je crois que c'est la seule qui existe en France, 

Il va sans dire que cette gravure offre au maître un sujet d'entretien 
fort intéressant. 


Excxmany-Cuatnian, Histoire d'un conscrit de 1813. Für den schul- 
gebrauch herausgegeben von prof. dr. Evotne PaniseLLe. Verlag 
von G. Freytag, Leipzig. 1902. V, 114 s. Gebunden m. 1,20, 
Wörterbuch 40 pf. extra. 

L’histoire d'un conscrit de 1813 est, sans contredit, le livre de 
lecture le plus répandu dans les écoles allemandes et je ne crains pas 
de recevoir de démenti en disant qu'il y a plus de jeunes gens qui 
l’ont lu en Allemagne qu'en France; et si quelqu'un pouvait m'en dire 
la raison, j'en serais bien content. 

Erckmann-Chatrian sont au nombre des auteurs que je préfère, 
la simplicité des mœurs de leurs personnages, leur langage parfois 
naîf ont pour moi un grand charme; ils me délassent de la lecture 
des romans aux phrases alambiquées, dont les héroïnes à l’äme 
compliquée me jettent parfois dans la plus grande perplexité. La 
lecture d'Erckmann-Chatrian est un délassement, mais malgré cela 
je ne m'explique pas Vengouement que l’on a pour ce livre, en 


J'ai, entre mes mains, une édition de ce livre par M. le Prof. 
Dr. K. Bandow, laquelle date de 1886 et qui a été fort employée dans 
les écoles allemandes et qui l'est encore. Elle a des notes au bas de 
chaque page et renferme une biographie; notes et biographies sont 
bien faites et n'ont qu'un seul défaut, c'est de n'être pas rédigées en 
francais. 

Maintenant, j'ai une autre édition du Conserit de 1818 d'Erck- 
mann-Chatrian, Elle est de M. le Prof. Dr. Eugène Pariselle et a paru 
à Leipzig chez G. Freytag, en 1902. Je ne trouve pas à cette édition 
de supériorité sur la précédente. L'introduction est également écrite 
en allemand, et les notes, au lieu de se trouver au bas de chaque page, 
se trouvent & la fin du volume. Mais une édition plus récente de 
M. le Prof. Dr. Bandow a subi, également ce changement: les notes 
sont à la fin du livre. Il y a encore une petite différence, c'est que 
Pédition de M. le Prof. Dr. Bandow est plus complète que celle de 
M. le Prof, Dr. Eugène Pariselle.! 

Pour être impartial, je dois ajouter que l'édition de G. Freytag 
est propre, mème élégante. 


1 Die zahl der Conscrit-ausgaben ist legion, F. D. 
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Recueil de poèmes à Vusage de l’école allemande è Bruxelles par 
F. NecHELPUT et Ep. HEUTEN. — 1ère partie. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig u. Berlin. 1901. VI, 75s. M. 1,40. 

Ce recueil de poèmes est destiné spécialement aux élèves de l’école 
allemande de Bruxelles; il pourra avec tout autant de profit être 
employé dans les écoles d'Allemagne. | 

Au commencement du volume, les auteurs ont exposé succinctement, 
en français, les règles fondamentales de la poésie. Ils ont ainsi comblé 
une lacune que l’on trouve dans un grand nombre de «morceaux 
choisis» de nos auteurs français. Ils ont aussi évité le danger d'être 
trop difficiles, en ne donnant que des règles indispensables qui sont 
à la portée des élèves. 

Ce recueil n’est pas gros; il ne contient que 53 poésies; on en 
trouve, cela va sans dire, un bon nombre qui figurent dans les autres 
recueils; mais outre celles-là, il y en a de Th. Gautier, de Rollinat, 
et d'Hégésippe Moreau, que l’on n’est malheureusement pas encore 
assez habitué à voir dans des recueils de ce genre. 

Le livre se termine par des notes explicatives qui — les auteurs 
ont soin de nous en avertir dans la préface — «ne constituent pas une 
explication complète des poèmes»; ils n’ont noté «que quelques 
irrégularités, quelques cas douteux, à la compréhension desquels le 
dictionnaire ne suffirait pas». Ces notes sont en général assez intéressantes. 
J'ai pourtant trouvé une remarque fort singulière à la page 56, aux 
explications sur le corbeau et le renard. «Monsieur, se prononce 
mo-cieu» disent les auteurs du livre. Il n’y a pas, en Allemagne, un 
seul professeur de français qui voudra les croire et, en France, encore 
bien moins. En France, Monsieur se prononce «Me — cieu», me étant 
prononcé comme le pronom personnel me. Je n’insiste naturellement 
pas sur les différentes manières dont le peuple prononce Monsieur, 
cela me conduirait un peu trop loin; je me contente d'indiquer la 
seule bonne prononciation et je regrette que ce ne soit pas celle de 
MM. Nechelput et Ed. Heuten. 

Enfin viennent des notices biographiques qui résument la vie des 
auteurs et contiennent quelques appréciations concises, nettes et 
excellentes. 


Frankfurt a. M. H. Comror. 


Dr. Ernst DANNHEISSER, Die entwicklungsgeschichte der französischen 
litteratur (bis 1901). Zweibrücken, Fritz Lehmann. (Lehmanns 
Volkshochschule. Bd. I.) 1901. 216 s. Geb. m. 0,80. 

En moins de deux cents pages, Mr Dannheisser nous présente, 
d’une fagon rapide, claire et non sans élégance, l’histoire de la littérature 
francaise jusqu'en 1901. De nombreux sous-titres, ainsi que la dis 
position typographique, permettent d’embrasser d'un coup d’eil le 
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contenu d'une page; un lexique complet aide & retrouver l’endroit où 
il est question de l’auteur sur lequel on désire étre renseigné; enfin 
une table chronologique replace les écrivains et les ouvrages dans 
l'histoire politique de la France et dans l’histoire littéraire de l’Europe. 
C'est donc là un livre de mérite et qui répond & son but, qui est de 
vulgariser la connaissance de l'histoire de la littérature frangaise, Mais 
il me semble qu'il y a quelque disproportion entre les parties du 
livre: sur 197 pages, 49 sont consacrées au Moyen-Age proprement dit, 
23 h la Renaissance, 29 au classicisme avant Louis XIV, 21 au Siècle 
de Louis XIV proprement dit, 31 & la littérature de 1715 & 1820, 

y compris Béranger, 18 ida période de 1820 à 1840, 21 enfin à l'histoire 
littéraire de 1840 & nos jours, Qui ne voit que le Moyen-Age recoit 
trop d’importance, au détriment du Siècle de Louis XIV ou du 
romantisme? D'autre part, on s’étonne de rencontrer dans l’ouvrage 
des écrivains considérés en France comme «en dehors de la littérature,» 
selon le mot d'Anatole France: tels sont Georges Sue et Georges Ohnet. 
Par contre, on ne trouve pas mentionnés, parmi les critiques con- 
ains, MM. Brunetière, Faguet et Lemaître, ni, parmi les 
ciers, les frères Margueritte ou Rosny. De même, aucun ouvrage 
n'est postérieur à 1897, alors que l’auteur prétend donner l'histoire 
la littérature française jusqu'en 1901; pour me borner à un exemple, 
la plus forte de Mr Marcel Prévost est bien postérieure à 1897. 
jugements étonnent, celui qui porte, par exemple, sur le 
caractère de Racine (p. 111); de même, on est surpris de trouver 
attribuée à Racine (pp. 110 et 111), la Tite et Bérénice, qui est de 
Corneille. Enfin pourquoi l'auteur écrit-il Margarete (au lieu de 
Marguerite) de Navarre, Froissard (au lieu de Froissart), Commines 
(au lieu de Comines)? J'ajoute que Comines ne se trouve pas au 
lexique. En résumé, beaucoup de bon, mais un certain nombre de 
choses à modifier ou à corriger. 


Avarer et Sanpeav, Le Gendre de Mr Poirier, annoté par Mr ScHEFFLER, 
Velhagen € Klasing, Bielefeld u. Leipzig. 1902. M. 1,60. 

Le nom de Mr Scheffler m'avait fait concevoir, sur la valeur de 
cette édition, des espérances qui, je dois le dire tout de suite, ne se 
sont pas réalisées, Je passe sur l'introduction, bien maigre et bien 
vague, surtout en ce qui touche les qualités de la pièce; j'indiquerai 
seulement que, parmi les exemples de collaborations célèbres, Mr S, 
aurait dû citer, puisqu'il s'agit de théâtre, celle de Meilhac et Halévy, 
tous deux membres de l'Académie Française, comme Augier et Sandeau. 
Je voudrais surtout montrer, en prenant comme exemple les quatre 
premières pages, en quoi l’annotation est défectueuse, à mon sens. 

Il y a des notes dont on ne voit pas à quoi elles se rapportent, 
telles sur le «Gymnase» et «le Theätre-Frangais;» è noter, dans cette 
lernière, que «stalle» ne peut pas se traduire par Loge, D’autres sont 
nutiles, parce que les mots qui en font Pobjet sont expliqués par- 

Die Noueren Sprachen. Bd, XI. H. 7. 28 
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Enfin on regrette absence de ce: 
été mauvais d'indiquer, dès l'abord, ¢ 
puisqu'il y est fait de nombreuses ıs dans 
autres p. 6, 1. 107sqq. et p. 160, 1. na «A u fnite 
compris des élèves? Ne seront-ils al 
Due s'embrasser (p. 2, 1.4)? Enfin que vc 
de Gaston (p. 3, 1. 28): «Un galon de la | 
que Gaston l’oppose au galon d’or RR, par I | 
Il y a done beaucoup A retoucher ’annoti 
ne laisse rien d'obscur aux élèves, ne ene à na g 
nécessaires, et, surtout, ne leur donne mays 
(car nous n’avons pas de mot français © 
cesse expliquer. 


Have: Mancaiz, Vier erzählungen aus: En 
par Benno Ròrroers. Leipzig, Freytag. 1% 
Dans Vintroduction, Mr Röttgers s'expri 
soussigné croit pouvoir recommander à ses c 
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TR extraites de En pleine vie de Henri Margall: 
elles conviennent h la Troisième et à la Seconde B des Lycées de 
garçons, et à la troisième et à la deuxième classe des Lycées de Jeunes 


Le contenu est facile à comprendre, l'exposition vive, les sujets 
appropriés non seulement à des exercices consistant à les reproduire 
directement ou en les modifiant, mais aussi à des exercices de con- 
versation, tels que deux ou trois élèves prennent chacun le rôle d'un 
personnage et imaginent, en partant des récits, de petits dialogues ou 
de petites scènes ... Le lexique a été fait de telle sorte que rien 
n'embarrasse l'élève, lorsqu'il préparera chez lui.» Mr Röttgers n'a dit 
que la vérité. Les récits sont bien choisis et mieux édités. L'impression 
est très correcte, sauf p. 23, L 32 où existait devrait être coupé après 
ls; de même, à la 1.1 des notes, lez est imprimé pour les, Sur les 
notes, voici mes observations: P. 1, 13 La Rochelle n'est pas une ville 
très fortifiée. P.6 Les deux notes font double emploi avec le lexique; 
en outre la traduction donnée pour «le coeur gros» n'est pas la méme 
dans le commentaire et au lexique. Manquent les notes suivantes: 
1,1 compartiment des dames. 2,19 les vieilles tours. 4,11 ne touche rien; 
Gll'astondrait: he touche è rien. 64, 33 là-dessus. Le lexique est très 
bien fait: il y manque expression avoir peine à (p. 2,15); en outre il 
fallait indiquer que avoir la berlue, confiné, fagnté etc. sont des expressions 
familières; enfin j'ai été étonné de voir indiquée, pour le mot babil, 
la prononciation babiy, Ces menues critiques n'empéchent pas l'édition 
d'être excellente. 


Mme Suzaxxe Gasser, Petite Nell. Edition pour les classes par 
Mr Wassenzremer. Leipzig, R. Gerhard. 1902. IV, 107 8. M. 1,15, 
geb. m. 1,30. > 

Mr Wasserzieher a raison de croire, comme il le dit dans sa 
préface, que cette œuvre de Mme Gagnebin plaira par sa simplicite, 
sa pureté, sa naîveté et sa sentimentalité. Mais les soins qu'il a donnés 

à ce livre ne seront pas inutiles à son succès: il Pa abrégé d'une 

manière très heureuse et a fait précéder chaque chapitre d’un titre qui 

en résume le contenu d'une facon claire; je voudrais seulement, en 
téte du Chapitre V, écrire «Jours sombres,» au lieu de: «Des jours 
sombres.» Les notes sont ce qu'elles doivent étre; il n’y a, pour me 
servir du mot de Pascal, «rien de trop, ni rien de manque.» Cependant 
je n’ai pas compris pourquoi, p. 12, 2, Mr W. traduisait «bien» par 
wohl gar. De même, p. 12,24, il me semble que: «je n’entends pas» 
serait suffisamment rendu par ich will nicht. Enfin, p. 16, 17, je me 
demande pourquoi «travail pour travail» aurait comme équivalent: 
Arbeit ist Arbeit. Il est très rare que les notes fassent double emploi 
avec le lexique: les seules exceptions sont 32,2 prendre patience, 42, 11 
28* 
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notes, voilà de quoi se compose cette édition, qui m'a semblé très 
bonne. Est-il besoin d'insister sur les services qu'elle peut rendre dans 
les établissements dont les élèves étudient è la fois le français et 
Vanglais? Sans doute, dans ce cas, quelques notes deviendront inutiles; 
par contre, le professeur devra donner quelques éclaircissements 
supplémentaires; il n'en reste pas moins que ce sera, pour les jeunes 
gens, un excellent exercice que de chercher dans des notes rédigées en 
un anglais simple et clair la solution des difficultés qui les arràteront. 
Il vaudrait encore mieux, d'ailleurs, que Vintroduction et le commentaire 
fussent aussi en français. 





Feseros, Le traité de l'éducation des filles, Notes et lexique pur R. 
‘Westczn, Bielefeld u, Leipzig, Velhagen & Klasing. 1902. XII, 
88 LA M. 1—. 

Je n'aurais que des compliments à faire A Mr Weniger sans l’intro- 
duction relative au Traité. La biographie, bien au courant, dit ce qu'il 
faut et comme il faut; les notes sont justes et suffisantes; le lexique 
est complet et exact, pour autant que j'ai pu le vérifier. Mais, en téte 
de cette œuvre, que le sujet traité et la difficulté de Finterprétatin 
semblent réserver aux Séminaires de Jeunes Filles, j'aurais voulu 

quelques pages sur le mouvement combattu par Molière dans les 

Précieuses et les Femmes Savantes, et aussi sur les idées appliquées 

à Saint-Cyr par Mme de Maintenon: les lecteurs du livre auraient eu 

ainsi comme un résumé de l’histoire des doctrines de l'éducation 

touchant les jeunes filles de 1650 à 1720, et les maîtres auraient pu 
tirer de là des motifs de discussions aussi intéressantes que fécondes. 

De même la bibliographie ne m'a pas pleinement satisfait: à côté de 

l'Histoire de la Littérature française de Lanson, il aurait fallu citer 

celle de Brunetière, à côté de la Grammaire de Darmesteter (et non 

Darmestetter) mentionner celle de Brunot, et, parmi les dictionnaires, 

ne pas oublier celui de Darmesteter et Hatzfeld, si précieux à plus 

d'un titre; malheureusement ces trois ouvrages ne sont pas encore 
assez connus ni pratiqués en Allemagne. 


Mme Hennrerre François, Choir de nouvelles modernes IV: Un voyage 
forcé. Annotations et lexique par Mile Bertna Brezsr. Bielefeld 
u. Leipzig, Velhagen et Klasing. 1901. IV, 133s. M.1,—. 

En lisant cet ouvrage, j'ai pensé au vers de Boileau: 

«Le vrai peut quelquefois n'étre pas vraisemblable.» . 

Si Von ne nous assurait que l’histoire est arrivée réellement et 
que Mme François ne l’a arrangée que dans le détail, je ne l'aurais pas 
cru. Il s’agit d'une jeune fille, qui part, sur une barque, avec un jeune 
homme, pour une promenade en mer. (Celui-ci, dans un acces de 
jalousie, se jette à la mer, abandonnant sa compagne, qui finit par être 
recueillie par un navire. On devine les péripéties de l'aventure, 
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secrétaire, particulier, monocle, ouvrir une parenthèse, sensible, lumières 
(p. 18), crises, grosses (p. 19), continuation (p. 20), chroniqueurs, au complet, 
révérences (p. 24), moitié, au sens de femme (p. 26), paon (p. 29), pirouettes, 
enfila (p. 32), macabre (p. 52), inconscient, niche (p. 54), désintéressé, félure 
(p. 55), erapaud (p. 59). 

L'impression est satisfaisante (écrire toutefois p. 23, 1. 15 devint 
au lieu de devient), plus que la ponctuation: il y a un alinéa (p. 32, 
1. 9—17) qui est inintelligible parceque, devant le due (1. 15), il fallait 
fermer la parenthèse au lieu de mettre un point: j'ai relevé pas 
mal de petites fautes de ponctuation, qu'il est sans intérêt de 
mentionner ici. 

Cette édition est done inférieure, & mon sens, è celle que 
Mme Breest a donnée du Voyage Force, et il y a beaucoup à y reprendre. 
Peut-étre aurait-il mieux valu ne pas la publier! 

Lille. Hexri Borxeoque. 
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Beowulf and the Fight at Finnsburg. A Translation into Modern English 
Prose. With an Introduction and Notes by Joux R. Crank Ha, 
M.A., Ph.D. With Twelve Illustrations. London: Swan Sonnen- 
schein & Co., Lim. 1901. XLV u. 2035, Geb, 58. net, 

Dieses buch. ist, wie das datum des titels beweist, schon vor zwei 
jahren erschienen, und diese anzeige kommt reichlich spit. Ich darf 
aber gleich hinzufúgen, daß ich es in zweijährigem gebrauch als äußerst 
praktisches, ja beinahe unentbehrliches húlfsbuch in Beowulffragen er- 
probt habe und daraufhin auch gerade den kollegen, die dergleichen 
îm einzelnen nicht mehr verfolgen, aber im ganzen orientirt bleiben 
möchten, unbedenklich empfehlen kann. Die einleitung behandelt: 
1) tatsächliches (handschrift und abschriften; form und sprache; 
historische, geographische u. a. anspielungen; bemerkungen über die 

im B.; verzeichnie der bibliographischen abkürzungen; 

2) das gedicht als litteraturdenkmal; 3) hypothetisches (geographie; 

abfassungszeit und komposition, wobel Clark Hall dafúr eintritt, dab 

der B. mit ausnahme weniger interpolationen von nur einem verfasser 
herrúbrt, und zwar einem kurz vorher zum christentum bekehrten angeln, 

wahrscheinlich einem merzier, der das gedicht zwischen 660 und 700, 

den zweiten teil 20 jahre später geschrieben und nicht etwa nur über- 

setzt hat). Es folgt eine auch die ausländische fachlitteratur umfassende 
bibliographie bis einschl. 1899; sodann eine kurze inhaltsangabe und 
die übersetzung des B. selbst (wieder mit eingefügten inhaltsangaben 

im einzelnen, in verschiedenem druck)sowie des „kampfes um Finnsburg* ; 

endlich anmerkungen zu beiden texten, ein sachregister, ein verzeichnis 

klassischer lehnswörter, parallelen zwischen B. und Widsilh, genea- 
logische tabellen und eine liste der eigernamen. Die illustrationen 
führen ein vikingerschiff, faksimiles der hs., eine karte zum B. und 

verschiedene realien vor. W. Y. 
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ıch auch nicht in meines Vaters letzter Kiste angekommen, muss ich 
ch melden, und dann hören Sie in ein paar Worten, wie's mit 
. Hunter steht. Mein Vater ist heute bey ihm gewesen, mit Ihrem 
iefe, hat ihn nicht angetroffen, hat aber sich Antwort ausgebeten, 
» er noch nicht empfangen hat. Sparmanns Brief aus Dover, vom 
ten Jul. hat folgende passage in schlechten Englisch. „I do not doubt 
wr having received my letter from the baths at the Cape, so by that you 


stay another. At the Cape and its neighbouring countries we were given 
lost, because they knew of our going among the heathens, and had 
us any further in 8 months time. I believe we were the 
en a It will appear 
such a leviathan, yet it is as true as the wonders of the 

up water in baskets. I wish you had only left me your 
when we parted. Lions we saw at broad daylight, and 
A Mara their muri, thinking they would: leap. sorta, Put Shey 
Das ist alles was Ihnen nur einigermassen interessant 
er erste Brief worauf er sich hier bezieht, ist vom 25. Aug. 
enthält keine neuigkeiten für Sie und das Publikum.* — 
‘ zum Beschluss. Wenn man nach diesem verworrenen 
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tief abgerufen worden, und wie ists möglich dass er gescheut klingen 
illte, cui lecta potenter erit res, nec facundia deseret hune nec lucidus 
do?; gar schón* guter Freund Horaz. Ich habe den langen, oder 
elmehr beyde lange Briefe da vor mir liegend, wohl dreymal durch- 
lesen, aber aus 100 Ursachen konnt’ ichs doch nicht besser machen; 
e erste ist weil ich nun einmal so ein armer Sünder bin — der 
chste Brief soll weder so unerträglich, noch so lang seyn, vielleicht 
a ich dann glücklicher als just jetzt. — Adieu, es umarmt Sie der 
mtsche 
Georg Forster. 

[An den riindern:] 

Man verlangt hie Mess Catalogi, und wenn Sie ja was senden so 
is es dies nicht künftiges Jahr seyn. Was ist aus der Kiste ge- 
den die von Leipzig abgegangen? Cadell® hat von Reichen* Geld 


1 Spener hatte ihn wohl um neuigkeiten fiir seine zeitung gebeten. 
2 De arte poet. 40. 
® White, Cadell und Elmsley sind die verleger der Characteres 
serum Plantarum von R. Forster, London 1775, vgl. (Herrigs) Archiv 
, 383 anm. 9. 
4 Reich, der bekannte buchhändler in Leipzig, inhaber der firma 
G. Weidmanns erben und Reich. 














bände erst Forster bearbeitete. Die 7 & 
ganzes: bd. 1: Reise yon Byron, Wallis, C 
erste reise. Bd. 4—5: Cooks zweite reise : 
welt. Bd. 6—7: Cooks dritte reise, Vel. a 

2 James Bruce (1730— 1794) veröf ck 
reisen im inneren Afrika, au den Listen des M 
5 binde Travels into Abyssinia. 

2 In der uns mitgeteilten kopie dieser forts. al 
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2, 
1 London, Dienstags, d. 22ten April 1777. 


Das hätte ich mir an den Fingern abzählen können, mein lieber 
erzürnter Spener, daB auf jenen bösen Schmäh Brief eine schleunige 

Antwort erfolgen mußte — und doch hat der ärgerliche beständige 

Ostwind diese Antwort mir noch bis heute vorenthalten. Nun kommt 

sie? und nun — ja wenn ein ander Mittel gewesen wäre, Ihr beharr- 
liches Stillschweigen zu brechen — so wünschte ich die heroische Kur 
nicht unternommen zu haben. Veniet post multas una serena dies!* 
LaBen Sie uns also der Freude recht genießen daß unser J. C. S. noch 
am Leben ist, noch Gefúhls und Geistes voll, schreiben, sich ver- 
theidigen, und so denken kann wie wirs von Ihm wúnschten. Doch 
hätten Sie allenfalls unterlaßen können die Hälfte Ihres Briefs mit der 

Abschrift des meinigen zu ergäntzen. — Was aus Ihrem eigenen Herzen 
oder auch nur aus Ihrem Kopfe (denn ich glaube immer eines jeden 
bra ven Mannes Herz sey beer oder mehr werth als sein Kopf) ge- 
foBen wäre, würde uns jedesmal weit erquickender, weit süßer ge- 

schmeckt haben. An Ihren Entschuldigungen wäre manches auszusetzen 

— (z. Ex. „daß Sie krank gewesen.“ — Warum nicht meinem Bruder 

Karl gesagt, schreiben Sie nach London, so und so? — Daß die 

Päckchen nicht vor dem 25. März angekommen! Daran sind Ihre 

Herren Spediteurs schuld; und klägliche Briefe wären immer beßer als 

gar keine gewesen.) Doch ich wollte ja nicht heute mit Ihnen zanken; 

ich wollte ja nur anzeigen, daß Sie mein letzter Brief sowenig ver- 
kannt hat, als ich glaube daß Sie mich verkennen. Nie war ich Staats- 
mann genug, mein Herz so in die Dunkel der Vorstellung zu hüllen, 
daß man mich nicht beim ersten Anblick dechifriren könnte. Und 

Sie mußte ich ja auch kennen. Sehen Sie, Ihre Fragen in rother 

Dimte, mit neun wiederholten Fragzeichen, und dem fuge quaerere®; 

das mahlt Sie ja in Lebensgröße — gesetzt nun, Sie wollten uns auch 
weissmachen, daß Sie ordentlich zornig, oder wer weis wie aufgebracht, 

Ihre Hand von uns abgezogen hätten, so darf ich nur die angeführte 
Stelle ansehen, um mich zu überzeugen, daß Ihnen der Gedanke nicht 
n Kopf‘ kam. 

; DaB die Ubersetzung zu Ende des May fertig werden soll, hoffen 
Wir zu bewerkstelligen, wenn anders Gesundheit und andre Umstände 
és æulafen. Doch bilden Sie sich nur nicht ein daß es etwa ein Spiel- 
Wem Tx sey, sowas auszuarbeiten. Ich bins warlich so satt und müde als 
hät > ichs mit Löffeln gefreBen. Das Englische mußte ich wie auf der 
PA 


1 Handschrift: Sie. 

2 Nach Tibull III, 6, v. 32. 

* Horatz, Od. I, 9, 13. 

+ ‚in Kopf“ — ganz in der sprachweise der geniezeit. 










mitglied der Royal Society. 
* Damals 23 jahre alt, | 
4 Dr. Bremer wird in früheren briefen vielfa 
grüßt. „Hr. D. Joh. Immanuel Bremer, wol 
Herrn Hofrath Henckels Hause — so wird 
adreßbüchern verzeichnet. . 
* Handschrift: Ihnen. 
© Lord George Anson, britischer admiral | 
gefahrvolle reisen, die durch die untersuchung ur 
küsten für die erd- und schifffahrtskunde bedeuts: 
resultate in dem werke Voyage round the world, Loi 
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den ich bei Banks! gesehen, wird unbeträchtlich seyn; aber die Platten 
werden doch die 2 Bände mittelmäßig anschwellen. Sie sollen auch 
nur 2. Guineen kosten. Meine GeneralCharte ist ungleich beber als 
Cooks, und die seinige muß also auch nicht nachgestochen werden. 
Daß Ihnen das Werk gefällt, giebt mir mehr wahre Freude als das 
Lob viel andrer, denn so darf ich hoffen, daß Deutschland damit zu- 
frieden seyn wird; und Deutschlands Urtheil ist mir lieber als des 
verderbten abscheulichen Englands. — Elmsley’s Kiste u. das Kalausche 
Wachs ist endlich auch angekommen. Auch danke ich insbesondre 
für Klopstocks Oden.* Für dies mahl schließe ich geschwind; mit 
einem künftigen Posttage hören Sie mehr von uns; aber ums Himmels 
willen schreiben Sie doch gleich Ihrem ehrlichen George Forster. — 
Die einlage bitte meinem Bruder versiegelt zuzustellen. 


[Nachschrift von Reinhold Forster, dem vater.] 


Bester Freund 
Es ist schon 5 Minuten über 10 und ich will Ihnen doch nur ein 
paar Worte sagen, und Gute Nacht, einen schönen Frühling eine reiche 
gesegnete MeBe und gute Gesundheit, ohne hypochonder anwünschen, 
Schikken Sie doch wo möglich mir die Continuationes der Werke die 
ich habe, und sonst neue interefante Bücher in der Natur- 
geschichte, aber eiligst, nicht wie sonst gewöhnlich mit dem hinkenden 
| Boten. Insbesondere Niebuhrs* 2ten Theil der Reisen, den wir sehr 
brauchen, recht sehr: und die Rußischen Reisen continuirt bis zum 
Ende, Rubische Carten Pallas‘ Geschichte mongolischer Völker, und 
dergleichen. 
Es ist hier ein Gesetzbuch der Gentoos® auf Befehl der India 
Compagnie gedrukkt, wird aber nicht verkauft sondern nur den 
Proprietairs gegeben, ich arbeite dran Ihnen ein Exemplar zu schaffen, 


1 Sir Joseph Banks. Vgl. Leitzmanns anmerk. 25 zu Archiv 90, 34, 

2 Vielleicht die kürzlich erschienene ausgabe Oden von Klopstock 
mit melodien von Clem, Gottl. Neefe. Flensburg u. Leipzig, 1776. 

# Niebuhrs reisen, bd. II, erschienen 1777, vgl. Archiv 84, 372, anm. 6. 

* Peter Simon Pallas, geb. zu Berlin (1740—1811), Sammlungen 
historischer nachrichten über die mongolischen völkerschaften, bd. I, 1776 
(vgl. Hamberger-Meusel 84, 1784, s. 89, Denina I, 140), schrieb auch 
einige sehr wertvolle reisewerke über Rußland, naturwissenschaftlichen 
und philologischen inhalts. 

5 (Nathaniel Brassey Halheds) Code of Gentoo Laws, or ordinations 
of the Pundits, London, 1777. Diese briefstelle scheint eine frühe spur 
von der beschäftigung der beiden Forsters mit sanskrit zu geben, 
woraus als schönste frucht Georgs übersetzung der Cakuntala erwuchs 
(1791). Das eben erwähnte gesetzbuch der hindus wurde von R. E. Raspe 
ins deutsche übersetzt. Hambg. 1778. Vgl. bf. 5 u. 10. 








auftrage Cook und Forster ihre ere 
Georg Forsters vorrede zu seiner reiseb DE, 
einigermaBen ironisch-demonstrativ ven groben L Lord 
und eine genaue auseinandersetzung der zwe del ¡ek 
gibt, unter denen sein vater und er seitens d 
leiden hatten. 

® Nach Horatz, Sat. 1, 66. 

4 Hodges, der maler auf Cooks zweiter rei 
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Frägt sichs nur, wegen der Kleinigkeit, ob Sie ihm dafür 4 Guineen 
bezablen wollen. Die Abdrükke sind, ich mus es nur gestehn, voll- 
kommen dies Geld werth. Antworten Sie eiligst hierauf. 2 Eremplare 
von Cook, mit ungefaltenen Kupfern, so gut man sie bekommen konte, 
yes PER ne wine deviata) Console de tee 


die Köpfe an, darnach die Landing-pieces, ete. Doch in diesem Fall 
schreibe ich lieber garnichts vor, Herr Buchhändler; Sie verstehn den 
Rummel beßer. Ohne so sehr um den Brei zu gehen, hätten Sie nur 
gerad heraus sagen können, dies oder jenes gefalle Ihnen an meiner 
deutschen Reisebeschr, nicht. Ich bin ja der geduldigste unter allen 
Schriftstellern. Daß hin u. wieder etwas zu mildern, zu connectiren, 
pflicken, seyn mag gebe ich herzlich gern zu; und gebe Ihnen Voll- 
macht es zu verbelern, Sie werden von selbst einsehen, daß dies nicht 
gar zu oft unumgänglich nöthig seyn wird! — Wir prätendiren hier 
nicht infaillibler zu seyn ob wir gleich in England wohnen — also 
kann nichts möglichers, nichts gewißers seyn, als daß mancher Angli- 
cismus mit untergelaufen sey. Haben wir keinen guten Parallel Aus- 
druck im Deutschen, dann laßen Sie immerhin die Anomalie stehen; 
wenn dem aber anders ist, so müßen Sies ändern. Falschen (nämlich 
augenscheinlich falschen) Constructionen müßen Sie auch ganz gelinde 
u aäuberlich sicufi mos est, aufhelfen. Noch was von Cook. Sein Werk 
in 2 Quartbänden hat eine Introduction, die wenig Belehrendes hat; 
das Beste drin ist eine Nachricht von dem Equippement, welche wir 
nützen wollen. Die eigentliche sogenannte Erzählung besteht aus 
670 Seiten (freilich etwas dichter wie die meinigen, just nach Vor- 
schrift des Hawkesworthschen) da doch meine 2 Bände jeder 600 Seiten 
enthalten. Der dritte, (ja wenigstens 3te) Theil dieser Erzählung ist 
platterdings nautisch; das übrige ist du dernier misérable. Um die 
Bände einiger maßen gleich zu machen, ist am Ende ein Vocabularium 
von Taheitischer Sprache, sehr dick. Nautische Tabellen, worin all 
das Seemännische Zeug noch einmal wiedergekäuet wird, und also 
schändlicher Weise im Text der Erzählung geblieben ist; Zuletzt des 
Pris. der Kónigl. Societát Rede, bei Schenkung der Copleyschen Medaille 
an Cook. — Das heißt: Book-making. Adieu Lieber Bester Freund, 
Thun Sie für Herrn Raspe was Sie für rathsam finden und bedauern 
Sie Ihren unglücklichen Georg Forster. 
[Nachschriften auf der außenseite des briefes.] Aus unserer 
Franzós. Übersetzung wird gar gar nichts. Pancouke! hat uns schänd- 
lich, ich kan sagen infam angeführt. Sie sagten Sie seyn jetzt er- 
schöpft. Wie bitter ist es mir mein Freund, daß meines Vaters Um- 


1 Bekannter verlagsbuchhändler in Paris, schon im ersten brief 
erwähnt. 
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neuf encore est sensible aux moindres impressions et que les 
organes de la parole n'ont point été pliés à certaines formes 
d’articulation. Au contraire, dans les cas les plus favorables, 
on commence l’étude des langues étrangères vers l’âge de 
9 à 10 ans. Le cerveau, quoique jeune encore, est rempli déjà 
d’impressions; l’oreille entend suivant des habitudes acquises; 
et les organes de la parole, accontumés, depuis des années, 
aux sons du parler maternel, sont plus ou moins rebelles è la 
reproduction des phonèmes inconnus. 

«L’élève, dit M. Quiehl!, qui à l’âge de 9 ou 10 ans, se 
met à l'étude du français, apporte dans cet enseignement les 
sons propres à la langue allemande, telle qu'il l’a apprise de 
ses parents, de ses frères et sœurs et de toutes les personnes 
de son entourage immédiat.» 

M. Bremer?, qui semble admettre par ailleurs la possibilité 
de la perfection naturelle de Pouïe, s'exprime ainsi: «L/oreille 
la plus sensible, telle que l'enfant la possède, et dans les cas 
même où l'impression acoustique correspond parfaitement (1) 
au son émis, ne pourra empêcher la reproduction d’un son plus 
ou moins différent du modèle.» 

L'opinion de M. Sievers* sur ce sujet mérite, elle aussi, 
d'être citée. «Il est à remarquer d’une part, dit Villustre 
linguiste et phonéticien, que loreille habituée à certains sons 
est en partie insensible à d’autres qui lui sont étrangers. Dans 
les cas où une différence se fait sentir, nous percevons souvent 
des phonèmes intermédiaires entre ceux que nous connaissons 
et d’autres qui nous sont inconnus. Cela s'explique par ce 
fait, que l’image auditive antérieurement reçue se confond avec 
Fimage nouvelle. D'autre part, justement à cause de cette 
insensibilité acoustique acquise pour les différences phoniques 
plus délicates, nous sommes exposés au danger de chercher 
à reproduire des sons nouveaux au moyen d’articulations qui 
nous nt du son modèle, mais qui ne correspondent 
point à l'articulation originale.» 


! Quiehl, Französische aussprache und sprachfertigkeit. Marburg, 
1899, p. 5. 
2 Bremer, Deutsche phonetik. Leipzig, 1893, p. 2. 
" Sievers, Grundzüge der phonetik. Leipzig, 1893, p. 7. 
29* 
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tout naturellement de produire les nouveaux phonèmes au 
moyen des mouvements habituels de la máchoire, de la langue, 
des lèvres, ete., sans se rendre compte que Paccent caractéristique 
d'un idiome étranger est dû justement à des articulations 
particulières des organes de la parole.» 

Il est done vain, plus encore pour les adultes que pour 
les enfants, de vouloir imiter à l’aide de Voreille seule, la 
prononciation d'une langue étrangère. Il suffit, d’ailleurs, pour 
sen convaincre, d'entendre parler ceux qui, pour apprendre, 
ou — comme ils disent le plus souvent, non sans une certaine 
| prétention — pour se perfectionner dans une langue autre que 
Ja leur, ont fait un séjour prolongé dans le pays où elle est 
en usage. Nous connaissons tous des personnes qui ont passé 
à l'étranger une grande partie, parfois même la plus grande 
partie de leur vie et qui, après vingt, trente ou quarante 
années d'exercice sont incapables de prononcer correctement 
les mots les plus simples de la langue d'adoption. Voici comment 
s'exprime à ce sujet M. Bréal!, le célèbre philologue du Collège 
de France: «Ne voyons-nous pas, dit-il, des Anglais, des Alle- 
mands établis au milieu de nous depuis dix, depuis vingt ans, 
écorcher les sons de la langue française avec la constance la 
plus surprenante? C'est que leur attention, n’y ayant pas été 
appelée dès le principe, ne sy est jamais appliquée. — — — 
Ce serait peine perdue de vouloir les corriger à présent (?): 
ils ne seraient même pas capables d’apercevoir leurs fautes et 
de comprendre ce qu'on veut d'eux.> 

«On rencontre, dit M. Eggert?, quantité d’Allemands et 
de Français qui ont vécu à létranger pendant de longues 
années et qui, malgré une certaine facilité de s'exprimer dans 
la nouvelle langue, trahissent par chaque mot qu’ils prononcent 
et sans même s’en douter, le système phonétique de leur langue 
maternelle.» 

- M. Quiehl* nous rapporte le cas dun Allemand qui, à 
Page de trente ans est allé habiter l'Angleterre, s'est marié 


1 M. Bréal, De l'Enseignement des Langues vivantes. 

2 B. Eggert, Phonetische und methodische studien in Paris, Leipzig, 
1900, p. 3. 

3 Quiehl, a. 1. c., p. 180. 
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1° L'enfant qui, au poi 6 
moins, se trouve dans les « J 
l’imitation parfaite des sons de + sa la 
qu’accidentellement è imiter e: 
parce que ses organes de loue. e 
qu'approximativement à ceux dedi pa 
personnes de son entourage immédiat, d | 
son ouîe est naturellement insensible à 
acoustiques: le fonetionnement pieni 
de la parole est sujet à des variations = 
d’un individu à un autre. 

2% Au fur et à mesure que les mer bit 
mouvements qui se répètent journellement, comme la 
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des sons du langage maternel, bien loin de s’aiguiser ils 
sEmoussent et deviennent en quelque sorte inaptes à distinguer 
des sons similaires, Cette insensibilité est, en général, d'autant 
plus grande que les différences entre les phonèmes connus et 
inconnus sont plus délicates, 

3° L’enseignement de la prononciation d'une langue 
étrangère par l’imitation auditive pure et simple est irrationnel, 
même chez l'enfant qui, en apprenant sa langue maternelle, 
a contracté certaines habitudes bien déterminées de perception 
acoustique et de reproduction phonétique. 

4° L'inefficacité de ce procédé sera d’autant plus grande 
que les habitudes linguistiques auront été contractées & un Age 
plus tendre et seront, par conséquent, plus invétérées. C'est 
le cas de la grande majorité des professeurs qui enseignent 
les langues étrangères à leurs jeunes compatriotes, 

5% Le séjour en pays étranger, si utile soit-il sous bien 
des rapports, ne contribue pas beaucoup et surtout pas 
nécessairement à l'acquisition de la bonne prononciation, toutes 
les fois que limitation acoustique constitue le seul moyen 
d'enseignement pratique. 


II. 


Puisque d’une part la finesse naturelle de l’ouïe se montre 
manifestement insuffisante pour l’acquisition rapide et súre des 
phonèmes inconnus et que d’autre part cette finesse de perception 
acoustique est reconnue indispensable pour Penseignement de 
la prononciation des langues vivantes nous devons nous demander 
tout d’abord si et par quels moyens le sens de l’oufe est 
susceptible du développement fonctionnel. 

Nous savons qu’en principe toutes nos facultés physiques 
et intellectuelles peuvent, dans une certaine mesure, étre 
développées: l’oreille ne fait point exception à la règle, Il 
s’agit donc tout simplement de déterminer d’une façon précise 
par quel procédé l'éducation de l’ouïe se fera le plus rationellement. 

On a songé d’abord à former l'oreille à l’aide de Poreille 
elle-même. Il est certain que le pouvoir perceptif de cet 
organe peut être augmenté assez sensiblement par des exercices 
acoustiques appropriés. Mais nous venons de voir justement 
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vous, Ini demanderons 1009; quelo ee 


agneau, pignon, vigne ete? n sópétea le 
de suite en faisant bien attention á Par 


recours au doigt dont il posera l’extrémité sur la p 
de la langue pendant l’émission du son | | 
à notre question n’est pas nettement négative 
au moins très hésitante, car la personne interr 

senti les mouvements organiques exécuté 
même pas nous dire avec une 
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sont les organes de la parole qui ont contribué á la production 
du gn. Elle sera encore bien moins capable d'indiquer claire- 
ment la genèse de cette articulation tout à fait teu Dig 
dans son parler, 

_ Jai posé des questions analogues au sujet des sons les . 
los simples á des médecins, & des professeurs de langue et 
de diction, à des comédiens, des prédicateurs et des avocats, 
ene d’autres renseignements que ceux qu'ils 

pu puiser dans le Bourgeois Gentilhomme ou dans le 
ian de Littre, 

Voici ce que me répondit un jeune avocat, fort intelligent 
et surtout très au courant des règles de Part de bien dire, 
qu'un jour j'interrogeais sur l’émission du 4 français: «Pour 
émettre un è, me dit-il, après avoir prononcé la consonne 
plusieurs fois de suite, je tiens la bouche fermée pendant un 
instant, puis je Pouvre et je dis 5,» Il est à présumer, lui 
dis-je, que vos plaidoiries auraient peu de succès auprès des 
juges, si vous prononciez un è chaque fois que vous fermeriez 
la bouche pendant un instant pour l’ouvrir ensuite. 

Et pour dire p, que faites-vous done, lui demandais-je? 
«Quand je prononce le p, eh bien! je fais la méme chose, 
seulement plus énergiquement, voilà tout.» S'il y a du vrai 
dans ces réponses, on avouera néanmoins, que la valeur 
scientifique ou pratique des renseignements ainsi fournis est 
absolument nulle. Et l’expérience nous montre qu'il en est de 
méme ou à peu près, toutes les fois que nous avons recours 
à de pareils procédés d’investigation. 

L’eil ne nous est guère d’un secours plus appréciable 
dans l’étude directe des sons du langage. Et, s’il nous est 
permis de voir certains mouvements organiques exécutés pendant 
l'émission des sons, nous devons dire tout de suite, que cette 
observation oculaire porte presqu'exclusivement sur les mouve- 
ments des lèvres qui, certes, ne sont pas toujours essentiels. 
La vue directe ne nous permet point non plus d'a ier 
avec sûreté l'importance respective des mouvements organiques; 
ceux-ci, d’ailleurs, se succèdent avec une rapidité telle, qu'il 
nous est impossible, par ce moyen, de les comparer entre eux. 
Or, sans comparaison il n’y a fas d'observation véritablement utile. 
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de la physiologie du langage lui-mén 
Voici comment sexprime à cet ég: 
créateur de la méthode graphique et plu 
phonétique expérimentale: «Quand Veil 
d’entendre, et le tact de sentir, ou bien ¢ 
donnent de trompeuses apparences, les a 
aad É 


» Marey, La Méthode graphique. Paris, 


A. Zoxo-Burcuer iw Panis. 459 


sont comme des sens nouveaux d'une précision étonnante,» 
Et à la page III de l'introduction de l’ouvrage cité il dit: 
«... nos sens, A perceptions trop lentes et trop confuses ne 
peuvent plus nous guider, mais la méthode graphique supplée 
à leur insuffisance; dans ce chaos, elle révèle un monde inconnu. 
Les appareils inseripteurs mesurent les infiniment petits du 
temps; les mouvements les plus rapides et les plus faibles, les 
moindres variations de force ne peuvent leur échapper. Ils 
pénètrent l’intime fonction des organes où la vie semble se 
traduire par une incessante mobilité.» 

«Tous ces changements dans l’activité des forces, la 
méthode graphique les traduit sous une forme saisissante que 
Von pourrait appeler le langage des phénomènes eux-mémes, 
tant elle est supérieure á tous les autres modes d’expression.» 

Et M. l’abbée Rousselot!, à la fin de son chapitre sur les 
Moyens naturels d'observation, tire de son exposé magistral les 
conclusions suivantes: «Mais je dois me hater de le reconnaître, 
méme formée par tous ces moyens, l’oreille ne peut suffire & 
nous renseigner sur tout ce qu'il nous importe de savoir. 
Elle n’entend pas tout, et nous ne pouvons assigner une valeur 
à tout ce qu’elle entend. C’est à ce point qu'il devient 
nécessaire de recourir à des moyens d'investigation plus en 
rapport avee les besoins de notre esprit. Bien plus: les 
appréciations fondées sur les sensations purement acoustiques 
ont toujours quelque chose de relatif qui dépend de la qualité 
de l’oreille et des habitudes de celui qui les utilise. ... Nous 
avons chacun, en dehors des différences naturelles et acquises, 
des habitudes de langage qui s'imposent à notre appréciation. 
L’échelle des sons n’est pas la même pour tous, et nous 
manquons de la note fixe qui servirait de base à nos appréciations, 
Ici encore, la recherche des procédés d'expérimentation, qui 
nous permettent d’atteindre la réalité en dehors de nous, 
simpose au phonéticien désireux de dire ce qui est et non ce 
qu'il sent, de substituer la réalité objective A l'impression 
personnelle, d’agrandir la puissance visuelle et auditive, et 


1 Rousselot (L'abbé), Principes de Phonétique experimentale. Paris, 
1896, pp. 44—45. 
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«La véritable langue, dit M .Storm!, est la langue parlée, 
elle se compose de sons. La première condition pour 
maitre une langue. est done de connaftre ses sons. On peut, 
»s une certaine mesure, pénétrer le génie de cette langue 
= les connaître, mais alors elle restera pour nous une 
gue morte.» 
|M. Quiehl® exprime la même idee en ces termes: «Les 
S sont les moellons sur lesquels repose la langue parlée. 
_ pas les étudier avec le plus grand soin, c'est renoncer 
ance A une prononciation satisfaisante,» 

Et M. Beyer* est plus explicite encore. quand il dit: 
want de commencer la lecture ou Pétude grammaticale d'une 
ague vivante, nous devons nous renseigner, d’une fagon 
mplöte, sur les sons dont elle se compose. Nous devons, 
ir conséquent, observer très soigneusement le caractère 
honique de chaque son nouveau, le saisir dans ce qu'il présente 
e particulier et apprendre à le reproduire consciemment; en 
n mot, nous devons très clairement en comprendre le mécanisme 
rganique. Nous devons par une observation soigneuse nous 
arsuader du fait, que chaque son donné ne pourra résulter 
1e de telle ou telle position determinée des organes de la 
role. C'est par ce moyen seulement, que notre connaissance 
hondtique d’une langue vivante deviendra absolument sûre.» 

M. Schumann‘ ne plaide-t-il pas, lui aussi, la cause de 
malyse quand il dit: «Pour apprendre la prononciation correcte 
une langue étrangère trois conditions sont à remplir. En 
semier lieu, il faut connaître les organes de la parole, leur 

ionnement et leur utilité; il faut savoir ensuite, comment 
ı emploie ces organes pour produire les sons de sa langue 
aternelle et enfin quel usage il convient d’en faire pour 
'ononcer la langue étrangère avec l’accent qui la caractérise,» 

Il me semble done définitivement démontré par tout ce 
i précède, que l’analyse seule peut nous assurer des 


1 Storm, Englische philologie, p. 2. 

2 Quiehl, a, L e., p. 47. 

2 Beyer, Das lautsystem des neufranzósischen, Cöthen, 1887, p. 6. 
* Schumann, a. l. ce, p. 4. 
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connaissances nécessaires pour l’enseignement rationnel de la 
prononciation des langues vivantes. Et puisque, d’autre part, 
l’étude de ces phénomènes au moyen des organes eux-mêmes 
se montre manifestement insuffisante, il ne saurait étre question 
que de lanalyse strictement scientifique, cest-à-dire ex- 
périmentale. 

Dans une prochaine étude je m'efforcerai de passer très 
rapidement en revue les principaux appareils destinés à l’analyse 
scientifique de la parole pour m'arréter plus longuement aux 
moyens pratiques qui en découlent. Comme nous le verrons. 
ces moyens sont nombreux, mais fort simples, et dans tous les 
cas d'une très grande efficacité. : 


Paris. A. Zuonp-Burscuer. 
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8. Thiers: Campagne d’ Italie. (2) 

9. Lanfrey: Campagne de 1806. (2) 

10. Mignet: Histoire de la révolution frangaise. (2) 

Aus der neuesten geschichte wurden behandelt: 

11. Bazancourt: Expédition de Crimée. (1) 

12. Rousset: La guerre de 70/71. (8) 

13. Niox: A è (1) 

Außerdem wurden mehrere autoren gelesen, wo der 

geschichtliche stoff nicht so eng umgrenzt ist: 
14. Duruy: Histoire de France. (1) 


15. Lavisse: 5 à (1) 
16. Lamé-Fleury:, Fo (1) 
17. Wershoven: ,, hi (1) 


18. D’Hombres et Monod: Récits de Phistoire de France. :1: 
19. Guizot: Récits historiques. (1) 
20. Wershoven: Lectures historiques. (1) 


b. Belletristisch-geschichtliche autoren. 

Hier auf diesem gebiete zeigt sich besonders der im 
zusammenhange mit dem kriege 70/71 stehende einfluB. Am 
beliebtesten ist 1. Halévy: Invasion (7). Dann folgt 2. Sarcey: 
Siège de Paris (5), sowie 3. Hérisson: Journal dun officier . . . (5); 
4. Margueritte: Strasbourg (1), 5. Deschaumes: Journul d'un 
lycéen (2), 6. Boissonnas: Une famille pendant la guerre 7Ui71 (1°. 
Hierher könnte man auch rechnen 7. Monod: Allemands et 
Frangais (4); bevorzugt wird noch immer 

8. Erckmann-Chatrian: Histoire Wun conscrit. (25) 

9. = 5 : Waterloo. (6) 


c. Biographien. 
Die palme erringt hier: 
1. D'Hombres et Monod: Biographies historiques. (14) 
Ihm reihen sich an 
. Duruy: Biographies d'hommes célèbres. (7) 
. Wershoven: Biographies historiques. (2) 
A : Voyageurs et inventeurs célèbres. (2) 
. Muller: La jeunesse Whommes célèbres. (2) 
. Thiers: Napoleon à Ste-Héléne. (2) 
. Barante: Jeanne Are. (1) 
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10. Rahn: A travers Paris, (2) 
je einmal: 

11. Leitritz: Paris et ses environs, (1) — 
12. Plattner: Autour de Paris. (1) 
13. Wershoven: Paris. (1) 
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f. Technisch-naturwissenschaftliche autoren. 
Nachbenannte autoren waren nur je einmal vertreten: 
1. Rion: Physique et chimie. 

2. Figuier: Inventions modernes, 
8. > +: Scènes et tableaux de la nature. 
4. Maigne: Principales inventions. 

Vielleicht kann man auch hierher 5. Pierre: Le jeune com- 
ergant (1) rechnen. 

9. Französische lesebücher, anthologien etc. 

Am häufigsten gebraucht wurde: 1. Kühn: Französisches 
ebuch (6). Es folgen dann: viermal 2. Gropp und Hausknecht 
‘ed.); dreimal 3. Wingerath: Lesebuch; dreimal 4. Lüdecking. 

Nachbenannte waren nur je einmal vertreten: 

5. Beneke: Anthologie. - 

6. Bretschneider: Lectures, 

7. Bert: Livres et lecture de choses. 

8. Bruno: Livre de lecture. 

9. Ploetz: Lectures choisies. 

10. Ricken: Lesebuch. 
11. Saure: Französische gedichtsammlung. 
h. Briefe. 
Nur eine anstalt las Engwer: Lettres françaises. 
i. Volkskunde. 

Auf diesem gebiete finden wir 1. Wershoven: Vie de collège, 

ad 2. Block: Livre d'économie française je einmal vertreten, 


IL Porsrz, 
Dramatische litteratur. 

Bekanntlich gestatten die neuen lehrpläne von 1901, daß 
ichtere dramatische 'stücke gelesen werden. So ist selbst 
loliére mit drei lustspielen ‘vertreten, nämlich 1. Z’Avare 
Creuznach und Frankfurt a. M., Adlerflychtschule); 2. Précieuses 
Geules (Berlin, 9. realschule), und 3. Bourgeois Gentilhomme 
ankow). Von Scribe und Legouvé wurden gelesen: 4. Le 
re Peau (3); 5. Les contes de la reine de Navarre (1) und 6, La 
Raraderie (1); 7. Sandeaus: Mile de la Seiglière bildete an vier 
Stalten die lektüre; wiihrend 8. Girardin: La joie fait peur 
€imal und 9. Fenillet: Le village einmal vertreten war, 

30* 
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5. orde Franklins. (3) 4 
6. Southey: Life of Nelson. | | 

7. Gärtner: Heroes of En Lite iS : 
4 Macaulay: Warren Beng (1) 
9, Schulze: Celebrated Men gland and 
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1. Besant: London Past sat ] 
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2. Leitritz: London and its Environs. (1) 
3. Rambles through London Streets. (1) 
Über Großbritannien und seine kolonieen wurde belehrung 
geschópft aus nachbenannten autoren: 
4. Ballantyne: The Coral Island. (1) 
5. Barker: Station Life in New-Zealand. (1) 
6. Trollope: South Africa. (1) 
7. Klapperich: Greater Britain. (1) 
8. Kirken: The Growth of Greater Britain. (1) 
Allgemeineren geographischen inhalt boten: 
9. Geikie: Physical Geography. (1) 
10. Travels and Explorations. (1) (Edition nicht angegeben.) 
Und hierzu múchte ich noch rechnen: 
12. Irving: Discovery of America. 
d. Die technisch-wissenschaftliche litteratur 
war vertreten mit: 
1. Klapperich: Industrial England. (1) 
2. Fife: Triumph of Inventions. (2) 
3. , : History of Commerce. (1) 
4. Wershoven: Useful Knowledge. (1) 


e. Erzählungslitteratur. 

Hier treffen wir neben vielen alten bekannten doch recht 
viel neues. Von den älteren autoren behaupten Scott, Dickens, 
Irving, Marryat noch immer ihren platz. Von diesen genannten 
wurden gelesen: i 

1. Dickens: A Christmas Carol. (5) 
» + Cricket on the Hearth, (1) 
3 » + David Copperfield’s Schooldays. (1) 
4. Scott: Kenilworth. (1) 
5. 4 : JTvanhoe. (1) 
6 
7 
8 


oa i 


. Irving: American Tales. (2) 
» + Alhambra. (4) 
» + Sketchbook. (2) 
9. Marryat: The Three Cutters, (5) 
10. » + The Children of the New Forest. (11) 
11. » +: Peter Simple. (3) 
12. » ©: The Settlers in Canada. (7) 
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Von hierher gehörigen sammlı angen sele 
1, Stories for the Fo UA ious Aut 
2. Collection of Tales and Sketches. (2) 
3. Gärtner: Modern English A la (2) 
4. Simple Stories for oe Fol ( 
5. Bube: Stories for the | 
6. Fairy Tales, ed. Riera a) pe: 
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f. Anthologien und lesebiicher. 
Hier waren im gebrauch: 
1. Liidecking: Englisches lesebuch. (6) 
2. Gropp und Hausknecht. (3) 
3. Koch: Lesebuch. (1) 
4. Hausknecht: English Reader. (1) 
5. Saure: Modern Authors. (1) 


II. Possre. | 
a. Drama. 
1. My Fellow-clerk at Oxford.“ (A Comedy). (1) 
b. Romanze. 
1. Byron: Prisoner of Chillon, (1) (Naumburg a. d. Saale.) 


So sehen wir denn, daß die neusprachliche lektiire den 
lehrplänen in jeder weise gerecht zu werden sucht. Überall 
ist den schülern edler stoff in mustergültiger form geboten 
worden, und dazu bieten gerade die neueren sprachen eine 
mannigfaltigkeit in der auswahl der autoren, daß auch der 
lehrer hierbei auf seine rechnung kommt. Es ist das kein 
unwichtiges moment. Wie anregend ist es, fast jedes jahr 
einen neuen schriftsteller mit seinen schülern lesen zu können, 
während die vertreter der alten sprachen immer auf dieselben 
schulautoren angewiesen sind. Gewib auch wir haben unseren 
eisernen bestand an standard works, aber wie gesagt daneben 
eine fülle anderen, sich jedes jahr vermehrenden lektürestoffes, 
daß wir vor einseitigkeit und erstarrung schon dadurch allein 
geschützt sind. Beträgt doch die zahl der an den von mir in 
betracht gezogenen an realschulen gelesenen französischen 
autoren 60 und die der englischen 41. 


Gorlitz. Dr. Broszmann. 


1 Für den titel kann ich nicht einstehen, da mir genanntes lust- 
spiel nicht bekannt ist. 
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Es bieten sich ihm bessere gelegenheiten in Oxford und anderen 
städten Englands zur erreichung dieses zieles. Wer aber in der absicht 
«lorthin kam, Edinburg und dessen historische, religióse und soziale 

i kennen zu lernen, fand alles, was er nur wünschen konnte. 
Obgleich mir meine zeit nur erlaubte, der zweiten hälfte des kursus 
beizuwohnen, habe ich doch einen interessanten einblick in das dortige 
leben und treiben getan und ein besseres und tieferes verständnis für 
die schottischen schriftsteller und deren anschauungen heimgebracht. 

Die vorlesungen wurden in dem Outlook Tower gehalten, einem 
altertümlichen gebäude, von dessen fenstern aus wir jeden morgen die 
militärischen übungen der Highlanders vor dem schloß beobachten 
_ konnten. Die malerische tracht der soldaten, die historische umgebung, 
das ganze bild versetzte uns in das mittelalter zurück, und doch 
bildeten die räder, mit denen eine truppenabteilung versehen war, 
einen sehr modernen zug in diesem mittelalterlichen bilde. „Was wohl 
Walter Scott zu den Highlanders mit bicycles sagen würde!* bemerkte 
einmal ein ausländer. 

Aber eine unbequemlichkeit brachte die wahl des Outlook Tower 
mit sich. Da man nicht in der nähe wohnen konnte, denn „Old Edin- 
burgh* bietet keine passende unterkunft für fremde, und da die fünf 
häuser von University Hall in diesem jahre dem Summer Meeting nicht 
zur verfügung standen, so hatten die meisten mitglieder täglich zwei- 
bis dreimal einen mehr oder weniger langen und steilen weg, um von 
ihren boarding-houses oder apartments zu den vorlesungen zu gelangen. 

Das eigentliche haupt des Summer Meeting war auch in diesem 
jahre wieder herr prof. Geddes. Er gehört zu den berühmtheiten unter 
den schottischen universitätsgelehrten und zeichnet sich sowohl durch 
tiefes, umfassendes wissen als durch originalität seiner ansichten aus. 
Für die ausländer war es nicht immer leicht, seinen interessanten, aber 
oft unvermittelten gedankensprüngen zu folgen, um so weniger, da er 
nicht besonders laut und deutlich spricht, aber wenn wir ihn ver- 
standen, so waren wir sicher, daß er uns einen neuen ideenkreis und 
eine uns bis dahin fremde gedankenwelt eröffnete, 

Wirklichen vorteil habe ich am meisten von den vorlesungen des 
Mr. Goodchild gehabt, der an jedem morgen der zweiten kursushälfte 
über das thema Rivers, mountains and sea-coast of Scotland vortrug, 
Er behandelte diese hauptsächlich vom geologischen standpunkt aus 
und suchte seine geologischen ansichten durch die vorführung von 
lichtbildern klarer zu machen, Und während wir die seen und hügel 
Schottlands auf der leinwand vor uns sahen, erwachte bei den meisten 
ausländern der wunsch, jene lieblichen gegenden auch in wicklichkeit 
kennen zu lernen, ja Mr. Goodchild streute auch bemerkungen ein, 
auf welche weise man am praktischsten und billigsten in jene gegenden 
gelangen könnte, und gab in liebenswürdigster weise auf etwaige fragen 
auskunft, Wenige von den kursisten sind wohl heimgekehrt, ohne einen 



































punkt da einzelnen war zu verschieden, ala 
wesentlichen nutzen davon haben konnte 
darauf Edinburgh Picturesque Notes von RLS 
lesen, und Mr. Rudmose-Brown gab era 
klärungen dazu, wie sie die einzelnen stellen 
Derselbe herr leitete auch die French ( 
schotten. In französischer sprache ker 
M. Emile Frey über Histoire des Solahiet Sockel 
man die gedankenklarheit und fließende vortragsweise bi 
Der angekündigte German Course mea". 
teiligung ausfallen, ebenso fand sich keine g 
nehmern fiir einen kursus in der neuen 
der im prospekt gesprochen war. 
Neben diesen regelmäßigen lectures nn a, 
abend vortriige statt, die teilweise mit n 0 
waren. Mr. Eyre-Todd führte une da dasín erstiindni 
tischen lieder und balladen ein, und an einem ander si 
uns Mrs. Kennedy-Fraser und ihr bruder tips 
begleitung damit noch vertrauter. Rev. W. L, 8 


The History of Religion in Edinburgh und führte uns aus der 


heidenzeit bis in die tage des John Knox und 
Mrs. Haldane aus Neuseeland erzählte uns von ¢ 
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ziel es ist, to inspire personal and active interest in the Empire as a 
whole and to promote educational and friendly intercommunication between 
its different parts. 

An den nachmittagen wurden gròBere oder kleinere ausfliige unter- 
nommen, die in gewisser beziehung die vorlesungen ergänzten. Mr. Good- 
child führte uns nach Arthur's Seat, Salisbury Craigs, Braidhills usw. 
und lehrte uns, dort nicht nur das zu sehen, was sich unsern blicken 
zeigte, sondern daran zu denken, wie sich diese hügel und schluchten 
wohl gebildet haben mögen. Zu einer tieferen betrachtung von land 
und leuten regte uns prof. Geddes bei den ausflügen nach Kirkcaldy 
und Calton Hill an, und Mr. Home machte uns auf die alten geschicht- 
lichen gebäude von Old Edinburgh und das interessante haus von John 
Knox aufmerksam, 

Die größeren ausflüge in den ersten 14 tagen gingen nach 
Dunfermline Aberdour (einem reizenden kleinen badeort am Frith of 
Forth), Incheolm (einer insel in diesem meeresbusen), Falkirk und den 
überresten der römischen mauer, In der zweiten hälfte fahren wir nach 
Melrose, wo wir in den ruinen der abtei die stätten aufsuchten, an 
denen der zauberer Michel Scott (siehe Lay of the Last Minstrel) und 
das herz von Robert Bruce die letzte ruhe gefunden haben sollen, und 
nach Abbotsford, dem einstigen besitztum von Sir Walter Scott, in 
dem die von ihm bewohnten zimmer und angesammelten reliquien ge- 
zeigt werden. Der herrliche tagesausflug nach Stirling, dessen um- 
gegend mehr mit blut getränkt ist als irgend ein anderer landstrich 
Schottlands, wie die zwölf berühmten schlachtfelder in unmittelbarer 
nähe beweisen, wird denen in unvergeBlicher erinnerung bleiben, die 
von dem alten königsschlosse aus den herrlichen blick in die vom Forth 
durchflossene ebene genossen und im Douglas room, während die unter- 
gehende sonne das bunte glasfenster mit dem bloody heart, dem wappen 
der Douglasfamilie, beleuchtete, der begeisterten dramatischen schilde- 
rung Mr. Eyre Todd's von jenen aufregenden begebenheiten lauschten, 
deren zeugen diese mauern einst gewesen waren, 

Nur noch 16 mitglieder hatten sich zu dem letzten ausflug nach 
Millport und der Marine Station zusammengefunden, aber wir wurden 
reichlich durch das entschädigt, was uns dort geboten wurde. Die 
westküste Schottlands ist in der nähe der Wemyss Bay und bei Mill- 
port von großer schönheit. Prof. Thomson führte uns durch die 
Marine Station und das Robinson Museum, und wir bewunderten dort 
seetiere, manche davon in lebendem zustande, die wir binnenländer 
noch nie gesehen hatten. Kleine boote brachten uns zu der dampf- 
jacht der biologischen station, der Mermaid, und vier stunden lang 
kreuzten wir in jenen herrlichen meereseinschnitten in der nähe der 
inseln Arran und Bute umher. Doch kam die wissenschaft nicht zu 
kurz dabei, denn wir lernten die bedeutung des ausdrucks dredging 
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im vorjahre, Es schieden zu unserem bedau 


vereins aus, die herren oberlehrer dr. Nage et 


den verein aufgenommen. i 
Der vorstand setzte sich zusammen aus den herren 
(1. vorsitzender), dr. C. Dietz (2. vorsitzender), dr 
führer), oberlehrer Th. Seiferth (kassenwart).* 
! Für das nächste jahr besteht der vo 
prof. dr. Hennicke (1. vorsitzender), dr. Hohmann (stell 
vors.), dr. Scriba (schriftführer), obl. Seiferth (kassenwar 
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Während des letzten jahres wurden folgende vorträge gehalten: 

1. Am 12, november 1902. Dr. Bohm: English Schools and Uni- 
2. Am 3, dezember. Oberlehrer Freundlieb: Über die ferienkurse 
in Besançon. — Dr. Jentsch: Fine studienreise durch das nördliche 
Frankreich. 

3. Am 7. januar 1903. Dr. Abegg: Quellen zu Shakespeares dramen 
Heinrich IV. und Heinrich V. 

4. Am 4. februar. Dr. Nagel: Über formale bildung. 

5. Am 6. mai, Prof. dr. Hennicke: Theodor Aubanel, ein proven- 

In der sitzung vom 10, juni wurden von verschiedenen vereins- 
mitgliedern die im laufe des letzten schuljahres an hiesigen höheren 
lehranstalten behandelten schriftstellerausgaben besprochen. 

Wegen zu geringer beteiligung der mitglieder mußte in diesem 
jahre die feier des stiftungsfestes leider unterbleiben. 

Am 1. november wurde von herrn Delbost eine französische 
rezitation veranstaltet, die von mehr als 600 schülern hiesiger höherer 
lehranstalten besucht wurde und wohlverdienten beifall erntete; am 
abend desselben tages hielt herr Delbost einen interessanten öffent- 
lichen vortrag über Zola poète. Die für september d. j. von herrn 
professor Hartmann in Leipzig angeregten fremdsprachlichen rezitationen 
fielen wegen der ungünstigen termine kurz vor schluß des sommer- 
semesters aus. 

In der sitzung vom 7. januar wurde dem schmerzlichen bedauern 
des vereins über das plötzliche hinscheiden professor dr, Müllers- 
Heidelberg, des hochverdienten begründers des kanonausschusses, ge- 
bührend ausdruck verliehen. 

Am 6. mai wurde beschlossen, dem vom Verein für neuere sprachen 
in Hildesheim beim vorstande des Neuphilologischen verbandes ge- 
stellten antrage, auch damen als mitglieder in den Deutschen neu- 
philologen-verband aufzunehmen, unbeschadet der rechte der einzel- 
vereine zuzustimmen. 

Vom senate unserer stadt erhielten in diesem jahre 3 kollegen zu 
studienreisen nach Frankreich und England aus dem dafür geschaffenen 
fonds stipendien und, sofern sie darum nachgesucht hatten, urlaub. 

Die letzten beiden sitzungen mußten in einem zimmer eines 
restaurants abgehalten werden, weil das frühere vereinshaus der kauf- 
männischen gesellschaft Union, in dem uns seit gründung des vereins 
unentgeltlich ein geeignetes zimmer für unsere versammlungen zur ver- 
fügung gestellt war, durch einen neubau ersetzt wird. Wir sprechen 
dem vorstande der Union für das freundliche entgegenkommen, das er 
dem vereine seit seinem bestehen bewiesen hat, auch an dieser stelle 
unsern wärmsten dank aus, 


Bremen. Dr. Bonn. 
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als ein starkes hervortreten des dem übermittler des stoffes gerade 
bedeutsamen erwarten.* . 

Die sieben legons Jouffrets, die hier enthalten sind, wurden als 
vorlesungen in den ferienkursen in Marburg 1899 gehalten. Sie sind 
folgendermaßen gegliedert: I. Introduction, IL Victor Hugo, L’homme, 
ILL. Victor Hugo. Le poète et le penseur. IV. Leconte de l'Isle et l'Ecole 
Parnassienne. V. Sully-Prudhomme. VI. Francois Coppée et José- Maria 
de Hérédia. VII. Frédéric Mistral el les Félibres. 

Was wir im zweiten und dritten vortrag von Victor Hugo zu 
hóren bekommen, sind weiter nichts als die herkómmlichen, bei gelegen- 
heit von Hugos säkularfeier geradezu zur unerträglichkeit gesteigerten 
lobhudeleien. 

Statt Vietor Hugo die dichterischen verdienste zuzuerkennen, die 
ihm wirklich gebühren — und wahrlich, ein menschenkind hätte daran 
ruhmes genug —, anderseits aber auch die in die augen stechenden 
fehler offen zu gestehen, schildert man ihn uns wieder als denker und 
edeln charakter. 

Was nach herrn Jouffrets ansicht der dichter der Orientales 
andern dichtern, wie einem Lamartine oder einem Musset, außer fernern 
eigenschaften voraus hat, ist, daß er lange gelebt hat. Und während 
einsichtige freunde Hugos aufrichtig bedauern, daß nach seinem tode 
von zeit zu zeit noch werke von ihm erscheinen, die kaum zu seinem 
ruhme etwas beitragen, ist herr Jouffret anderer meinung: diese rast- 
lose, dem tode trotzende tätigkeit ruft in ihm die erinnerung wach an 
den Cid: Comme le Cid, dont il a chanté les exploits, sa depowille mortelle, 
Juchee sur un cheval de bataille, continue à remporter des victoires ..... 
Le chevalier combat toujours (p. 3, z. 15—17; 18—19). — Auf seite 1 
hatte uns verf, versprochen, exclusivement des œuvres consacrées par les 
] unanimes de l'opinion et de la critique besprechen zu wollen. 
Und kaum geht er zu beginn von II auf sein sujet ein, muß er sich 
mit mancherlei seiner anschauung widersprechenden meinungen herum- 
streiten.* 

Ich will hier nicht alle stellen anführen, die in dieser Hugo- 
studie zum begrúndeten widerspruch reizen, sondern mich begniigen, 
deren zwei herauszugreifen. 

III, p. 25, z. 3ff. Herr Jouffret bemerkt in seinem Le sens de la 


1 So gegen Lansons scharfes urteil, so gegen Doumie; von Biré, 
dessen leidenschaftlichkeit er tadelt, ohne seiner eigenen sich bewußt 
zu sein, behauptet er: C'est à peine si ses conclusions haineuses ont été 
confirmées sur un ou deux points de detail (p. 15, z. 6). 

Wenn verf. dazu bemerkt (p. 16, z. 3ff.): On voit que les jeunes ne 
poussent pas ú la dernière limite le culte des grands hommes, et ne se 
laissent pas &sLOvIR par l'éclat des réputations les plus brillantes, so spricht 
er sich, glaube ich, selber das urteil. 
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An stelle des und ähnlicher redew 
ins sujet sehr not. ae e 
Ib., p. 59, z. 13ff.: Wiederholt gewinnt mai 
eindruck, bei seinen zuhórern nehme er recht ger 
französischen modernen litteratur und des 
Wie stellt sich nun dazu folgende bemerkun a ( 
homme) est en poésie ce que Puvis de Chavannes es 
Puvis de Chavannes de la poésie free 
Ich glaube der franzüsischen profe 
wenn ich behaupte, daß des verf. pra 
nicht jedem lyzealprofessor sehr klar flo | 
scheint dies ausländischen zuhörern Rene | die 


2 Ebenso p. 79, 2. 11 v.u.: Quelqu'un a dit, A 
(dans l'article qu'il a écrit sur les Trornées, à Wc 
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vielleicht um das bloße verständnis des gesprochenen wortes zu ringen 
haben, als ein müßiges hors-d’euvre. 

VI, p. 78, 2.5 v.u. ff. La propriété des termes y est surprenante 
(bei Hérédia) et donne une saveur particulière à ce style sobre et précis. 
Quand le poète parle de Rome, il ne craint pas d'employer les mots latins, 
le buccinateur, l'ergastule, le lectisterne, le rostre ou même Vaplustre, qui 
me paraît très heureusement introduit dans notre langue. 

Ib., p. 79, z.5fl.: Enfin on est agréablement surpris de constater que 
le poète a repris avec bonheur quelques vieux mots, qui ne sont pas encore 
tombés complètement en désuétude, et que les amis de la langue francaise 
regrettent de voir disparaître. 

L'hiver a defleuri la lande et le courtu.. . 
A lorie de la gueule à jamais refroidie.. . 
La Terre sent la flamme immense ARDRE ses flanes... 


Tous ces alliages divers forment un metal d'une fermeté ú toute 
épreuve. Wirklich? Ich kann, so sehr ich mich auch als früherer 
élève libre à l'Ecole des Chartes pro domo bemühe, darin weiter nichts 
als die liebhabereien eines chartiste erblicken. 

Ist das wahre poesie, kann von bereicherung der sprache geredet 
werden, wenn man ein gedicht mit dem lateinischen lexikon und einem 
handbuch der wappenkunde in der hand lesen muB? 

Da hiitte ich derartiges dann lieber bei Victor Hugo vorgebracht, 
der ja, um mit einem beispiel mich zu begniigen, fiir die verbalbildung 
auf -oyer (-idiare < «Zew) sehr eingenommen war, und mit wirklichem 
geschick bildungen wie rougeoyer wieder aufbrachte. — Ich finde aber 
bei herrn Jouffret selbst, eine seite später, die widerlegung seiner 
eigenen ansicht iiber den dichterischen wert solcher dichtungen, wenn 
er (p. 80, z. 8ff.) sagt: Je prévois le jour, qui n'est sans doute pas éloigné, 
où l'on sera obligé de publier les TroPnées avec un commentaire perpétuel, 
non seulement pour expliquer les mots (mots techniques ou mots de blason), 
Mais... . 
Und zum schlusse gelangen wir zu Mistral, dem dank professor 
Bertuchs übersetzungen auch in Deutschland wohlbekannten dichter 
Mireios. Verf. hält es für nötig, die anwesenheit des provenzalen unter 
den franzosen zu rechtfertigen. Seine begriindung ist seltsam, Je 
commence .... par établir cette proposition que je me propose de démontrer 
el de défendre: la littérature néo-provencale est une branche de la littérature 
française, et pour donner un corps et un symbole à mes revendications, 
je pose la candidature de Fred. Mistral à l'Académie française. Dab 
Mistral mehr einsicht als herr Jouffret besaß und nie von einem 
solchen vorschlag etwas hat wissen wollen, dazu kann man ihn nur 
begliickwiinschen. Nun aber zum kern der sache! Um seinen zuhörern 
vor augen zu führen, daß die provenzalische sprache kein französisches 
patois ist, führt verf. eine volle druckseite an aus Boehmer, Die 

Die Neueren Sprachen. Bd. XI. H. 8. 31 
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n'avait pas la prétention que la fauvette y ser av 
ferez un poète francais estimable: vira essay 
notre cher parler de Saint-Remi? Vous pourriez y étre 
ment et plus profondément vous-méme (ib., p. 77, 
P. 110, z. 14 bis p. 111, z. 4: nere L 
grand poète qu'il est en provençal, parce Pto e 
par conséquent trouver qu'en provençal sa pleis 
lt: lo pd orata die AE 
a enchanté plus de lecteurs peut-être dans la 
mais sa beauté intime lui vient de ce qu'elle a ét 
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de son pays. La version francaise quien a donnée l'auteur lui-même est 
fort belle; jamais, sans l'intermédiaire du provençal, il n'aurait pu l'écrire 
telle quelle. 

Und nun eine allgemeine bemerkung, die das ganze búchlein, 
insbesondere aber den Mistral-vortrag betrifft. In seiner leçon d'ouver- 
ture (p. 4, z. Sif.) versprach herr Jouffret, möglichst viel aus den be- 
handelten dichtern vorzulesen. Denn la lecture & haute voia est le 
meilleur commentaire qu'on puisse donner d'un poète (ib. z. 12). In der 
form aber, wie sie abgedruckt sind, enthalten die sieben conférences — 
mit einziger ausnahme der Hugovorträge — recht wenige zitate. Sind 
dieselben für die drucklegung weggelassen worden? Oder ist der vor- 
tragende chemin faisant, und zum schaden schon seiner marburger zu- 
hörer, anderer meinung geworden. 

So kommt es, daß, wer den vortrag über Mistral liest, von des 
dichters wert und bedeutung so gut wie nichts erfährt. Dafür aber 
wird ihm recht breit ausgeführt, Mistrals politisches streben, die ,cause*, 
sei einem völligen untergange geweiht. 

Das ganze büchlein verdient an und für sich keine so ausführliche 
anzeige; wenn ich aber vielleicht etwas lange mich dabei aufgehalten 
und etwas scharfe kritik habe walten lassen, so geschah dies, weil ich 
in diesem büchlein eine ganze erscheinung treffen möchte. 

Es ist leider noch zu sehr in Deutschland die ansicht herrschend, 
daß auf romanistischem gebiet die beschäftigung mit älteren und 
neueren dialekten und mit mittelalterlicher litteratur allein philologisch- 
kritischer arbeit würdig sei. Das moderne dagegen überläßt man dem 
journalisten, da sind der feuilletonstil und der feuilletonwert am platz. 

Mit welchem recht? Soll eine verständnisvolle studie über einen 
neueren schriftsteller nicht mit derselben akribie gemacht werden wie 
die gelehrte behandlung einer chanson de geste? 

In der jüngeren romanistenwelt mag diese ansicht in den letzten 
jahren einen bedeutenden fortschritt gemacht haben: und mehrere 
doktordissertationen — ich denke hierbei besonders an einige heidel- 
berger arbeiten — sind die erste schöne frucht dieser neuen erkenntnis 
geworden. 

Sie auch bei den romanisten, die seit längerer zeit der alma mater 
fernstehen, einzubürgern und zu verbreiten, dazu bietet sich meines 
erachtens eine herrliche gelegenheit in den akademischen ferien- 
resp. fortbild 7 

Ich bin überzeugt, daß diese art hörer dem vortragenden fiir eine 
wahrheitsgetreue, eindringende schilderung moderner litterarischer er- 
scheinungen dank wissen würde, 

Mutet man aber den hórern die hierzu erforderliche kenntnis der 
gesprochenen sprache nicht zu, handelt es sich vielmebr darum, in 
erster linie das ohr wieder an die klänge der fremden sprache zu ge- 
wöhnen, so sei man bescheidener in der wahl des süjets: da mag der 
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Elysées à refaire. 102, 10 Pourquoi de Pontoise? 118,15 Phalempin, 
Station der franz. Nordbahn. Sur quelle ligne de cette compagnie? 
A quelle distance de Paris? 165, 3 Les indications données sur le 
Palais-Royal ne font pas comprendre pourquoi l'on y célèbre 
les noces. J'ai relevé un certain nombre de notes inexactes: 60,2 petit 
lit n’a nullement le sens de Krankenbett. 71,15 Pourquoi donc c'est faire, 
West pas un gallicisme, mais une expression enfantine. 84,30 La 
Picardie n'a pas le moindre rapport avec le département du Nord. 
94, 25 Un cabaret n'est pas une auberge où on loge à la nuit, non 
plus qu'une taverne une hótellerie de dernier rang. 111,24 «Je wen 
suis pas là» ne peut pas se traduire par: daran denke ich nicht; das ist 
nicht meine absicht. Cela signifie: «je n'en suis pas réduite là,» c. à 
d. «je n'ai pas besoin de vous pour me payer des vétements de deuil.» 
119,5 Il y a des 3mes dans les express; c'est des rapides qu'elles sont 
exclues. 

Faut-il signaler maintenant les notes qui manquent? 3,3 Gare 
Saint-Lazare. 7,7 Marcelle comment? 7,31 Faut la réveiller. 9,28 rue 
Baudin, 10,18 aplomb est un mot de la langue familière. 17,8 sous 
les arbres là-haut. Allusion sans doute au cimetière Montmartre, qui 
domine le Square Montholon. 21,3 du matin. 32,27 monstre d'ingratitude. 
34, 1 rue de la Pompe. 35,22 cette mignonne, appellation affeetueuse, 
37,20 Place de la Bourse. 57,10 autant ne pas s'en méler, 61,10 échelle 
sociale. 70,6 Il ne manquerait plus que ça. 70,28 Brigande, forme 
créée par Venfant. 73,1 Mes compliments. 73,12 l se rapporte au chien. 
73,25 lui fait avaler = lui fait croire. 130,4 Je suis bon pour (= capable 
de) répondre. 

Je passe au lexique. On y trouve un certain nombre de mots 
déjà expliqués dans les notes: outre ceux que j'ai cités plus haut, je 
mentionnerai décés (19,11), «tat civil (20,11). Par contre, on y cherche 
en vain: le prenait à la gorge (8, 23), de fixe (12, 13), expatriation (13, 5), 
comme-il-faut (23, 15), commissaire (29, 2), bravement (29, 25), dru (52, 22), 
presbyte (58, 1), coupé (58, 6), exprès (59, 15), milieu (61, 8), officiel (62, 27), 
mauvais sujet (71,13), solitaire (74,22), rondelette (77,28), migraine (139, 
21), seandalisée avait eu beau se récrier (140,4), impossible (142, 11), de 
fait (161, 17), espiégle (162, 6), collective (168, 27), avec feu (165, 10), envoyer 
au diable (165, 30), mortels (166, 27), sans rival (166, 28), se jalouser (167, 
11), gouvernante (167,19). Enfin angeklagte ne traduit pas «délinquante» 
(p. 8 du lexique); à côté d'escamoter (p. 11 ib.) il fallait donner s’escamoter 
qui se trouve dans Mme Gréville; «avoir le cour gros» ne peut se rendre 
par sehr betrübt sein, si Von songe qu'on lit dans le texte (p. 70,8) 
«avait le cœur un peu gros;s «de guerre lasse» peut se traduire par 
endlich, «perplexe» par verwirrt, et c'est «sergent de ville», mais non 
«sergent»: que rend le mot Poliseidiener. 

Restent les fautes d'impression, que je ne relèverais pas, si la 
préface de la 2me édition ne se vantait de les avoir fait disparaître. 
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kanon, und wenn man sie vielleicht nicht gerade als klassenlektire 
wählen will, weil sie keine englischen verhältnisse berühren, so wird 
man sie doch gerne den schülern als kursorische lektüre vorlegen oder 
ihnen als privatlektüre empfehlen. Die sprache ist leicht und fließend, 
die schilderungen des in Spanien reisenden amerikanischen schrift- 
stellers sind fesselnd, und die mit der Alhambra verknüpften erzählungen 
muten uns an wie märchen aus Tausend und einer nacht. So bietet diese 
ausgabe eine brauchbare ergänzung zu der von Wernekke bei Renger 
herausgegebenen auswahl, denn beide ausgaben enthalten außer The 
Journey verschiedene kapitel aus Irvings werk; in der von Lion ge- 
troffenen auswahl fesseln den leser besonders außer The Journey: Palace 
of the Alhambra, The Court of Lions, Legend of the Three Beautiful 
Princesses und Legend of the Rose of the Alhambra. Als einleitung 
enthält das buch eine ausführliche lebensbeschreibung des verfassers 
sowie eine besprechung seiner werke; wünschenswert wäre allerdings 
noch, wenn Irvings stellung in der amerikanischen litteratur etwas 
näher beleuchtet würde. — Dem buche ist ein loses heft mit an- 
merkungen beigefügt, welche besonders genau alle sich auf spanische 
landeskunde, sprache, geschichte und sage beziehenden stellen des 
textes erklären. Nur läßt der herausgeber insofern eine größere ein- 
heitlichkeit vermissen, als er die meisten erklärungen deutsch, manche 
aber ohne ersichtlichen grund in englischer sprache gibt. Die aus- 
sprachebezeichnung ist diejenige Viétors, nur hat Lion den laut 6 
(z. b. in all) durch 5, das unbetonte i (z. b. in alien) durch ı wieder- 
gegeben. Es ist dringend zu wünschen, daß unsere schulausgaben eine 
einheitliche aussprachebezeichnung erhalten, da sonst in den köpfen 
der schüler eine heillose verwirrung angerichtet wird, und da ist doch 
Vietors system das verbreitetste und empfehlenswerteste. Ich möchte 
noch zu anm. 1,10 bemerken, daß Muret-Sanders für luxuriant auch 
noch die aussprache Jeksjúrjont, für luxury auch die aussprache le'ksjùri 
angibt. — Der ausdruck enamelled meadows (a. I, 120) ist keine über- 
tragung aus dem spanischen, sondern im englischen nicht unbekannt.' 
In anm. I, 177 steht ein druckfehler: Byron's statt Byron's, Anm. IV, 4, 
ebenso manche andere anmerkungen grammatischer art, sind zu elementar 
und daher hier überflüssig. — Die erklärung von panic, panischer 
schrecken (V, 10) ist umständlich und gezwungen, tortoise-shell cat (XII, 8) 
ist nicht mit „dreifarbige*, sondern eben mit „schwarz und gelb 
gefleckte katze* zu übersetzen. 


Onarves Dickens, The Cricket on the Hearth. A Fairy Tale of Home. 
Für den schulgebrauch herausgegeben von prof. dr. Hass Herm, 


1 Murray (English Dictionary s. v. enamelled) zitirt z. b.: the 
enamelled walkes (aus dem jahre 1613), the smooth enamelled green (Milton, 
Arcades), the enamelled meanows (aus d. j. 1860). — Webster erklärt 
enamelled als glossy, VARIEGATED. 










der tat recht, welche Sherheupt dodo 4 
werfen. Vietors system ist einfach, 
dieses oder gar keins! 


Mrs. Craık, Cola Monti, or the Story of a Ger 
für den schulgebrauch herausgegeben v D 
einleitung und text. II teil: 
Leipzig, G. Freytag. 1897. 8% 1798. 
m. 1,40, 

Über diese hübsche, ebenfalls schon in € 

kanonliste empfohlene ausgabe der "Geschichte 4 
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grundsätzlich dasselbe, was ich von der in demselben verlage er- 

schienenen Dickensausgabe gesagt habe; nur ist hier der kommentar 

knapper, da der herausgeber alle grammatischen erklärungen aus- 

geschlossen hat. Cola Monti ist fiir die mittelstufe zu empfehlen, 

besonders wenn der lehrer seine schüler auch in die sprache des 

Sister Mary; or, A Year of my Boyhood. By Ascorr R. Hors. Für 
den schulgebrauch erläutert von dr, J, Krarrzeıcn, (Englische und 
französische schriftsteller der neueren zeit. Für schule und haus 
herausgegeben von J, Kiarrericó, III, bändchen.) Glogau. Carl 
Flemming. 1901. 8% VII, 95s. Geb. m. 1,20. 

Der wohlbekannte herausgeber, welcher uns durch seine ausgaben 
verschiedener erzählungen Hopes in Gärtners verlag bekannt ist, hat 
diese novelle des schottischen jugendschriftstellers in einer eigenen 
von ihm begründeten sammlung herausgegeben und erläutert, Die 
geschichte ist hübsch und spannend geschrieben, und eine wohltuende 
frische weht uns aus ihr entgegen. Das ganze englische schulleben 
wird uns vorgeführt: die lehrer und schüler, die organisation des 
internatslebens, die geistige arbeit und die fröhlichen spiele der jugend; 
und den mittelpunkt, um welchen sich dieses alles bewegt, bilden die 
beiden freunde, von denen der eine ein engländer, der andere, Ronald 
Shaw, welcher später als Lord Fowlis auftritt, ein schotte ist. Die 
dritte hauptperson ist Sister Mary, die krankenpflegerin im schul- 
hospital, welche sich im laufe der erzählung als die schwester des 
Ronald Shaw zu erkennen gibt. Der rote faden, welcher sich durch 
die ganze novelle hindurchzieht, ist die hingebende schwesterliche 
liebe dieser Sister Mary sowie die innige freundschaft zwischen den 
beiden knaben, deren treue durch mancherlei gefahren und schwere 
krankheit auf die probe gestellt wird, sich aber stets glänzend 
bewährt trotz der großen charakterverschiedenheiten der beiden jüng- 
linge, von denen der engländer ein wenig zu schwärmerischer, jugend- 
licher sentimentalität neigt, während der schotte sich mehr als ein 
praktisch denkender und dabei von stolzem selbstbewußtsein erfüllter 
knabe zeigt. Am schluß führt uns der verfasser in seine schottische 
heimat, deren herrliche seen und wilde gebirgsszenerien er mit leuchten- 
den farben malt. 

Die anmerkungen zum text sind sehr gewissenhaft geschrieben 
und erklären besonders genau die vielen ausdrücke des englischen 
schul-slang. Im text sind mir zwei druckfehler aufgefallen, nämlich 
s. 11, z, 31 ist reel zu lesen und s. 12, z. 17 ist ein punkt hinter you 
zu setzen. Da das buch sich seinem inhalte nach als lektüre für die 
mittleren klassen, am besten wohl für sekunda eignet, so wäre ein 
spezialwörterbuch wünschenswert. Die äußere ausstattung des buches 
ist gut, nur könnte der druck ein wenig weiter und kräftiger sein. 


Wilmersdorf-Berlin. Dr. J. Brock, 
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getriebenen stimmgabel, die auf 100 schwingungen in der sekunde 
geaicht war, mittels eines Duprezschen signals registrirt. 

Meyer behandelt zunächst die lautdauer in der aussprache seiner 
ersten versuchsperson und zwar im ein- und zweisilbigen wort, sodanu 
prúft er die gewonnenen resultate nach der aussprache seiner zweiten 

| versuchsperson. Einzelne stúcke der lautkurven sind der arbeit zur 
veranschaulichung beigegeben; úbrigens ist Meyers methode aus seinen 
„Beiträgen zur deutschen metrik* wie aus seiner abhandlung über das 
.Stimmbafte h* hinlänglich bekannt, so daß jeder sich über die aus- 
messung und beurteilung der kurven aufklärung verschaffen kann. 
Einige der ergebnisse der untersuchung Meyers mögen hier erwähnt 
werden. Er findet, daß die verschlufidauer der lippenlaute (p b) am 
gröfiten ist, dann folgen die hintergaumenverschlußlaute (k 9) und zu- 
letzt die vordergaumenverschlublaute. Die vom verfasser hierfür ge- 
gebene erklärung wird jedermann einleuchten. Zur aufrechterhaltung 
des verschlusses gegen den druck der atemluft ist zwar für die ver- 
schiedenen lautarten die gleiche kraft der zusammenpressung der 
verschlußbildenden organe erforderlich, allein je weicher diese organe 
sind, desto mehr zeit wird verstreichen, ehe die kraft der zusammen- 
pressung die erforderliche höhe erreicht hat. Die zusammendrückbarkeit 
der verschlubbildenden organe ist nun bei p, b am größten, deshalb 
steht auch die verschlußdauer an erster stelle. 

Interessant ist, was sich aus der analyse der lautkurven für die 
dauer der auslautenden verschlufi- und engenlaute nach un 
(ursprünglich kurzem) und nach gespanntem (langem) vokal ergibt. Nach 
Sweet, dem sich Sievers, Jespersen u. a. anschließen, wären auslautend 
die gespannten konsonanten nach kurzem vokal lang, nach langem 
vokal kurz. Meyer findet, daß ein verschluß- oder engenlaut im ein- 
und zweisilbigen wort nach ungespanntem vokal nur wenig länger ist 
als nach gespanntem. In late z. b. ist die dauer von t=9,3 h. s., in 
let = 11,7 h. s., das verhältnis von t nach ei zu ¢ nach e wäre demnach 
1:1,25; dies berechtigt keineswegs dazu, das erste ¢ kurz, das zweite 
lang zu heißen." Bei engelauten sinkt das verhältnis gar durchschnitt- 
lich auf 1:1,1 herab. Meyer führt den umstand, daß das naive ohr 
einen bedeutenden zeitunterschied zu hören meint, darauf zurück, daß 
in das urtejl des sprechenden und hörenden die vorstellung von der 
während der verschlußzeit durch die sprechorgane geleisteten arbeit 
als faktor eintritt. Die festigkeit des verschlusses, d. h. die arbeit der 





1 Das ist auch Meyers ansicht. Mir scheint jene bezeichnung 
immerhin statthaft. Dazu kommt, daß M. bei der zweiten versuchs- 
person (Mr. Harlock-Banbury) das verhältnis 1: 1,5. gefunden bat, also 
dasselbe, das auch der herr rezensent für die vokale der reutlinger 
mundart (Der gegenw. lautbestand usw.) als das verhältnis von kürze zu 
länge gelten läßt. W. V. 
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Meyer erklärt dies folgende 
nei hervorzubringen ist mit g 
bunden als solche mit niedriger; in « 
niedriger zungenstellung, bezw. kürzung de okale m 
‚stellung, ist das natürliche streben zu erblic ker die 
für die verschiedenen vokalqualitäten gleichzustellen, 
braucht aber nicht so zu sein, Usus est tyram 
weitere versuche angestellt werden, um die 
satzes nachzuweisen. 
Als allgemein zutreffend wird angenommen w 
die gespannten verschlußlaute (p, t, k) relatiy 
vorausgehenden vokals, die angespannten schluß- u 
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g, ©, 2) dagegen relativ längend einwirken. Die gespannten engelaute 
(7,9, 8, /) und nasale zeigen nach den kurven ein mittleres verhalten 
und 1 wirkt relativ kúrzend auf den vorhergehenden vokal ein (z. b. un- 
gespannter vokal vor t=17,1, vor d= 28,3, vor 2 — 29,4, vors= 23,2, 
vor n= 22,7, vor 1=18,2 h.s.). Der grund hierfür ist nach Meyer der, 
daß die gespannten konsonanten mehr energie verbrauchen als die 
ungespannten, und daß dieses mehr von energie dem vokal entzogen 
wird. Dieser grund ist annehmbar. Bei den explosionslauten, wo der 
unterschied der quantitàt des vorausgehenden vokals am bedeutendsten 
hervortritt, kann man sich die erscheinung auch so erklären: der eng- 
länder unterscheidet beispielsweise b und p im auslaut sehr genau, viel 
genauer als der deutsche; er braucht deshalb für die vorsichtigere und 
schwierigere sprengung zur erzeugung von b mehr zeit, und diese wird 
dann dem vorausgehenden vokal zugerechnet. Sehr begreiflich erscheint 
es, daß im zweisilbigen wort die der betonten silbe folgenden kon- 
sonanten bedeutend kürzer sind als in einsilbigen, und daß die vokal- 
dauer durchweg beträchtlich gekürzt ist. Merkwürdig ist, daß die 
unbetonten vokale im auslaut (z.-b. i in lady, » in bitter) in den kurven 
als lang erscheinen. 

Von den zufälligen ergebnissen, welche die untersuchung Meyers 
lieferte, mögen hier noch einige erwähnt sein. Die kurven lassen er- 
kennen, daß bei anlautendem k, dem stimmhafter laut vorausgeht, wie 
2. b. in oceurs, schon vor lösung des verschlusses die stimmbänder er- 
zittern ohne zu tönen, Dies würde voraussetzen, daß die stimmbänder 
zwar einander genähert, aber nur in geringem maß gespannt sind. Bei 
p and £ ist dies nicht der fall. Wie schon Grützner nachgewiesen hat, 
ist hebung des kehlkopfs meist mit stärkerer spannung der stimmbänder 
und senkung desselben mit erschlaffung der stimmbänder verbunden, 
Ob aber die durch die hinterzungenhebung bewirkte, kaum wahrnehm- 
bare kehlkopfhebung bei der erzeugung von k die erzitterung der 
stimmbänder herbeiführen kann, erscheint mir mehr als zweifelhaft; 
jedenfalls müßte dieselbe zu einem allerdings sehr kurzen und kaum 
wahrnehmbaren geräusch veranlassung geben. Meyer nimmt auf grund 
seiner kurven eine aspiration nicht nur nach p, t, k, sondern auch nach 
7, 8, 8 an, z.b. in a foe; es wäre also zwischen der explosion der f-enge 
und dem einsetzen des stimmtons noch ein stimmloser hauch vor- 
handen. Wenn ich langsam spreche, gelingt mir die erzeugung einer 
solchen lautfolge, allein diese aussprache scheint mir eine individuelle 
zu sein, und ohne zweifel liefern die lautmassen anderer versuchs- 
personen auch andere ergebnisse. Dasselbe möchte ich von dem satze 
behaupten, daß v und z in den ersten beiden und im letzten viertel 
stimmhaft, im dritten viertel aber stimmlos sind. Das hängt wohl von 
der jeweiligen beschaffenheit der stimmbänder ab. 

Die arbeit Meyers ist nicht abgeschlossen. Um ganz sichere er- 
gebnisse zu erhalten, muß ein von mehr als zwei versuchspersonen 





Es folgt auf zwanzig seiten eine eingehende darstellung der 
phonetik und orthographie, zum guten teil fúr den lehrer berechnet, 
Sein bestreben, überall die lebendigen beziehungen zwischen Brasilien 
und Deutschland zu beriicksichtigen, hat den verfasser hier die ham- 
burger aussprache zu grunde legen lassen, weil fast aller verkehr 
zwischen beiden ländern sich in den hansestädten abspiele; also 
(spreg'n) seine schüler auch. 

Die grammatik umfaßt 63 seiten; sie ist portugiesisch geschrieben 
und vom standpunkt des portugiesen, der deutsch lernen will, ver- 
faßt, nicht eine absolute darstellung der dentschen grammatik; die 
regeln sind vorzüglich knapp und klar, auch übersichtlich gedruckt, 
Eigentümlich ist die große konsequenz, mit der Nobiling geschieden 
und ausgeschieden hat, was zur lehre von der wortbedeutung und also 
ins lexikon gehöre; wir finden nichts von doppelformen im plural wie 
bande und bänder, von wörtern ohne singular oder plural, von verben, 
die in einer sprache reflexiv sind, in der anderen nicht (wie erstaunen, 
— admirar-se); bei den präpositionen ist keine bedeutungslehre ge- 
geben, aber immerhin zu jeder eine anzahl beispiele, die die wichtigsten 
gleichungen zwischen beiden sprachen darstellen. Man kann im prinzip, 
and auch zum großen teil in seiner durchführung, dem verfasser bei- 
stimmen und doch meinen, daß dem praktischen bedürfnis einige kon- 
zessionen gemacht werden dürften, 2. b. durch wiederherstellung einer 
liste der starken verba; meinetwegen hinten, am ende des wörterbuches. 

Den schluß bilden 37 seiten wörterbuch zu den ersten stücken, 
und eine lithographische tafel der deutschen schrift; charakteristisch 
für das verhältnis von Deutschland und Brasilien ist, daß das buch in 
Säo Paulo erschienen, aber bei Teubner in Leipzig gedruckt ist. 

Dem wunsche des verfassers entsprechend, ein paar verbesserungs- 
vorschläge: 

Zum lesebuch: Flachs (s. 30) wird nicht mannshoch, sondern nur 
30—60 em. 

Die verfasser der gedichte sollen nur genannt sein, wenn sie be- 
rühmt sind: warum so hart gegen das einzige schäflein der armen 
witwe? und warum ist das prinzip nicht durchgeführt? 49 ist von 
Reinick, 60 von Rückert, die an anderen stellen genannt sind. 

Zur grammatik: $ 99—100. In der darstellung des konjunktivs 
trennt der verfasser: 1) konjunktiv des wunsches; priisens, und wenn 
die erfüllung zweifelhaft oder unmöglich ist: vergangenheit. 2) im 
bedingungssatz konjunktiv der vergangenheit für eine bedingung, deren 
erfüllung zweifelhaft oder unmöglich ist. Wäre es nicht besser, den 
konjunktiv der vergangenheit als ausdruck der irrealität in wunsch- 
und bedingungssiitzen zusammenzufassen, und dann gleich diese ver- 
wendung (als konjunktiv der vergangenheit des futurums) in den haupt- 
sätzen der bedingungssätze, die in den sätzen mit beinahe und als ob 
hinzuzunehmen? und davon den konjunktiv des priisens als konjunktiv 
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— das sind zwei grundverschiedene auffassungen; $ 44, anm. 2 erscheint 
auf einmal ein vokativ, der vorher nie vorkam, als sei es ein bekannter 
begriff. Andere abschnitte, wie der úber die stellung der deutschen 
sprache unter den europäischen, oder ein verzeichnis der wichtigsten 
lehnwörter, sind recht hübsch. Auch eine (reichlich lange) metrik ist 

— wie sich unsere deutschen schulgrammatiken überhaupt 
immer mehr zu hilfebüchern für den deutschen unterricht auswachsen. 


Orro Bemaonet, Die deutsche sprache. 2. neubearbeitete auflage. Leipzig, 
G. Freytag, Wien und Prag, F. Tempsky. 1902. 3708. M. 3,60. 
Nach 15 jahren erscheint diese zweite auflage, von 230 auf 

370 seiten angewachsen; welche veränderungen bringt sie? 

Die darstellung zunächst ist runder und anschaulicher geworden: 
in fast allen kapiteln sind verbindende und zusammenfassende sätze 
und abschnitte eingefügt, die zahl der konkreten beispiele ist stark 
vermehrt, wie für die änderung des formenschatzes vom idg. zum germ., 
bei der lehre vom bedeutungswandel (s. 131—150), wo große zusammen- 
stellungen von wörtern geboten werden, die diesem oder jenem gedanken- 
kreis entstammen, bei der erörterung der dialekte, wo eine kurze 
geschichte der dialektdichtung eingefügt ist; demselben zweck dienen 
kleinere mittel: sätze, die früher asyndetisch nebeneinander gesetzt 
waren, sind durch konjunktionen schärfer aufeinander bezogen, pro- 
nomina sind durch wiederholung des substantivs, das sie aufnehmen 
sollten, ersetzt. So wird das buch in noch höherem maße dem zwecke 
dienen können, jedem gebildeten eine kunde vom leben seiner sprache 
zu geben, die weder pedantisch-trocken noch dilettantisch-oberflächlich 
ist; wenn ich nicht irre, ist die erste auflage doch wohl meist in den 
händen der fachgenossen geblieben und nicht in dem mafe in ein 
größeres publikum gedrungen, wie z. b. Weiß’ Muttersprache. 

Der standpunkt des verfassers ist natürlich im ganzen derselbe. 
Entsprechend der arbeit der germanisten in den letzten jahrzehnten 
ist die lautlehre von ihrer dominirenden stelle verdrängt; überall, in 
den einzelnen ausführungen und beispielen, wie bei der einfúgung 
neuer teile, kommt der löwenanteil auf syntax und bedeutungslehre. 
Einzelheiten sind geändert: das idg. hat jetzt keine unterordnenden 
konjunktionen mehr gekannt, die burgunder sind nicht mehr sicher 
westgermanen, das friesische lebt nicht mehr fort, sondern fristet sein 
dasein, während der satz vom vordringen des deutschen gegen das 
polnische stehen geblieben ist — wie lange noch? Mit recht weg- 
geblieben ist die betonung bekleidet im gegensatz zu entkleidet, be- 
kleidét gegen bekleidend, oder die vermutung, daß die form des bauers 
über des bauern siegen wird. Aber im ganzen war das buch von an- 
fang so gut und so vorsichtig, daß sein inhalt so bleiben konnte. 
Manches ist noch ruhiger, leidenschaftsloser gesagt: die alte auflage 
verglich die schriftsprache mit destillirtem wasser im gegensatz zum 
gebirgaquell der mundarten; der ungerechte vergleich fehlt jetzt, und 

Die Neueren Sprachen. Bd. XI. H.8. 32 
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silben gemacht — ser wichtig fr de I = 
zeitschriften wie die Jugend, die J nc 
und in Hamburg ist mir aufgefallen, \ 
für koseformen ist: mein süßi, baba, R 
Ganghofer, die Ebner-Eschebach und ihre n 
blättern wirken auch stark in dieser richtung 
Aus der mündlichen rede in die sch hrift pra 
sollen wendungen wie: zur verlesung kommen i 
bringen statt mitteilen (man will „den schluß der rede 
gestalten“) und: der eindruck seiner rede war ein gün 
In der umgangssprache, die B. an dieser stelle mit 
rede meint, habe ich diese schwülstigen vendu E 
leben im leitartikel, im amtsstil und der fest 
welchem der edlen geschwister sie zuerst entap 
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kommen einige ganz neue kapitel, So ein kleiner abschmitt úber die 
schrift, der energisch für die antiqua eintritt, in der diese auflage auch, 
im gegensatz zu den andern bänden des wissens der gegenwart, gedruckt 
ist; wenn B. hier für die ästhetischen vorzüge der lateinschrift darauf 
hinweist, daß die zeitschriften, die sich in den dienst der bildenden 
kunst stellen, so ziemlich alle sich der antiqua bedienen, so sei daran 
erinnert, daß die künstlerischen neuschöpfungen unserer druckschrift, 
wie die von Peter Behrens und Eckmann, von der fraktur ausgehen. 

Ausdrücklich aufmerksam macht B, die fachgenossen auf die 
kleine wortbildungslehre, die zum ersten mal auftritt (s. 252—294). 
Auch hier wieder ist das leben in den spracherscheinungen erfaßt und 
lebendig dargestellt. Nichts von den langweiligen zusammenstellungen 
der meisten grammatiken, ob substantiv und substantiv, substantiv und 
adjektiv usw. zusammengesetzt sind; dafür zahlreiche beispiele und 
eingehende durcharbeitung eines besonders geeigneten gebietes; so ist 
die entwicklung, wie sie bildungssilben genommen haben, an den 
wörtern auf -er 10 seiten lang illustrirt. B. unterscheidet zusammen- 
setzung, ableitung, zusammenbildung; bei der zusammensetzung ver- 
zichtet er mit recht darauf, einen grundunterschied zwischen der ver- 
wendung der eigentlichen und uneigentlichen zusammensetzung zu 
konstruiren. Aus dem hin und her verschiedenster motive und 
analogien, die im laufe der jahrhunderte die zusammengesetzten worte 
bald mit, bald ohne mörtel schufen, hebt B. zunächst hervor, daß die 
ältere zeit weit häufiger die eigentliche zusammensetzung zeige (amt- 
mann — amtsrichter); wichtiger aber sei noch „die art und weise, wie 
die bestandteile des wortes außerhalb der zusammensetzung aufträten. 
Kann dem zusammengesetzten wort eine syntaktische gruppe mit an- 
nähernd gleicher bedeutung zur seite gestellt werden, in der das erste 
glied der zusammensetzung als genitivische bestimmung erscheint, so 
pflegt das erste glied der zusammensetzung das s anzunehmen; fehlt 
eine derartige parallele, so kommt dem ersten glied in der regel die 
reine stammform zu.* Endlich „spielen auch rücksichten des wohl- 
lautes, der deutlichkeit eine rolle.“ Dabei ist die frage, was heute von 
diesen motiven lebendig ist, nicht gestellt. Was den wohllaut angeht, 
so scheint es mir, daß die laute /, g, k, ng, auch £ besonders gern 8 
hinter sich haben; daher erscheint es unorganisch gerade hinter -ung, 
-heit, keit. Eine ganz andere erwägung scheint vorzuliegen, wenn wir 
meeresufer, tageslicht, aber meerdistel, tagdieust, taghemde sagen. Ist 
der erste teil konkret gebraucht, so lieben wir die uneigentliche zu- 
sammensetzung, wenn er mehr abstrakt ist, mehr die art bezeichnen 
soll, auf die der zweite teil existirt, ziehen wir die eigentliche zu- 
sammensetzung vor. Es heißt: er hat seine tagesarbeit erledigt, aber: 
es wird nur noch tagarbeit zugelassen; er hat einen tageslohn ver- 
trunken, d.h. den lohn eines konkreten tages, aber: er steht im tag- 
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zwischen den beiden teilen der zu 
setzung diese oder tea! Beinn * 
bei hohlriumen z. b. kann die mdrr 
der raum zu seiner RER EE 
silberschrank ist der erste gedanke wegen d 
ausgeschlossen; auch für blei hat man k 
kammern mit blei gedeckt; in ‘rated Gage 
bewahrt noch verarbeitet; also ist kupfer in kt 
bezeichnung. Zu den beispielen dieses capitels 2 
zur änderung: die silberbraut (s. 274) heißt woh 
metallischen aussehen, denn im alter von 45 
regel nicht grau, sowenig wie 25 jahr später ge 
silberhochzeit; und ein goldagio (s. 275) wird n 
die goldrente, sondern ist die summe, die man di 
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nicht in gold zu zahlen braucht, die selbst also in silber oder papier 
gezahlt wird. 

a irenalterang kak ondlich dle mate ch di dar 
fügung des neuhochdeutschen jetzt 45 statt früher 12 seiten enthält; 
neu ist z. b. eine definition des satzes, die das rein grammatische prinzip: 
subjekt und prädikat verwirft und auch, mehr logisch rechnend, aus- 
rufe, befehle, ja und nein als sätze ansieht; neu sind die schönen 
kapitel über satzgruppe, wortgruppe, rolle der stammbedeutung für die 
satzfiigung, wortstellung; der abschnitt fiber die satzbetonung ist aus 
seinem alten zusammenhang mit der wortbetonung gelóst und hierher 
gesetzt. Bedenken hätte ich am ehesten gegen die darstellung des 
konjunktivs, die vielleicht mehr der geschichtlichen entwicklung als 
unserem heutigen sprachempfinden gerecht wird; für uns steht der 
konj. prät. in wunschsätzen: käme er doch! dem konjunktiv in irrealen 
bedingungssätzen näher als dem konjunktiv der aufforderung: er gehe! 
B. weist selbst darauf hin, daß wir in der abhängigen rede „den kon- 
junktiv der vergangenheit da bevorzugen, wo es sich um starà: subjektiv 
gefärbte oder geradezu irrige anschauungen handelt*; es ist das nur 
ein beweis dafür, wie fest in unserem sprachbewußtsein der satz wurzelt: 
der konjunktiv der vergangenheit bedeutet eine unwirklichkeit. 

Der erste teil unserer besprechung ergab, daß das buch an brauch- 
barkeit für den gebildeten laien gewonnen bat; die letzten ausführungen 
zeigen, daß auch der germanist die zweite auflage gern neben der 
ersten besitzen wird. 


Emu Hücuı, Die romanischen strophen in der dichtung deutscher romantiker. 
(Abhandlungen der gesellschaft für deutsche sprache in Zürich VI) 
Zürich, Zürcher und Furrer. 1900. 102s. M. 2,25, 

Der verfasser geht die verwendung jeder strophenform einzeln 
bei den Schlegels, Tieck, Novalis, Uhland und Eichendorff durch, 
zuerst der italienischen, dann der spanischen; er zählt oder nennt die 
gedichte, die jeder dichter darin hat, führt die dahingehörigen äuße- 
rungen der romantischen theoretiker auf und weist die entwickelung 
nach, die der gebrauch dieser formen allmählich genommen hat, 
Interessant für das verständnis der romantischen kunst sind zwei ex- 
kurse, in denen der verfasser Tiecks absichten bei der verwendung 
strophischer formen in der Genorera und dem Octavianus analysirt. 


A. Wonrreat, Die klassischen schuldramen nach inhalt und aufbau. 
Prag, Leipzig, Wien, F. Tempsky und G. Freytag. 1902. 1925. M.2,—. 

In unsern höhern schulen hat die technik des dramas bei der 
lektüre in den letzten jahrzehnten eine übergroße rolle gespielt; auch 
der verfasser ist dieser meinung und fürchtet, daß über ihr und der 
erläuterung der einzelheiten „meist die zeit gefehlt habe, um zu den 
eigentlichen, höheren zielen der dramatischen lektüre den weg zu 
weisen.“ Er will deshalb die klassenlektüre erleichtern und zugleich 
















“tag. 1902. 2725. M.1,50. 

Eine einleitung von 25 seiten ee 
wenigen, treffenden strichen den inbals. 4 
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Shakespeares Koriolan. Herausgegeben von L. Scuuncx, Paderborn, 
F. Sehöningh. 1901. 165s. M. 1,50, 

Die anmerkungen stehen unter dem text; sie sind etwas aufs 
geratewohl gemacht: zensor, ädil, liktor wird erklärt, tribun, konsul, 
prätor nicht; der tarpejische felsen, zu III, 1, 268 erklärt, kommt schon 
213 vor; s. 73 ist Jovis buch nur mit buch des schicksals erläutert, 
während die viel bekannteren namen Mars, Neptun eine anmerkung 
haben; wendungen wie I 1, 45 „fehler úberlei*, 150 „das feinste mehl*, 
15,19 „das blut, das ich verzapft, ist mehr arznei als mir gefährlich‘, 
sucht man unten vergeblich, wo man viel einfachere findet. Das sind 
einzelheiten; aber im prinzip: wäre es nicht in einer schulausgabe, die 
doch auch für realschüler ist, vernünftiger, eine zusammenhängende 
darstellung der römischen verfassung zu geben, soweit sie in betracht 
kommt, und an den einzelnen stellen darauf zu verweisen? 

Den schluß bilden 30 seiten fragen über die einzelnen akte, 
z. t. mit antworten; sie sind meist dramaturgischer natur oder sollen 
in das verständnis der charaktere einführen und sind nach inhalt wie 
form sehr verschiedenartig. Die letzten vier seiten geben einen ver- 
gleich des stückes mit seiner quelle, 

B. Rırrer, Der deutsche lehrplan der höheren mädchenschulen. Leipzig, 
B. G. Teubner. 1900. 17s. M. —,50. 

R. wünscht, daß das deutsche an den höheren mädchenschulen 
das herrschende zentralfach werde, wie in den gymnasien das lateinische. 
Dazu muß an den einzelnen schulen der deutsche lehrplan eingehender 
ausgearbeitet und straffer innegebalten werden, als üblich ist. Er 
empfiehlt eine tabellarische verteilung des lehrstoffes nach klassen und 
vierteljahren, welche die privatlektüre und klassenlektüre, litteratur- 
geschichte, poetik, den grammatischen und orthographischen lehrstoff, 
sowie diejenigen aittlichen, religiösen, ästhetischen begriffe enthält, die 
am schluß des jahres als fester besitz bleiben sollen. Auch für die 
kunst aufsätze zu schreiben soll dieser lehrplan einen festen lehrgang 
vorschreiben. Vieles von dem, was er wünscht, könnte auch auf 
höheren knabenschulen nicht schaden. 


Dortmund. Senatp Schwanz, 








ieser mir zum vorwurf gemachten hóflichkeitsphrasen! Die einzige 
derartige formel, die ich beim einsteigen dem schaffner in den mund 
lege, ist: Permetlez, messieurs, vos billets, s'il vous plait! Dafür verlangt 
nun herr ©. einfach: Vos billets, z-vous plait! Derartige ausdrucksweise 
aber gehört m, e. durchaus nicht in ein lehrbuch, höchstens in ein 
konversationsbuch der volkssprache, das sich mit der alltagssprache, 
les phrases de tous les jours, beschäftigt. Wenn ich aber hier und da in 
der unterhaltung oder in briefen dergleichen höflichkeitsformeln ein- 
fließen lasse, so liegt das nicht nur ganz im geiste der französischen 
sprache, sondern auch meiner methode, zufolge welcher alles, was er- 
lernt werden soll, erst durch beispiel und gebrauch gelehrt werden muß. 
Und höflichkeit ist doch auch von jeher den franzosen, wenn auch oft 
in übertriebener weise, nachgerühmt worden! — Ebenso unrecht tut 
mir herr C., wenn er mir vorwirft, daß ich den schaffner an der grenze 
ausrufen lasse: Visite douanière des bagages! und nicht bloß: Visite des 
bagages! Zollrevision heißt doch visite douanière, und wenn sich ein franzó- 
sischer schaffner dieses ausdrucks bedient, so spricht er ganz korrekt, und 
keinem menschen wird es einfallen, ihn deswegen zu tadeln. Warum 
also mir ein vergehen daraus machen? Habe ich mir es denn zur 
aufgabe gestellt, schaffner-französisch in deutschen schulen zu lehren? 
— Was soll man ferner dazu sagen, wenn mich herr C. allen ernstes 
belehrt, daß ich nicht phrases idiomatiques, sondern phrases usuelles 
sagen solle, weil — nun weil die päriser so sagen oder so sagen 
würden! — Nun, herr ©. möge sich erstens und ein für allemal gesagt 
sein lassen, daß es niemals mein ehrgeiz gewesen ist, pariser französisch 
zu sprechen noch zu lehren, was ich für ebenso absurd halten würde, 
wie londoner englisch oder berliner deutsch zu reden oder zu lehren, 
sondern reines, echtes französisch, was von dem pariser jedoch nicht 
immer gesagt werden kann; zweitens muß ich ihm bedeuten, daß 
idiomatique und usuel nicht identisch sind, und daß ferner ausdrücke 
wie idiomatique u. dgl. in einem lehrbuche doch auch gelehrt werden 
müssen. 

Und da gerade von pariser französisch die rede ist, um deswillen 
noch vor kurzem in diesen blättern die geister aufeinander platzten, 
und zu welchem die redaktion selbst stellung genommen und die frag- 
würdige Etude critique gewissermaßen in beziehung gesetzt hat, „da 
streitfragen eben erörtert werden müssen“, so halte ich mich für wohl 
berechtigt, bei dieser gelegenheit auch meine, auf vieljährige persön- 
liehe beobachtungen und erfahrungen begründete meinung in dieser 
frage auszusprechen. Und da muß ich denn offen bekennen, daß ich 
in das allgemeine loblied zu gunsten des pariser französisch nicht ein- 
stimmen kann, sondern dem schweizer französisch, wie es in Genf und 
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auffordere d'émoudre des couteaux et des ciseaux, anstatt les faire repasser, 
émoudre noch aiguiser in klammern gesetzt habe, das wohl ebenso oft 
wie repasser gehört wird, verkennt außerdem völlig den pädagogischen 
zweck der lektion. — Herr C. macht mir ferner den vorwurf, daß ich 
voiture oder eines fiacre bedient hätte. Das ist einfach unwahr. Der 
hier in frage kommende satz lautet wörtlich: Nons primes UNE vorrure 
de place, que l'on appelle communément „fiacre“ ou VULGAIREMENT „sapin“. 
Ist es nun ehrlich und gerecht, mir wegen dieses erklärenden zusatzes 
eine derartige unterstellung zu machen? Ist das ernste kritik? — Daß 
ich ferner in einer lektion, in der von den ‚münzen, maßen und ge- 
wichten* die rede ist, auch die offiziellen ausdrücke mille, kilo und 
foudre erwähne, sucht herr C. in seiner eigenen läppischen weise damit 
lächerlich zu machen, daß dieselben zum teil veraltet, zum teil, wie 
kilo, noch nicht im volksmunde seien, Wie und wo aber sollen denn 
diese bezeichnungen gelehrt werden? Ich bemerke hierzu, daß die 
betr. lektion nicht in dialogischer form abgefabt ist. — Daß ich mich 
aber irgendwo in meinen lehrbüchern gesprächsweise des alten aus- 
druckes livre für frane bedient hätte, ist einfach eine erfindung! — 
Wenn ich ferner beim baue eines hauses, um die verschiedenen hand- 
werker namhaft zu machen, auch den ferblantier, qui s'occupe, comme 
son nom l'indique, des articles en ferblanc, und den vitrier auftreten 
lasse, so glaube ich trotz herrn C. dazu berechtigt zu sein, welcher nur 
den plombier und menuisier dafür gelten lassen will. Jedenfalls aber 
haben solche meinungsdifferenzen nichts mit der „kritischen studie* 
eines lehrbuches zu schaffen. Dasselbe gilt von dem ausdrucke jour, 
den ich irgendwo in der bedeutung von ficht bei einem gemälde ge- 
braucht habe, wofür herr C. aber lumiére verlangt, da jour nur ein 
loch bezeichne, laissant voir le jour, et grâce à Dieu, fügt er geist- 
reichelnd hinzu, les toiles du Louvre et du Luxembourg n'en possèdent 
point (nämlich lücher!) Herr ©. mag sich übrigens bei Sachs und 
Villatte oder wo er sonst will eines bessern belehren lassen. — Beim 
betreten des phraseologischen und syntaktischen gebietes aber leistet 
sich herr C. noch unglaublichere dinge. Wendungen wie: Pwisse-t-il 
durer pour longtemps! — Tandis que nous autres cousions; — je vous 
éerirai davantage de leur manière bezeichnet er als raffinées und be- 
schuldigt mich, sie wohl im Littré oder Hatzfeld et Darmesteter ,ent- 
deckt* zu haben; dagegen hält er es für nötig, mich bei gelegenheit 
vor einer anderen konstruktion: il arrive parfois qu'on en vienne aux 
becs et aux ailes (les oiseaux de passage) zu warnen, da ich doch als 
fremder nicht zu kühn sein, sondern erst das beispiel eines franzosen ab- 
warten solle, ehe ich mich solcher wendungen bediene, sagt aber mit 
keinem worte, was denn eigentlich daran falsch sein soll. Nun, herr ©. 
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mode, eine bekannte tatsache, über die ich meine schüler schon bei 
gelegenheit des prés. du subj. der hilfsverben belehrt habe und die 
jeder lehrer des französischen wiederholt, besonders bei den konversations- 
übungen, hervorheben wird. Trotzdem darf die übung dieser zeitform 
und redeweise und ihrer anwendung, wie sie sich auch im der 
schriftsprache bis auf den heutigen tag erhalten hat, in einem lehr- 
buche nicht übergangen oder vernachlässigt werden. Und wenn mein 
kritiker es tadelt, daß ich nicht häufig genug den infinitiv an stelle 
des konjunktivs verwende, wie es doch allgemein üblich sei, so kann 
ich ihm nur entgegnen, daß die zahlreichen und vielgestaltigen formen 
des konjunktivs ganz spezielle und leider auch sehr zeitraubende 
übungen benötigen, während die einfache form des infinitivs sich viel 
leichter einprägt und die anwendung desselben sich am besten durch 
die praxis, lektüre und konversation erlernen läßt, die ja bei der 
neueren methode ganz besonders gepflegt werden, 

Soll ich 2. weiter fortfahren, herrn Cresteys rezensionsweise zu 
illustriren? — Ich glaube kaum. Jeder unbefangene und urteilsfähige 
leser wird längst erkannt haben, daß herrn Cresteys behauptungen im 
allgemeinen weder den tatsachen, noch den forderungen einer ver- 
púnftigen lehrweise, noch auch den aufgaben eines guten lehrbuchs 
entsprechen, sondern daß es sich im großen und ganzen hier um wirk- 
liche chinoiseries handelt, gegen welchen vorwurf er sich zwar in 
einer gewissen vorahnung schon im voraus zu verwahren sucht, 
sowie um das bedürfnis, mit seinem meist sehr zweifelhaften besser- 
wissen Öffentlich zu glänzen. Nur mit bezug auf mein Abrégé systé- 
matique de la Grammaire frangaise, das ich mit herrn direktor dr. 
B. Hubert zusammen verfaßt habe, noch eine bemerkung. Diesem 
macht herr C. außer verschiedenen anderen mängeln besonders eine 
allzu große kürze zum vorwurf, hauptsächlich mit bezug auf die regeln 
des imparfait und des passe défini, sowie auch diejenigen der con- 
cordance des temps, zu deren ergänzung, nämlich der letztgenannten, er 
allein 5—6 weitere seiten nötig haben würde, vergißt aber dabei wieder 
vollständig den zweck des büchleins, der ihm schon aus dem titel hätte 
klar werden müssen. 

Nun nur noch einige persönliche bemerkungen. Herr €, zweifelt 
daran, daß meine schüler durch die in meinem lehrbuche enthaltenen 
aussprache-regeln und übungen eine gute französische aussprache ge- 
winnen könnten, und glaubt diese vielmehr mit seinen eigenen kläg- 
lichen erfolgen im deutschen vergleichen zu müssen: incapable de 
prononcer méme des textes fort simples que je savais lire. — Jedermann 
wird ibm das letztere aufs wort glauben; hiermit aber die in deutschen 
schulen besonders nach der neueren methode erzielten erfolge gleich- 
zustellen, ist, gelinde gesagt, eine unerhórte dreistigkeit, die nicht 
scharf genug gerügt werden kann. — Wenn es ferner herr ©. für nötig 
erachtet, mir am schlusse seiner Etude den rat zu erteilen, „gute 
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TOMMY ATKINS. 

Diese, besonders durch die gedichte (Barrack Room- Ballads) und 
erzählungen R. Kiplings in England so volkstümlich und durch den 
letzten südafrikanischen krieg auch allgemein geläufig gewordene be- 
zeichnung für den englischen gemeinen soldaten wird von prof. dr. 
J. Klapperich in den anmerkungen zu dem bändehen XX Popular 
Writers of our Time, der von ihm neuerdings herausgegebenen samm- 
lung Englische und französische schriftsteller der neueren zeit, Glogau, 
1903, verlag von Karl Flemming, s 82, auf einen englischen soldaten 
dieses namens zurückgeführt, welcher in dem indischen aufstande 1857 
zu Lucknow auf seinem posten als schildwache mutig ausgeharrt habe, 
während alle anderen europäer sich in das regirungsgebäude flüchteten, 
Diese erklärung ist mir wenig wahrscheinlich; denn zu heldentaten 
einzelner soldaten gibt jeder krieg, ja jeder einzelne kampf so viele 
gelegenheit und beispiele, daß es doch eigentlich merkwürdig wäre, 
wenn einer einzelnen tat mit einem male ein solches gewicht beigelegt 
worden wäre. 

Anders lautet die erklärung, welche dr. Klöppers Englisches real- 
lexikon gibt. Darnach küme der ausdruck von einem kleinen taschen- 
buch, welches früher an alle britischen soldaten verabfolgt wurde, und 
in das der name, das alter, das datum des diensteintrittes, die zeit- 
dauer des dienstes, beförderungen und medaillen jedes einzelnen soldaten 
eingetragen werden mußten. Diesem taschenbuche sei vom kriegs- 
ministerium ein formular beigefügt worden, auf dem ein muster an- 
gegeben war, wie die erste seite des taschenbuches ausgefüllt werden 
sollte. Für dieses ınuster habe man als hypothetischen namen für den 
soldaten den namen Tommy Atkins gewählt. Bald seien die taschen- 
bücher selbst so benannt und endlich von diesen der name auf die 
soldaten übertragen worden. Leider ist nicht angegeben, seit wann 
und wie lange diese einrichtung der taschenbücher im englischen heere 
bestand; denn vielleicht lassen sich beide obigen erklärungen ver- 
einigen, wenn nämlich die einführung der taschenbücher in die zeit 
fiel, wo die heldentat jenes gemeinen noch im frischen gedächtnis war. 
Dann war es ja ziemlich verständlich, wenn man gerade zu dem namen 
Tommy Atkins griff. 

Eine dritte erklärung, die uns der Rev. A. Sylvester vom King's 
College an der Pitman School, London, Russell Square, gab, beriihrt 
sich ziemlich nahe mit der vorigen, Darnach stand (bezw. steht?) der name 
in dem muster fúr das formular, durch das sich die neu angeworbenen 
soldaten zum eintritt in das englische heer verpflichten. Freilich ist 
damit über den anlaß, wie man zu dem namen kam, nichts gesagt. 

Auf jeden fall wäre es wünschenswert, festzustellen, wann jener 
name in der litteratur zuerst, und dann, wann er in der obigen be- 
deutung auftritt. Flügel, Murray und die Encyclopedia Britannica 
geben darüber nichts. 

Frankfurt a. M. W. Gaore. 
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Fig. 1. Enregistreur de M. Verdin. 
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Fig. 2. Tambour inscripteur de M. Marey (ancien modèle), 


Tel est le principe fondamental de toute inseription. Pour 
produire des tracés sur le papier enfumé, on se sert des 
appareils inseripteurs. 

Celui représenté par la figure 2 se rapproche le plus du 
premier inseripteur inventé par M. Marey. Il se compose 
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d’une cuvette métallique peu profonde, couverte d'une membrane 
de enoutchoue mince, et d'un levier à deux bras inégaux qui 
repose sur la membrane, L’extrémité du bras le plus court 
peut se mouvoir autour d’un centre fixe. A l’extrémité de 
Vautre bras est attachée la plume inseriptriee. Le moindre 
déplacement du volume d'air enfermé dans la capsule ébranlera 
la membrane dans le plan horizontal, Ce mouvement sera 
transmis au levier qui, à son tour, Pinscrira sur la feuille de 
papier noirci. 

Les premiers appareils inscripteurs de M. Marey ont subi 
de nombreuses modifications. Il serait beaucoup trop long de 
faire ici Phistorique de ces transformations qui, soit dit en 
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Fig. 3. Tambour inscripteur è double membrane de M, Zünd-Burguet. 


passant seulement, ont presque toutes visé à la simplification 
des appareils inscripteurs et à l’augmentation de leur sensibilité, 
Je me contente de reproduire ici les figures des plus récents 
d’entre eux, Voici dans quels termes M, l'abbé Rousselot a 
décrit mon tambour à double membrane: «Mon ingénieux 
eollaborateur M. Ziind-Burguet a eu l’heureuse idée de marier, 
dans un même appareil (fig. 3), l’inseripteur à plaque et le 
tambour de M, Marey. Ainsi il nous a donné un tambour A 
double effet, capable par sa membrane de caontchone de traduire 
les déplacements de Pair, et par sa plaque, d'inscrire fidèlement 
les vibrations, D’après les doctrines courantes, l’entreprise 
avait quelque chose de téméraire. Le suecès Pa justifiée, 
L'appareil est doué d'articulations qui en rendent le réglage 
très facile.» 
33* 
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très important de connaître, En effet, tout en sachant 
approximativement le rôle que joue l’accent tonique dans les 
langues, on ignore le plus souvent que c’est un phénomène qui 
dépend directement de la respiration. 

Pour se rendre un compte exact des mouvements verticaux 
et, ce qui est bien plus utile, des mouvements horizontaux du 
larvnx, plusieurs appareils ont été imaginés. Il est de la plus 
haute importance de savoir dans quelle mesure les vibrations 
laryngiennes participent A la formation des sons du langage 
et influent sur le caractère phonique d’un idiome. Si le 
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Fig. 5. Pneumographe à soufflet de M, Zünd-Burguet, 


français, par exemple, possède, entre autres qualités, celle de 
charmer Poreille par sa douceur, c’est surtout parce qu'il contient 
un grand nombre de consonnes fortement sonores; si au con- 
traire, dans la bouche des Allemands ou des Anglais cette 
langue a toujours quelque chose d’äpre, de saccadé, c’est sur- 
tout parce que leur larynx n’est pas très habile à produire des 
vibrations sonores. 

Le doigt posé extérieurement sur la pomme d'Adam, nous 
indique, d’une façon beaucoup trop vague, la présence ou 
Pabsence des vibrations laryngiennes. A laide d’une petite 
capsule (fig. 6), couverte d’une membrane flexible ou rigide, 
appliquée sur le larynx et reliée à un tambour inscripteur, on 
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et d’un maniement plus facile, Avant mel M. Pal 
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avait fait quelques tentatives pour contrôler à l’aide d’appareils 
les émissions vocales, «Mais, disait-il dans une conférence faite 
en 1898, je n'avais point songé à constituer un outillage spécial 
pour Penseignement du langage, qui wétait pour moi qu'un côté 
très accessoire de mes recherches. J'utilisais, suivant les besoins, 
les appareils ordinaires de phonétique . . . Heureusement cette lacune 
est en train d'être comblée; M. Zünd-Burguet . .. sy applique 
avec succès.» 

J'avais déjà, en 1895, sur le modèle du tambour à levier 
de M. Marey, fait construire mon CADRAN-INDICATEUR DES MOUVE- 
MENTS ET EFFORTS ORGANIQUES. Tel qu'il est représenté par la 
figure 10, l'appareil se compose essentiellement d'un étroit ruban 
métallique en quart de cercle (A, A’, A”), formant le cadran 
proprement dit, d’une aiguille à marteau (F), d’une capsule 
couverte d'une membrane de caoutchouc (77) et d’un support (A). 
La membrane de la capsule est reliée à Paiguille indicatrice 
par une tige horizontale articulée (G). Le Cadran est muni 
d'un petit timbre (£) et d’un curseur (C). 

Dans un nouveau modèle du Cadran, j'ai remplacé la 
capsule et la membrane en caoutchouc par un petit soufflet. 
Le fonctionnement de l'appareil devient ainsi beaucoup plus 
régulier, et nous échappons aux menus ennuis occasionnés par 
le changement relativement fréquent de la membrane, 

En reliant à cet appareil une petite ampoule plate, légère- 
ment gonflée par une insufflation d'air, et en la plaçant soit 
sur la lévre inférieure, soit sur la partie médio-postérieure de 
la langue, soit enfin en la tenant contre les alvéoles frontales 
supérieures, nous pouvons nous renseigner d’une manière aussi 
précise que simple d’une part sur la différence de pression 
organique entre les consonnes v—f, z—s, j—ch, m—b—p, 
n—d—t, et gn—g—k, d'autre part sur le lieu d’articulation 
de chacune de ces consonnes et dans n'importe quelle langue. 

Les Allemands du Nord et du Centre, conformément à 
leurs habitudes acquises, font ordinairement trop d'efforts 
musculaires pour émettre les consonnes françaises m—b, n — d—g, 
surtout lorsque celles-ci se trouvent à Pinitiale des mots. Cette 
exagération dans l'acte articulatoire entraîne une diminution 
sensible de la sonorité laryngienne. 





=. 


Fig. 10. Cadran-indicateur des mouvements organiqu 
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N’est-il done pas utile de pouvoir contróler d'une fagon 
précise ces nombrenses émissions consonantiques? 

Pour savoir si nous aspirons ou non les consonnes ex- 
plosives p—t—k, nous n’aurons qu’ä les prononcer dans une 
embouchure que, à la place de Pampoule plate, nous relierons 
au Cadran. Si au moment de l’émission l’aiguille de Pappareil 
se déplace, l'aspiration sera manifeste, et le degré du déplace- 
ment nous renseignera sur la force de cette aspiration. Elle 
est généralement assez considérable dans la prononciation des 
Allemands et des Anglais, tandis qu’en frangais on ne la 
remarque guère que dans la prononciation emphatique. 

Pourra-t-on au moyen du Cadran-indicateur se corriger 
de cette prononciation aspirée? Certains Pont cru. Pour ma 
part je pense qu'il vaut mieux avoir recours à des moyens 
plus directs et plus en rapport avec la nature du phénomène 
dont il est ici question. Celui qu'à l'ordinaire je recommande 
est extrêmement simple et dans tous les cas parfaitement 
rationnel. L'espace me manque pour en donner Pexplication 
scientifique et je me contente de l'indiquer d’une façon sommaire. 

Pour qu'un Allemand réussisse à prononcer sans trace 
d'aspiration, c’est-à-dire à la française, les trois consonnes p—t—k, 
il lui suffira d'émettre les douces correspondantes b—4— 9 
avec une pression organique très forte et après une occlusion 
prolongée. Sans donner aucune explication préalable, j'invite 
l'élève à prononcer les trois mots: bafí, dafi, gaf en augmentant 
fortement la pression labiale pour le 4 de bafí, la pression 
linguale pour le d de daff et le g de gaf. Instantanément il 
dira passe, tasse, casse avec des consonnes explosives non- 
aspirées, done frangaises. 

Un grand nombre de professeurs allemands et anglais 
mont fait savoir que ce moyen leur réussit admirablement 
bien avec des élèves de tout âge. J'ai moi même fait la même 
expérience à Marburg avec une classe de 29 garçons âgés de 
8 ans et demi. 

L'emploi du 9 sourd renforcé à la place du & offre un 
autre avantage appréciable. J'ai dit plus haut déjà que les 
Allemands en parlant français établissent trop en arrière 
Pocelusion pour le k Il en résulte un bruit de frottement 
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A l'époque où je fis construire le Cadran-indicateur, je 
songeais aussi à l’établissement d’un petit appareil capable de 
signaler à loreille la présence et l’amplitude des vibrations 
laryngées dans l'émission des consonnes dites sonores. L/analyse 
scientifique des sons du langage, ainsi que mon oreille formée 
par elle, m’avaient fait comprendre que les étrangers de langues 
germaniques, surtout allemande et anglaise, prononcaient, en 
parlant le français, avec une sonorité insuffisante, les consonnes 
¿—m—n—e—2—j—b—d—g, placées à l’initiale des mots. 

J'avais constaté aussi que les moyens ordinaires de contrôle 
(le doigt appliqué sur la pomme d'Adam, bourdonnement dans 





Fig. 11. Signal électrique du docteur Rosapelly. 


les oreilles, etc.) étaient peu aptes à les avertir de ce défaut 
important et encore bien moins à les en corriger. 

J'avais tout d’abord pensé à utiliser le Signal du larynx 
de M. Rosapelly (fig. 11). Je commengai par débarrasser cet 
appareil de tous les éléments nécessaires à la transmission 
électrique des vibrations sonores. Ainsi réduit à sa plus simple 
expression, l'appareil indiquait, par un très faible bruit, la 
présence des vibrations, lorsque je l’appliquais sur le cou à une 
place et d’une manière presque mathématiquement determinées, 
Il fallait en outre incliner la tête et le moindre mouvement 
de la main rendait impossible le fonctionnement régulier de 
Pappareil. Sept ans après moi, M. Rousselot a refait les mêmes 
expériences et avec un succès ou plutôt un insuccès identique. 
Voici textuellement ce qu'il dit de son signal du larynx: «Mais 
je me háte de faire observer que le maniement en est un peu 
délicat, surtout pour les personnes nerveuses, Comme il se 
compose d'un petit marteau suspendu entre deux pointes, et 
que le mouvement vibratoire qui doit le déplacer n’est pas 
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ne pas appliquer à contresens. Le régl | 
et son prix de revient WERBEN | 
Il n'est guère nécessaire € r Tut 
instrument dans Penseignement pratique d s lang 
et je me bornerai à invoquer le t rag 
professeurs de langue française qui depuis 
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larynx, m'écrit une dame danoise, a un grand | 
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quelques instants la prononciation des consonnes françaises, 
qu'auparavant ses élèves n'avaient jamais su apprendre d’une 
manière súre.> Un professeur de Düsseldorf m’assure, que ce 
petit appareil lui rend journellement les plus grands services, 
Telle est aussi Pattestation d’un professeur (oberlehrer) de 
Breslau. 

Pai le plaisir d'offrir aux lecteurs de cette revue la 
primeur d'un nouveau signal du larynx dont le prix de revient 
se monte tout au plus à dix centimes et qu'ils pourront très 
commodément fabriquer eux-méme, Il suffit pour cela de loger 
um tout petit grelot ou à défaut de celui-ci un bouton quelconque, 
de préférence un bouton rond ou encore une simple petite bille, 
dans une boîte A pilules en carton, dont le diamètre extérieur 
sera de 3 ou 4 centimètres environ, et que Pon peut se procurer 
dans le commerce, par exemple chez les pharmaciens. 

Appliquée sur le cou, dans la région de la pomme d’Adam, 
la boite vibrera à Punison avec les cordes vocales. La vibration 
se communiquera A l’objet enfermé dans la boite. Celui-ci, en 
séloignant et en se rapprochant successivement du fond ou du 
couverele de la boîte qui sert de plaque vibrante, produira un 
bruit facilement perceptible méme 4 une distance de plusieurs 
mètres. Cette petite boîte mystérieuse rend exactement les mêmes 
services que le signal du larynx que je viens de décrire. Son 
emploi n’exige aucune précaution, sauf, bien entendu, de ne pas 
appuyer le doigt sur le couvercle qui sert de plaque vibrante. 
C’est, je crois, le moyen le plus pratique de se rendre compte 
de la sonorité des consonnes, chose qu'il ne faut jamais négliger 
quand on a le souci de prononcer convenablement le français, 
par exemple. 

Il est une articulation dans cette langue que les personnes 
d’idiomes germaniques réussissent rarement à produire d'une 
façon correcte, Je veux dire ln mouillé, qu'historiquement on 
transerit par gn. Au lieu de agneau, pignon, champagne, les 
Allemands disent presque toujours anniau, pinnıon, champainn, 
à moins toute fois qu’ils ne remplacent le gn par une sorte 
de chuintante sonnant comme dj. Pour l’enseigner j'avais 
construit un appareil guide-langue dont on trouvera la figure 
dans Pexcellent travail de M. Eggert intitulé: Phonetisehe und 
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A, Ziùxp-Burever in Parts. 529 


Pour terminer mon étude par trop succinete et forcément 
incomplöte, je voudrais répondre par anticipation A une objection 
qu’infailliblement elle évoquera dans bien des esprits, 

Comment, s’écrieront certains professeurs de langue, on 
veut introduire des appareils de phonétique dans nos classes? 
Que deviendra la discipline, et comment fera-t-on pour donner 
un enseignement individuel dans des classes de quarante à 
cinquante élèves? Je répondrai, d’abord, que les appareils 
pratiques doivent avant tout servir an professeur lui-méme, et 
Pexpérience d’une dizaine d’années m'a prouvé que plusieurs 
d’entre eux en ont fortement besoin. Dans les classes les 
appareils serviront en premier lieu à la démonstration, qui, 
sans contredit, est le moyen pédagogique le plus puissant. Si 
le professeur est sûr d’arriver promptement et sans l’aide 
d’aucun appareil & de bons résultats, il aurait grand tort d’y 
recourir. S'il préfère des à peu près à la certitude absolue, 
il Maura qu'à se demander s'il se trouve d'accord avec sa 
conscience, . 

Quant à la discipline, nous savons tous qu'elle est d’autant 
plus facile à maintenir que le professeur sait davantage 
intéresser ses élèves, et l’enseignement de la prononciation d’une 
langue, pour être rationnel doit nécessairement, et dans la 
mesure du possible, être individuel. 

Puisque, par l'emploi de certains appareils pratiques, nous 
sommes sûrs d'obtenir très rapidement d'excellents résultats, 
aurions-nous raison de les laisser de côté? 

Mais ces moyens sont-ils véritablement pratiques et efficaces? 
Ceux qui les ont expérimentés l’affirment d’une manière formelle; 
ceux qui feignent de les ignorer ne pourront guère contester 
des resultats fournis par l'expérience, 

Paris. AnoLrHE Züwo-Bursver. 
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Für die unterstufe des englischen unterrichts ist nach den be- 
stimmungen von 1894 ein lesebuch ohne grammatisches regelwerk, 
ohne übersetzungsstoffe und ohne lektionsweise geordnete vokabel- 
listen das richtige, da für klasse III der grammatische stoff an der 
hand des lehr- und lesebuches zusammengestellt werden soll, die 
schriftlichen arbeiten (diktate, umbildungen, nachahmungen) dem lese- 
stoffe zu entlehnen sind und die gewinnung des wortschatzes möglichst 
durch vermittlung der anschauung erfolgen soll. Will nun der ver- 
fasser eines lehrbuches lehrern und schülern die zusammenstellung des 
grammatischen stofles erleichtern und die zustutzung des lesestoffes 
zu diktaten, umbildungen, nachahmungen und sprechübungen an stelle 
des lehrers selbst übernehmen, so möge er dies in kurzen andeutungen 
und beispielen nach dem muster des vortrefflichen lehrbuches von 
Ferdinand Schmidt, des direktors der oberrealschule zu Hanau, am 
schlusse des behandelten lesestückes tun, nicht aber in etüdenartiger 
breite und ausführlichkeit, bei welcher möglichst alle permutationen 
und kombinationen des grammatischen stoffes auf der bildfläche er- 
scheinen. Durch eine solche behandlung wird die ursprüngliche freude 
an dem inhalt und der form des lesestückes gründlich verdorben. Die 
einzelnen lektionen und das ganze buch machen durch die mannig- 
faltige umformung und zerstückelung des stoffes, sowohl des sprach- 
lichen wie des grammatischen, durch die einteilung in A,, 4, B, O, 
D, E, F, G, H (siehe lektion 9 des ersten teiles), durch die abwechslung 
von größerer und kleinerer, aufrechter und liegender, magerer und 
fetterer, lateinischer und deutscher druckachrift, von runden und eckigen 
klammern einen äußerst unruhigen eindruck, der durch die im übrigen 
anerkennenswert deutliche ausführung des druckes umso augenfälliger 
wird. Werden dann noch in derselben lektion durch einzelsätze die 
heterogensten sachen zusammengestellt, wie z. b.: welcher kaufmann (?) 
verkauft rind- und hammelfleisch? welches ist der name der ver- 
storbenen englischen königin? tanztet (?) ihr auf Ethels geburtstag? 
die alten deutschen hatten nicht einen gott, die engländer essen nicht 
viel fett — dann ist unsere ruhe vollends dahin. Man sollte für die 
lektionen eines lehrbuches wie für die dramen drei einheiten verlangen; 
einheit des stoffes, einheit seiner behandlung und einheit des druckes. 
In ihrer für den schulgebrauch herausgegebenen bearbeitung von 
Chambers' English History haben die herren verfasser diese drei ein- 
heiten in vortrefflicher weise innegehalten, in dem ersten teil des vor- 
liegenden lehrbuches haben sie denselben entgegen gearbeitet. 

Der zweite teil des buches, der die syntax behandelt, macht durch 
seine mehr einheitliche anordnung und verteilung des stoffes einen 
entschieden besseren eindruck als der erste. Wir finden in den einzelnen 
lektionen fast durchgehends unter A zusammenhängende englische lese- 
stücke, unter B kurze englische einzelsätze, unter C exercises in 
englischer sprache, unter D deutsche einzelsätze zur selbständigen 
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daher in einem fremdsprachlichen lehrbuch einen reic 
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von ihnen nicht verlangt. Uber dieses absichtlich so beschränkte leht- 
ziel sind die herren verfasser weit hinausgegangen. Wer nach ihrem 
lehrgange unterrichten wollte, der doch ausdrücklich für mädchen- 
schulen, also für nur drei schuljahre mit je vier wöchentlichen stunden 
bestimmt sein soll, käme schwerlich dazu, neben der grammatik und 
veben den zeitraubenden übersetzungen noch die für die klassen II 
und I vorgeschriebene lektüre ausgewählter zusammenhängender schrift- 
werke in einzelausgaben zu treiben und so der hauptaufgabe des unter- 
richts (einen leichteren englischen schriftsteller zu verstehen) gerecht 
zu werden. — Die mittelbare aufgabe des englischen unterrichts, 
nämlich den schülerinnen das verständnis für die geistige und materielle 
kultur, für leben und sitte des englischen volkes ‚möglichst zu er- 
schließen, kann — und das möge hier lobend hervorgehoben werden — 
auf grundlage der mit umsicht und sachkenntnis ausgewählten eng- 
lischen lese- und übungsstücke in ausreichender weise gelöst werden, 
und wenn die herren verfasser statt der drei teile ihres lehrbuches 
einen einzigen, enthaltend die auf englische kultur, englisches leben 
und englische sitte bezüglichen musterstücke, veröffentlicht hätten, so 
würde ihr buch im sinne der lehrpläne von 1894 herzlich bewillkommt 
worden sein. Ein einbändiges lehrbuch verdient sowohl der ver- 
einigung des grammatischen stoffes als auch des billigeren preises 
wegen den vorzug und begegnet daher bei seiner einführung ee 
schwierigkeiten als ein mehrbändiges. 


2. L. Suvis, Elementarbuch der englischen sprache nach der analytischen 
methode bearbeitet. Erster teil: Lautlehre, der einfache satz neben 
der regelmäßigen formenlehre. Karlsruhe, J. Bielefelds verlag. 1902. 
2. aufl, Geb. m. 1,80. 

Ein bescheidenes, handliches büchlein von 166 seiten, ohne an- 
spruchsvolle, vielveraprechende vorrede. Obwohl von einem badischen 
schulmanne verfabt und augenscheinlich aus badischer schulpraxis 
hervorgegangen, entspricht das buch dennoch vollauf den fúr die unter- 
stufe des englischen unterrichts an preußischen mädchenschulen gelten- 
den bestimmungen. Der planmäßigen einübung der fremden laute sind 
die ersten 26 seiten und weitere 18 seiten des grammatischen teils 
gewidmet, der die seiten 79—124 umfaßt, so daß auf die formenlehre 
nur 28 seiten kommen. Lehrer, denen die einübung der aussprache an 
vielen einzelwörtern nicht zweekdienlich oder gar überflüssig erseheint, 
können direkt mit den leseübungen auf s. 14 beginnen und daran so- 
fort die kleinen lesestücke schließen, die in großer, deutlicher druck- 
schrift etwa ein drittel des ganzen buches ausmachen und in sprach- 
licher beziehung der unterstufe durchaus angemessen sind. Inhaltlich 
hätten die lesestücke, da der englische unterricht in der regel erst mit 
dem siebenten schuljahr beginnt, der größeren geistigen reife der 
schülerinnen angepaßt werden können. Die kleinen tiergeschichten 
(The Fox and the Grapes, Little Frank and his Dog Tray, A Clever Dog, 



















inhalt des einen satzes zum andern zugemutet! Oder s 
etwa gedankenlos übersetzt werden? Das kann wohl kau 
des herrn verfassers sein, der sich im úbrigen loch als 
sichtiger und praktischer schulmann offenbart, und dess 
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3, Dr. Leox KELLNER, Lehrbuch der englischen sp ache fü 
Berlin, Julius Springer, und Wien, Gerold u. Comp. 
Preis m. 2,—. h. 

Das buch ist durch erlaB des k. k. ministeriums fúr 
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und muß daher wohl den österreichischen lehrplänen entsprechen. Die 
einteilung des buches ist folgende: 

I. Englische texte in 50 lektionen, 8, 1—82. 

IL Vokabeln zu den englischen übungsstücken. 8. 83—109. 

III, Stücke zum übersetzen aus dem deutschen in das englische, 
5. 110— 123, 

IV. Grammatik (lautlehre, formenlehre, syntax und wortbildung). 
S. 124— 205. 

V. Englisch-deutsches würterverzeichnis. S. 206—238. 

Die englischen texte entsprechen in lektion 1—25 inhaltlich un- 
gefiihr dem lesestoffe, den wir im deutschen sieben- und achtjährigen 
schulkindern bieten, sie hätten wohl um einige stücke vermehrt werden 
können, die der fassungsgabe vierzehnjähriger mädchen angemessen 
gewesen wären, In den lektionen 30—50 überwiegt englischer geschichts- 
stoff aus der ältesten bis in die neueste zeit, von den Romans in Britain 
bis zum tode der Queen Victoria. Statt einiger englischer könige hätten 
wir lieber die bedeutendsten englischen dichter und einige ihrer be- 
kanntesten gedichte hier gesehen. Abgesehen von 11 kinderstuben- 
gedichten (Robin and Puss, Sly Pass, Humpty Dumpty, Autumn, Do 
your Best, Little Things, Solomon Grundy, The Months, Multiplication 
is Vexation, Spring is coming, 'Tis Summer) ist die englische poesie in 
dem buche, das der herr verfasser für 14—16 jährige mädchen bestimmt 
hat, gar nicht vertreten. — Die an die lesestücke sich anschließenden 
questions sind praktisch gewählt und bieten für sprechübungen eine 
willkommene unterlag. Das nach lektionen geordnete vokabel- 
verzeichnis zu den englischen texten ist recht sorgfältig gearbeitet und 
gibt überall da, wo es nötig ist, die aussprache in korrekter weise an. 
Das gleiche gilt von dem englisch-deutschen wörterverzeichnis am 
schlusse des buches. Die stücke zum übersetzen aus dem deutschen 
ins englische beginnen erfreulicher weise erst mit lektion 9 und sind 
in so bescheidenen grenzen gehalten, daß man sich wohl mit ihnen 
befreunden kann. Sie füllen im ganzen nur 13 seiten und bringen 
durchgehends zusammenhängende gedanken im anschluß an den eng- 
lischen text der betreffenden lektion. Die grammatik umfaßt 82 seiten, 
also mehr als ein drittel des ganzen buches. Durch einschränkung 
der lautlehre (18 seiten mit 38 paragraphen) und kúrZung der wörter- 
listen (s. $ 55) innerhalb der formenlehre hätte manches gespart werden 
können. Die der wortbildung gewidmeten $$ 111—118 enthalten für 
reifere schülerinnen viel interessantes und werden das verständnis und 
die aneignung des englischen wortschatzes wesentlich erleichtern. Die 
lichtseiten des buches sind stärker als seine schattenseiten, und wir 
können dasselbe zur einführung unter der voraussetzung empfehlen, 
daß daneben ein englisches lesebuch gebraucht wird, welches die oben 
erwähnten lücken der englischen texte ausfüllt. 
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W. Blake, Robert Burns, Walter Boott, E Jol 
P. B. Shelley, A. Tennyson, R, froci E B 

Rossetti und W. Morris, Je drei gedichte finden sich 
worth, Thomas Moore, Lord Byron und Longfello 
notizen über jeden dieser dichter sowie über cine de 
steller sind in alphabetischer ordnung in ; 
zusammengestellt und ersparen lehrern und 
schlagen in einer litteraturgeschichte, Bestnderali 
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und grammatische schwierigkeiten, sowie zweifel parterre: 
die den schülerinnen bei der vorbereitung der stücke begegnen könnten, 
werden in musterhafter weise durch die Explanatory Notes gehoben, 
die auf den seiten 204—245 in der reihenfolge der lesestiicke zusammen- 
gestellt sind. Die ständigen hinweise auf die einzelnen paragraphen 
der von den herren verfassern herausgegebenen grammatik der eng- 
lischen sprache hätten jedoch fehlen können, da sie einerseits der 
grammatisirenden unterrichtsmethode allzu großen vorschub leisten und 
andererseits in denjenigen schulen störend wirken, in denen die gram- 
matik der verfasser nicht benutzt wird, Den schluß des im übrigen 
recht empfehlenswerten buches bilden geschiekt geordnete tabellen 
über englische münzen, maße und gewichte, ein nach stämmen ge- 
ordnetes verzeichnis der englischen könige und königinnen und eine 
vollständige liste der counties in England, Wales, Scotland und Irland. 
Hamburg. sa. . F, R. Krösen, 
Macavıay, History of England. Erklärt von dr. J. Merrenr. Erstes 
heft. Dritte auflage. Berlin, Weidmann. 1902. 8% Text 125 5. 
anmerkungen 328. Preis m.1,—. _ ">. 
Das erste heft von Mefferts ausgabe der Macaulayschen History 
of England, das bereits in dritter auflage vorliegt, umfaBt bekanntlich 
das erste kapitel: die zeit bis zur restauration im jahre 1660. AuBer- 
lich unterscheidet sich diese auflage von den beiden vorhergehenden 
dadurch, daB die anmerkungen in einem besonderen hefte gegeben sind. 
Die anmerkungen sind zumeist sachlicher (historischer) natur, 
doch finden sich auch einzelne sprachliche eròrterungen aus dem gebiet 
der satzlehre, der bedeutungs- und wortbildungslehre. Etymologie wird 
mit recht nur in dem ausmaß getrieben, als dadurch der sinn des be- 
treffenden ausdruckes klarer wird. Mit der angabe der aussprache bei 
eigennamen hätte der verf. etwas freigebiger sein können; revered, 
spr. revérd, epistle, spr. epíss'l u. a. hingegen ist überflüssig. Es fehlt 
übrigens ein schlüssel zu der (nicht besonders glücklichen) aussprache- 
bezeichnung. 
English Authors. 80. lieferung. England under the Reign of Georg III. 
From the 10th Chapter of A Short History of the English People by 
J. R. Gees. Mit anmerkungen zum schulgebrauch herausgegeben 
von dr. Orro HaLLraver. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing. 
1902. Kl. 8% 1225. und anhang zu England under the Reign of 
George III. 75s. Kart. m. 1,40. 
An eine kurze deutsche biographie J. R. Greens schließt sich ein 
auszug aus dessen bekanntem geschichtswerk, der einen an folgen- 















1897. KL se 118 s, und 2 
(in einem besonderen heft). Kart. m. pe 
Aus Creasys berühmter buch, das y : 
(1851) erschien und seitdem nahezu ze 
worden ist, werden uns hier drei wie 
denen die ‘engländer hervorragend beteili 
Orleans 1429, die schlacht bei Blenheim 1 
Waterloo 1815. Das buch ist, wie der heraus Er 
schulen bestimmt. Durch Schillers Fari ud 
lebensvolle schilderung der tätigkeit der heldin y de 
miidchenschulen verständnisvolles interesse, ri i 
Waterloo einerseits durch das studium der g ich 
die bekannten strophen in Byrons Childe Harold, en ©) 
fach anspielt, auch den schülerinnen an mädchenlyz 
rúckt wird. 
Der text ist gekiirzt, doch ist der innere z 
einzigen ausnahme (s, 78, z. 31—32) überall gewah 
z. 6—9) wäre besser weggeblieben: the paid pas 
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favourites of Charles II. ist auch an knabenschulen bedenklich. Der 
druck ist sorgfiltig überwacht worden, nur fallen ein paar fehlerhafte 
wortabteilungen auf: visi-ted (s. 14), bet-ween (s, 51, 53, 59, 85). 8.68 ist 
der eigenname Kellerman mit zwei n gedruckt, sonst (s, 67, 85, 88 ete.) 
mit einem. 

Die (deutschen) anmerkungen bieten übersetzungshilfen und an- 
gemessene sachliche erklärungen. Erstere sind in dem phraseologischen 
teil mitunter zu knapp, so hieBe es s, 12, z. 21 statt al confessional „im 
beichtstuhl* besser „to attend at confessional, beichten*, wobei auf s. 17, 
2. 19 to attend the confessional verwiesen werden könnte. — 8,56, z.4 
statt „at discretion, auf gnade und ungnade* lieber „to surrender at dis- 
eretion, sich auf gnade und ungnade ergeben“. — $, 52, z. 24: was 
raked ... besser „wurde ... (vom feuer) bestrichen*. — 8. 35, z, 13: 
Fame ... „die ruhmesgöttin®. — Die aussprache der eigennamen hätte 
durchwegs angegeben werden sollen, auch sonst wäre bei selteneren 
wörtern oder bei solchen, wo die schüler zu fehlern neigen, wenigstens 
der sitz des tones zu markiren, z. b. imprüdence, impudence u.ä. Daß 
die aussprache in Walkers veralteter bezeichnung (der schlüssel fehlt!) 
angegeben wurde, ist nicht zu billigen. 

Zu loben ist die einleitung über das leben des verfassers und die 
übersichten über die schlachten sowie die beigabe von plänen. 


Freytags Sammlung französischer und englischer schriftsteller: Wırnıam 
Prescort, History of the Conquest of Mexico. Für den schulgebrauch 
herausg. von prof. Jon. Lerrrtrz. Leipzig, G. Freytag. 1903, KI. 8°. 
Bd. 1 VIII u. 126s. Bd.2 III u. 122 a, Preis: ein band m. 1,50, 

Es war ein glücklicher gedanke, Prescotts History of the Conquest 

of Mexico für die schullektüre einzurichten. Die abenteuer und helden- 
taten des Cortes und seiner tapferen spanier bei der eroberung Mexikos 
werden die jugend nicht weniger fesseln als z. b. Mays reiseabenteuer 
und dabei haben sie vor diesen die historische wahrheit voraus. 
Natürlich ging es nicht an, das werk in seiner giinze aufzunehmen, es 
mußte vielfach gekürzt werden. Dabei ließen sich einzelne lücken, 
wie z. b. zwischen kap. 15 und 16 des 1. bandes, oder in kap. 10 und 
17 des 2. bandes nicht vermeiden. Einzelne ausdrücke, wie a woman's 
prayer, I, s. 80, z. 13, sind daher aus dem zusammenhang nicht recht 
erklärlich, übrigens bieten da die anmerkungen (s. 106—126 des ersten, 
und s. 110—122 des zweiten bandes) manche hilfen, Mißlicher ist, daß, 
obwohl bd. II, s. 76 von dem jahrestag des zweiten einzuges gesprochen 
wird, weder einleitung noch anmerkung darüber befriedigende auskunft 
geben, daß die spanier dreimal in die stadt Mexiko einzogen. Es 
hätte sich, um die übersicht über die in manchen beziehungen einander 
ähnelnden vorgänge zu erleichtern, überhaupt empfohlen, die zusammen- 
gehörigen kapitel in einer inhaltsübersicht unter bezeichnenden auf- 
schriften zusammenzufassen. 

Die (deutschen) anmerkungen sind größtenteils sachlicher natur. 
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moment mi ei arre le, wi urch ı 
desselben der lektúre zu groBe sc ‘eiten erwach 
buch wird in der obersten Mons ii salschule mil 
werden können, besonders dann, wenn die betre 
lischen geschichte früher in einem kürzeren engli 
in der geschichtsstunde gründlich durchgen 
Die anmerkungen (s. 99—135), im chen se 
sind sorgfältig gearbeitet, insbesondere verdient d a ler 
kapiteln vorangestellte übersichtliche darstellung der 1 
eignisse alles lob. — Einzelheiten; Zu s. 168 2.1 
anmerkung über die synode von Dort (lage?) geb: 
— 8,135 geht die behauptung, daß jetzt „die mi: ist r vO 
gewählt werden* zu weit. — Einzelne sundeftai dtt 
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bezw. verdeutscht werden können, z. b. 2, 19 tags schlagworte. — 9,4 
the double issue. — 18,22 to raise the issue. — 19, 9 applications. — 
68, 6 old lock. — The Castaway (4,20) wird besser mit „der verstoBene* 
wiederzugeben sein. Druckfehler: Es soll heiBen 20,28 July 2. 37,8 
glow-ing. 39,10 irresist-ible, 16 royal-ist. 41,2 brave-ly. 53,3 For long 
it can hardly wave (?) been the guiding part. 60,2 demurrer. — 75, 21f. 
scheint ebenfalls fehlerhaft zu sein. — Tower (s. 102, anm. zu 5, 22) ge- 
braucht man besser als maskulinum. — S. 109 hat die verweisung zu 
lauten 22,8. S.125: 72, 26. 72, 28. 


Schulbibliothek: französischer und englischer prosaschriften aus der neueren 
zeit. Hrg. von L. Banısen und J. HeNGEsBACcH. 38. bändchen: Queen 
Victoria, Her Time, and Her People by Rev. C. 8. Dawe, B. A. 
To which is added a chapter, continuing the story from 1895 to 
1901. Mit anmerkungen für den schulgebrauch bearbeitet und heraus- 
gegeben von dr. ARTHUR Perer. Berlin, Weidmannsche buchhand- 
lung. 1901. 8% 144 s. Geb. m. 1,50. 

Eine in leichtem englisch geschriebene und auch inhaltlich leicht- 
faBliche geschichte der regirung der kónigin Viktoria. Die erzáhlung 
herrscht vor und ist durch einflechtung von anekdotenhaften ziigen 
belebt. Die anmerkungen, größtenteils in deutscher sprache, sind so- 
wohl sachlicher als sprachlicher art. Sie sind sorgfältig gearbeitet; 
nur möchte ich was required, 5,17, lieber als persönliches passiv er- 
klären. Zu 25,27 wäre zu erwähnen, daB man statt Whigs und Tories 
jetzt Liberals und Conservatives sagt. — Ein register zu den an- 
merkungen, eine genealogische tabelle und die beigabe von abbildungen 
erhöhen die brauchbarkeit des buches, das nach dem ersten jahre des 
englischen unterrichts gelesen werden kann. 


Neusprachliche reformbibliothek. Herausgeber: dir. dr. B. Husert und 
dr. Max Fr. Mans. 1. band: The Victorian Era by P. ANDERSON 
GraHaM. Adapted for the use of schools and with a full English 
Commentary by R. Krox, Ph. D. Leipzig, RoBberg. 1902. KI. 8%, 
88 s. text und 84s. Votes (in einem besonderen heft). Geb. m. 1,80. 

Wenn der unterricht in den modernen fremdsprachen eine gewisse 
sprechfertigkeit bei den schülern erzielen will, so muß er den umweg 
über die muttersprache möglichst vermeiden, die fremde sprache muß 
so bald als tunlich auch bei den erklärungen, zumal bei solchen sach- 
licher art, verwendet werden. An stelle der übersetzungen ins deutsche, 
die bei der geringen stundenanzahl, mit der sich der neusprachliche 
unterricht vorläufig noch begnügen muB, fast nie in mustergúltiger 
weise herausgearbeitet werden können, die also der ausbildung der 
stilistischen fertigkeit im deutschen eher hinderlich als förderlich sind, 

— an die stelle dieser übersetzungen wird daher die umschreibende 

erklärung in der fremden sprache treten. Ausgaben wie die vorliegende 

kommen dem zuge der zeit entgegen und sind daher freudig zu begrüßen. 















gegeben, so bei 21,7 Deptford, 67,20, A Idelaide, Que 
garrison (77,25) stimmloses s hat, wäre zu erwähnen 
Es ist zu wiinschen, dab in einer neuen au 
werkes, die hoffentlich bald notwendig sein wird 
der aussprachebezeichnung eintrete. 


Neusprachliche reformbibliothek. 9. band: rpieces of Lord . 
Selected and adapted for the use of schools by Pa pot GE 
RoBberg. 1902. Text 80 8, Notes 728. Geb, m. 1,80. 

An die einleitung (Life and Writings of Lord M nalay) 
sich gut gewählte proben aus Macaulays History of and ( 

Rebellion and Death, The Revolution 1689, Travelli ni dr 7 
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aus seinen Speeches (Education and the State), aus den Essays (The 
Spectator) und aus den Lays of Ancient Rome (Horatius). Ein kártchen 
von England ist eine willkommene beigabe. — Die Notes bringen zu- 
nächst eine gut orientirende Introduction und dann treffliche um- 
schreibende erklärungen einzelner worte und wendungen, sowie such- 
liche erläuterungen in ausreichendem mafe. Einzelne deutsche und 
eine größere anzahl französischer ausdrücke werden bei den wort- 
erklärungen in klammer beigebracht. Die aussprache ist in leicht ver- 
ständlicher umschrift angegeben. Die anm. zu 27, 13 The mace is a 
heavy staff... scheint mir nicht glücklich stilisirt. Zu 28,20 Trafalgar, 
Eleanor und 73,1 Eugene hätte die aussprache angegeben werden 
können; 76,21 Sir Consul hätte die altertümliche verwendung des Sir 
hervorgehoben werden sollen. Das buch wird sich in oberklassen der 
mittelschulen mit nutzen verwenden lassen, 


Waitzendorf bei Retz. E. NaDER. 


Bonner beiträge zur anglistik. Herausgegeben von prof. dr, M. Traur- 
mass, Bonn, P. Hansteins verlag. Heft VII (1903), VIII, XII (1902). 
Preis m. 4,50; 4,50; 5,—. 

Die wertvolle bonner sammlung, deren erste vier hefte wir im 
8, bande dieser zeitschrift (1900) s. 377 ff. besprachen, hat in den wenigen 
jahren, die seit ihrer begründung verflossen sind, sehr rüstige fort- 
schritte gemacht. Von den zwölf zum teil recht stattlichen heften, die 
nunmehr schon vorliegen, haben wir diesmal über die drei oben ge- 
nannten, zuletzt erschienenen zu berichten. 

Heft VII, Finn und Hildebrand. Zwei beiträge zur kenntnis der 
altgermanischen heldendichtung von Moritz Traurmans (VIII und 181 8.) 
ist das jüngste und wohl das wichtigste der ganzen sammlung, das nicht 
verfehlen wird, großes aufsehen, namentlich bei den germanisten, zu 
erregen. Die erste arbeit (s. 1—64) fällt ganz und gar in Trautmanns 
eigenstes arbeitsgebiet. Nach den von ihm schon lange befolgten 
grundsitzen behandelt er eingehend die kritischer arbeit allerdings 
sehr zugänglichen Finntexte, Beowulf y. 1069— 1159, die sogenannte 
Finneinlage, und den bekannten rest eines Finnliedes, das bruchstück. 
Trautmanns vorliebe und stärke ist wie überall so auch hier die text- 
kritik, und man muß ohne weiteres zugeben, daß unter den vielen von 
ihm vorgebrachten neuen vermutungen zweifellos eine menge sind, die 
manches für sich haben und vielleicht das richtige treffen, während 
andere wieder als einigermaßen gewagt erscheinen müssen. Dahin 
rechne ich es z. b., wenn Beowulf 1122 das wort ben-geat, das mit 
apertura vulneris — wundentor wiedergegeben wird, als unverständlich 
beseitigt und dafür hän-geat eingesetzt wird; denn daß die wunden- 
ränder in der feuersglut noch weiter als sie schon sind auseinander- 
klaffen, ist doch nicht so sehr unwahrscheinlich. Auch Finn, v. 34, 
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auf die sache PAR Trautmann 
sicht nach zu dem schlusse zwingen, daß da 
brandslied solch eine übersetzung sei. Es nd 4 
handschrift kommen ee buchstaben v 
stimmen mit solchen überein, = wir a der 
dichter kennen, 4. Richtige a sch 
englische übersetzt, ergeben cishileva 
ahd. verse werden bei wörtlicher úbersetz er 
6. Tilgt man unnötige und der spe sai salle E 
so entstehen beim úbersetzen tadellose ae. verse 
scheinen uns diese gründe, nur nicht zwingend; z ude 
stichhaltig. Der erste satz ist ungültig bis auf d: s cinu 
altenglisehe buchstabenzeichen fir f. Die von Trautr 
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geführten @ statt d können sehr gut altsächsisch sein; das angeblich 
ae. f-zeichen ist ziemlich allgemein; ob auf die dreimal vorkommenden 
längenzeichen besonderer wert zu legen ist, bleibe dahingestellt; daß 
die w-rune auch in der ostfränkischen Ler Salica sich findet, sagt 
Trautmann selbst. Die in der zweiten behauptung angeführten alt- 
englischen worte können ebensogut mit altsächsischem ursprunge er- 
klärt werden. Der dritte grund ist hinfällig, weil die sache selbst- 
verständlich ist; mit dem vierten steht es ähnlich. Die unter fünf 
vorgebrachten beispiele sind nicht maßgebend, weil die meisten der 
ahd. fehler an der schreibung liegen oder gar keine sind. Der sechste 
grund endlich ist so seltsam und willkürlich, daß er sich wohl von 
selber entkräftet. Zu diesen dingen kommen aber noch wichtigere 
allgemeine gegengründe Da ist zunächst zu erwägen, daß, wenn 
Trautmanns annahme richtig wäre, wir hiermit den einzigen fall hätten, 
daß ein ae. denkmal, ein nationalepos, in deutsche verse übersetzt 
worden wäre. Für derartige übersetzertätigkeit liegt in so früher zeit 
doch kein weiteres beispiel vor. Trautmann freilich behauptet (s. 131), 
daß auch der Heliand eine übertragung aus dem ae. sei; ja er geht 
so weit, die bekannte schöne Sieverssche hypothese, daß die ae. Genesis 
eine übersetzung aus dem altsächsischen sei, die vor neun jahren durch 
das auffinden der as. Genesisbruchstücke so glänzend bestätigt wurde, 
insofern als unrichtig hinzustellen, ala er annimmt, daß es sich hier 
auch nur um eine rückübersetzung handele; das ist doch wohl ein 
etwas zu verwickeltes gebilde! Und solche dinge müssen erst bewiesen 
werden, ehe mun sie ernst nehmen kann. — Ein anderer punkt ist 
der, daß sonst überhaupt jede spur von einem vorhandensein der 
Hildebrandsage auf englischem boden fehlt, wie zuletzt Jiriezek 
in seinen Deutschen Heldensagen (1898) I, s. 273 stark betont hat. — 
Im einzelnen sucht Trautmann diese seine behauptungen in seiner 
berichtigung und erklärung des ahd. textes zu beweisen. Zunächst be- 
schäftigt er sich da mit der handschrift, unter deren nachbildungen 
auch die in KUnneckes Bilderatlas hätte erwähnt werden sollen, weil 
sie wohl mit am leichtesten zugänglich ist. Daran schließt sich, und 
das ist eine erfreuliche gabe, ein ganz neuer abdruck der handschrift, 
der sogar die entfernung zwischen den einzelnen buchstaben genau 
innezuhalten versucht, in den neuen ae, staben, soweit diese passen, 
In der eigentlichen berichtigung und erklärung — schon diese an- 
ordnung der worte ist bezeichnend — verfährt Trautmann nach seinen 
gewohnten grundsützen und scheut selbst vor tief einschneidenden und 
willkürlichen änderungen nicht zurück, wenn sie geeignet sind, seine 
hypothesen zu stützen. Ich versage es mir hier, auf einzelheiten ein- 
zugehen und hebe als einziges beispiel nur hervor, daß er (s. 36) aus 
dem dunklen neo dana halt (v. 31) kurz entschlossen swerta in scalt 
macht. Daß die formel ti banin werdan im Beowulf, v. 587 und 2202, 
eine entsprechung in tó banan weor ban findet, besagt gar nichts; es ist 
Die Neueren Sprachen. Rd. XI. H. 9. 35 













einzelnen gedichte, die auch recht brauchbar 
Heft XII (182 s.) ist wieder ein sammelheft und e 
arbeiten, deren erste (s. 1—40) Untersuchungen zu Gu 
El Fontane wind, Das erste kapitel behanc 
ae. gedichtes Guthlac den sinsiedlen: zu Ge A 
Felix von Croyland und kommt nach der sehr au fal | 
breit ausgemalten vergleichung zu dem schon fr 
ergebnis, daß die beiden werke unabhängig one 
die wenigen vorhandenen ähnlichkeiten in der if 
stoffes und der gleichartigkeit der quellen beg n si 
steht es mit der mittelenglischen legende, die Fors ann 
male herausgibt, und zwar so, daß er die palin vol ] 
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recht verschiedenen handschriften nebeneinander abdruckt. Die quellen- 
untersuchung ergibt, daB die Vita Sancti Guthlaci des dichters vorbild 
war. Der schluBabschnitt stellt die úbrigen in England entstandenen 
lebensbeschreibungen des heiligen zusammen, 

Die zweite arbeit, von L. Ostermann, heißt Untersuchungen zu 
Ratis Raving und dem gedichte The Thewis of Gud Women (s. 41—102). 
Sie beschäftigt sich mit vier gedichten, die im 43. bande der Early 
English Text Society von Skeat und Lumby herausgegeben sind, Die 
drei ersten tragen den titel Ratis Raving, das vierte den oben zu zweit 
genannten, Als ergebnis der eingehenden laut- und flexionslehre wird 
festgestellt, das sie alle dem südlichen Schottland angehören; die drei 
letzten sind etwa in das letzte viertel des 15. jahrhunderts zu setzen, 
das erste vielleicht 50 jahre früher. Nummer 2—4 stammen wahr- 
scheinlich auch von ein und demselben verfasser, der von dem des 
ersten gedichtes verschieden sein muß, aber 2—4 sind auch von 1 ab- 
hängig. Die verse sind viertaktige reimpaare, die sehr genau besprochen 
werden, und nebenbei ist auch stabreim verwendet. Wichtig sind dann 
die zusammenstellungen von stilmitteln und allitterationsformeln. Die 
im 5. hefte der Bonner heiträge von T. T. Brown in einem allerdings 
etwas skizzenhaften aufsatze aufgestellte behauptung, daß die Ratis 
Raving-gedichte von einem höheren geistlichen am hofe Jakobs L, 
namens David Rate, herrührten, wird mit dem triftigen grunde zurück- 
gewiesen, daß der verfasser ausdrücklich selbst sagt, er sei kein geist- 
licher. Gleich hinfällig ist Browns weitere vermutung, daß noch mehr 
in derselben handschrift aufgezeichnete gedichte von David Rate 
stammten. 

Die dritte abhandlung, von A. Scusemen, untersucht (s. 103—172) 
Die mittelenglische stabzeile im 15. und 16. jahrhundert. Natürlich ist 
sie, wie die zahlreichen anderen metrischen arbeiten in diesen bei- 
trägen, ganz auf Trautmanns bekannten theorien aufgebaut. Luicks 
widerspruch im Beiblatt zur Anglia XII, 2 wird erwähnt, aber nicht 
berücksichtigt; bemerkenswert ist die äußerung, daB Trautmann selbst 
nochmals auf die ganze frage zurückkommen will. Im einzelnen kann 
man der abhandlung nur nachrühmen, daß sie mit sorgfalt und vielem 
fleiBe angefertigt ist. Das material dazu liefern einige verhältnismäßig 
gut überlieferte und sicher datirbare, meist schottische gedichte, teils 
mit, teils ohne endreim. Der zu beweisende satz ist, dab alle diese 
verse genau wie die des 14. und 15, jahrhunderts siebentakter sind. 

Der schlußaufsatz von W. Heuser, Festländische einflüsse im mittel- 
englischen, ist zwar nur sehr kurz (s. 173—182), schneidet aber eine sehr 
wichtige frage an. Heuser stellt die durch die politischen und die 
kulturverháltnisse wohl gestützte behauptung auf, daß einige bisher 
ziemlich rätselhafte erscheinungen im wortschatze der englischen sprache 
sich gut durch annahme niederländischen oder vlämischen einflusses 
erklären ließen. Hierhin gehört in erster reihe das pronomen ae. heoman, 
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kolonialpolitik, besonders zu kónig Georgs III zeiten; er tadelt ihre 
grausamkeiten und gesteht x. b. unumwunden ein, daß England im 16. jh. 
den traurigen ruhm beanspruchen durfte, hauptlieferant für den 
sklavenmarkt der neuen welt zu sein, Andererseits aber betont 8, mit 
nachdruck, welche unleugbaren verdienste sich das mutterland — im 
gegensatz zu Spanien — um seine kolonien erworben habe, und daß 
beide auch in zukunft enge aufeinander angewiesen seien. Darum 
bekämpft er den satz Turgots als falsch, der die kolonien mit früchten 
vergleichen möchte, die nur so lange auf dem baume blieben, bis sie 
zum abfallen reif wären. \ 
Es muß wunder nehmen, daß Seeleys werk sich in unseren ober- 
klassen nicht schon längst bürgerrecht erworben hat, zumal der verlag 
von Tauchnitz das buch bald nach seinem erscheinen seiner sammlung 
einverleibt hatte (1884). Gegen die lektüre sprach wohl vor allem die 
menge (des stoffes, der bei Tauchnitz in engem druck volle 20 bogen 
füllt. Schon G. Opitz trug diesem umstande rechnung und reduzirte 
1897 in seiner ausgabe das ganze auf die hälfte (Dresden, Kühtmann). 
Sturmfels ist noch radikaler gewesen und hat kurz entschlossen ?/, aus- 
gemerzt, so daß eine oberprima — und nur diese klasse kann m. e. in 
betracht kommen — bei statarischer lektüre die ausgabe bequem in 
etwa 30 stunden bewältigen wird. So bleibt zeit, wenigstens für das 
realgymnasium und die oberrealschule, nicht nur ein Shakespearesches 
drama, sondern noch ein anderes prosawerk (Dickens’ Christmas Carol 
oder ähnl.) zu lesen. Mit gutem gewissen läßt sich die frage bejahen, 
dab die von St. vorgenommene ausscheidung vernünftig gewesen ist. 
Zumeist betreffen die auslassungen wiederholungen, die ein aus vor- 
lesungen hervorgegangenes buch naturgemäß aufweisen mußte; sodann 
sind allzu breit ausgesponnene digressionen gestrichen, die an sich oft 
zwar wertvoll waren, aber doch mit dem eigentlichen thema in losestem 
zusammenhange standen oder gar anspielungen auf dem deutschen 
leser allzu fern liegende ereignisse enthielten. Zweifellos hat die 
Erpansion in St,s bearbeitung an übersichtlichkeit und prägnanz noch 
gewonnen. Nur an einer stelle, im 3, kapitel, wo von den verschiedenen 
arten der kolonisation im altertum und in der neuzeit die rede ist, 
vermisse ich mit bedauern Seeleys ausführung über das altitalische 
ver sacrum, die den schülern Uhlands schönes gedicht wieder ins 
gedächtnis hätte rufen können, sowie ihnen die etymologisch interessante 
herkunft der namen von Bovianum und Picenum vermittelt hätte, — 
Der druck ist korrekt, nur ein versehen ist mir aufgefallen: 104,9 ist 
‚abgetrennt lea-ding statt lead-ing. Seiner ausgabe hat St. eine dankens- 
werte einleitung vorausgeschickt, die uns in gedrängter kürze über die 
geschichte und den gedanken der imperialistischen bewegung in Eng- 
land unterrichtet. Praktisch ist die zeittafel; sie stellt auf 10 seiten 
sämtliche ereignisse chronologisch zusammen, welche in dem text und 
in dem kommentar erwähnt sind. Dieser kommentar ist nun das 
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dans cette même langue... La grammaire peut être un sujet de 
conversation fécond et vivant... et les élèves allemands des classes 
supérieures, nous dit l’auteur dans sa préface, ne doivent pas étre 
obligés de recourir pour l’enseignement grammatical à un manuel 
rédigé en allemand, 

Cette opinion, partagée par beaucoup de néophilologues, a déjà 
provoqué la publication en Allemagne de nombreuses grammaires 
françaises rédigées en français; mais comme M, Schmidt estime que la 
plupart de ces grammaires sont trop détaillées, il a entrepris de faire 
un manuel vraiment pratique, un instrument de travail simple et 
maniable Il a done écarté résolument les curiosités philologiques, 
afin que son ouvrage ne fút qu'un résumé méthodique, un classement 
commode des observations faites par les élèves dans leurs lectures, 
Sa grammaire ne compte gubre plus de cent pages et se divise en trois 
parties: lexicologie, syntaxe et notions complémentaires, La disposition 
générale de l’ouvrage est très claire, et les élèves pourront rapidement 
trouver les renseignements dont ils auront besoin. (Un index alpha- 
bétique facilite les recherches.) Préoccupé de donner à son ouvrage 
le caractère d’un résumé commode de faits observés, l’auteur a pris 
soin de ne jamais énoncer une règle de syntaxe sans l'avoir fait 
précéder de nombreux exemples, et il a fait suivre chaque série de 
paragraphes d’un tableau récapitulatif. 

La partie de cet ouvrage qui est consacrée à la syntaxe nous a 
paru très complète, et nous avons même trouvé que par endroits, sur- 
tout à propos des propositions subordonnées, M. Schmidt avait poussé 
un peu trop loin la nomenclature; peut-être aurait-il pu éviter, dans 
une certaine mesure, cette terminologie compliquée à laquelle nous 
avons renoncé eu France, 

Cette grammaire est rédigée dans une langue généralement correcte 
et bien française, et les endroits où une expression moins heureuse 
étonne un peu le lecteur français sont extrêmement rares, Les erreurs 
typographiques sont plus fréquentes (une trentaine environ), mais comme 
elles sont souvent faciles à corriger, elles n'empécheront certainement 
pas cette grammaire, éminemment simple et pratique, d'être bien 
accueillie par les professeurs allemands chargés de l’enseignement du 
français. 

Corrections proposées. — Il faut lire: préface, ligne 18, s'appliquer 
à (au lieu de s’affliger à); id. page IV, 1, 8, supprimé, retranché ou 
écarté (au lieu de réglé); page 7, 1.12, œils-de-bœuf; p. 17, 1. 22, la mère 
de mon ami (au lieu de le fils de sa mére!); p. 38, 1. 2, par (et non pas); 
p- 41, remarques 1. 3, atone (et non atome); p.49, futur: paraîtrai; p. 51, 
remarques 1.5 du bas, se change en (et non change en); p. 52, L 2, même 
observation; p. 66, 1. 13, nu-pieds et nu-téte (on écrivait encore, il est 
vrai, au XVIIe siècle nus-pieds, nue-téte); id. 1, 18, voyage; p. 67, au 
milieu: après les verbes suivants; p. 68, L 3 du bas: un homme de 
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facilite aux élèves studieux la préparation du texte. 

Le travail de M. Herbert mérite certainement tous les éloges qui 
ont été adressés aux cahiers précédents par les représentants les plus 
autorisés de la presse pédagogique. Nous n'hésitons pas à recommander 
vivement son petit ouvrage aux collègues qui entendent faire de la 
conversation le pivot de leur enseignement, et pour mieux les con- 
vaincre de la sincérité de nos éloges, nous allons y joindre quelques 
légères critiques. Nous avons remarqué, dans l'édition de 1899, celle 
qui nous a été soumise, qu'un certain nombre d'accents circonflexes 
avaient été oubliés par le typographe, ainsi que quelques accents 
graves sur où, adverbe; nul doute que ces corrections ne soient faites 
dans Jes nouvelles éditions. Nous nous bornerons done & signaler les 
petites erreurs suivantes: il faut lire sur la page du titre lecons au lieu 
de leçon; dans la préface ligne 12, eu (en); p. 8, 1. 9, armoire (et non 
amoire); p. 9, 1. 18, faïence (faience); p, 12, 1. 1, femmes (femme); p. 18, 
1. 24, Angleterre (angleterre); p. 20, L 1 et 2, à rectifier comme suit: 
ce sont des chiffres romains le plus souvent, mais quelquefois on se sert 
des chiffres arabes; p. 22, 1, 11, un du à supprimer: p. 23, 1. 8, lire 
qu'elles (et non quelles); p. 29, 1, 24, qu'elle (quelle); p. 80, 1. 7, nœuds 
(naud); p. 31, 1. 18, assise (assisse); p. 32, 1. 1, bouffantes (bouffanfes); 
p. 32, 1. 19, barrettes (barettes); p. 38, 1. 6 au bas, embrasure (et non 
embrassure); p. 42, 1. 20, embaume (enbaume); p 53, au verbe joindre, 
que je joigne (et non joignes); p. 60, céleri (sans s); p. 62, débarrasser 
(avec deux s), dehors (suns accent); p. 64, fournisseur. Si nous ajoutons 
qu'après jalousie, subst, fém., il faut remplacer eifersüchtig par fenster- 
achirm, après louche, adj. ajouter louche, subst.: suppenlöffel, distinguer 
de matin (morgen), matin (hofhund), supprimer à profession liberale, le 
mot ablegung (qui a le sens de profession de foi), nous aurons exprimé 
tous nos desiderata à l'égard des futures éditions de ce petit ouvrage, 
dont nous avons signalé plus haut la réelle valeur. 


Dr. A. HarsiscH und dr. A. Ducnesne, Methodische französische sprech- 
schule (französische texte — systematisches wörterverzeichnis — 
phraseologie). I. teil mit einem plane von Paris. Ausgabe A. Für 
die mittelstufe der realanstalten und für gymnasien. Verlag von 
Paul Spindler in Leipzig. 1903. Geb. m. 2,—. 

Dr. A. Hausıscn und Dr. A. Ducmesse, Methodische französische sprech- 
schule. 1. teil mit einem plane von Paris, Ausgabe B. Für den 
unterricht an höheren mädchenschulen eingerichtet von BerrHA 
Harper, oberlehrerin. Leipzig, Paul Spindler. Geb. m. 2,—. 

Les nouveaux programmes scolaires de la Prusse et des autres 
pays de langue allemande preserivent pour l’enseignement des langues 
vivantes des exercices de conversation dans toutes les classes; ils font, 
‘comme les programmes français de 1902, une part très large à l'étude 
pratique des langues étrangères. Ces exercices de conversation, dont 
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versation intéressante sur un sujet indiqué à l'avance; c’est une économie 
de ce temps possible et appréciable, que les auteurs ont justement 
signalée dans leur préface. (Chaque professeur, bien entendu, doit 
formuler lui-même ses questions et, en leur donnant les formes les 
plus variées, obliger les élèves à se familiariser avec la construction 
française. 


En s’assurant la collaboration de M. Duchesne, un Français, qui 
a rédigé la plus grande partie de louvrage, M. Harnisch avait l’intention 
de réunir des textes irréprochables au point de vue de la correction 
et de la pureté de la langue; on peut affirmer sans hésitation que les 
deux auteurs y ont pleinement réussi. Les critiques que nous allons 
faire, après une lecture très attentive, sont trop peu nombreuses et 
trop peu importantes pour qu'on puisse nous reprocher la plus légère 
contradiction. 

Ainsi page 3, ligne 17, nous voudrions remplacer se raménent par 
se raltachent, p.4, 1.5, les expressions de dessus et de dessous par du 
haut et du bas, et p. 19, 1.6 le mot regu (une bonne note) par obtenu; 
mais ce sont lá de simples chicanes, Il faut lire p. 14, L 7, hauts de 
forme, méme page, 1.17 (et p. 84, 1. 22) caoutchoucs, ce sont les seules 
fautes typographiques de tout le volume, Il faut remplacer p. 17, L 5, 

ie par lexicologie (voir Littré). Nous supprimerions volontiers 
p. 17, 1. 15, le terme particule (qui ne se dit que des mots invariables 
très courts) et même page, L 23, celui de copule (qui est un terme de 
logique et ne s'applique qu'au verbe tre); la locution alentour de, 
p. 39, 1.2, qui a un peu vieilli, pourrait être remplacée par autour de; 
le terme coursable p. 51, 1. 18 (= qui a cours) paraît tombé en désuétude; 
nous proposons pour finir de mettre deux n à commissionaire p. 109, 
1. 2, et deux m à raccomoder, p. 116, dern. ligne. 

La Methodische franzisische sprechschule de MM. Harnisch et 
Duchesne est donc, à notre avis, un ouvrage bien fuit, qui a en outre 
le grand avantage de présenter en des textes intéressants un vocabulaire 
usuel relativement considérable; le choix des termes et des locutions 
qui figurent dans ce premier ouvrage nous semble très bien compris, 
et les auteurs ont su éviter habilement, ce qui n'est pas leur moindre 
mérite, le danger d’une sèche nomenclature. Leur petit livre sera 
certainement bien accueilli de leurs collègues, et ils peuvent avec 
confiance continuer la préparation du second volume destiné aux 
classes supérieures. 

L'édition B du même ouvrage, pour l’enseignement dans les écoles 
de jeunes filles, a été préparée par Mlle Harder. Les très rares im- 
perfections de détail signalées dans l'édition A ne se retrouvent pas 
toutes dans l'édition B, les termes lexicographie, particule et copule 
n'y figurent pas, les mots caoutchoucs et raccommoder ont été corrigés, 
et j'obéis à un scrupule peut-être mesquin en indiquant la place des 
mots coursable (p. 52, 1. 22) et. commissionnaire (p. 112, 1. 19. En 
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hier gegebenen. S. 197,4 heißt es besser: wenn... . multiplizirt wird. 
Aus der fassung von $ 39,4 ist nicht ersichtlich, warum die ver- 
bindungen me lui etc. nicht móglich sind, der schúler kónnte daher 
auf den gedanken kommen, sie zu verwenden; diese fehlerquelle wáre 
leicht zu verstopfen. 

Die úbungen sind, soweit das ohne praktisches durcharbeiten zu 
ersehen ist, zweckentsprechend. 

Das elementarbuch kann also, abgesehen von jenen bei einer 
neuen auflage leicht anzubringenden veränderungen, sehr warm em- 
pfohlen werden. Zu den anstalten, die schon bisher sich der Kühn- 
schen lehrbücher bedienten, werden ohne zweifel durch diese um- 
arbeitung noch manche neue kommen. 


Jonaxx Ferrer und RupoLr ALscuer, Lehrgang der franzisischen sprache 
für realschulen und gymnasien. (Exercices, — Grammaire. — Lectures. 
— Chansons.) I. u. IL teil. Zehnte, umgearbeitete auflage. Aus- 
gabe Be Wien, A. Pichlers Witwe & Sohn. 1902. XII, 224 s, 
Geb, m, 2,20. 
Die erste auflage des vorliegenden buches erschien im jahre 1888, 
Daß 14 jahre später schon die 10. auflage erscheint, genügt allerdings 
allein nicht als beweis für unbedingte brauchbarkeit, erweckt aber doch 
ein günstiges vorurteil. Bei der 4, und nunmehr bei der 10. auflage 
wurde das lehrbuch auf grund der unterdes gemachten erfahrungen 
einer umarbeitung unterzogen, ein zeichen, daß die verfasser offenen 
sinn für etwaige mängel behielten. Die letzte umarbeitung hatte den 
zweck, „einerseits die grammatik noch inniger mit den einzelnen 
übungsstücken zu verbinden und noch fester einzuüben, andererseits 
die grammatischen partien in volle übereinstimmung mit der Franzö- 
sischen schulgrammatik von Fetter und Alscher zu bringen, die mit der 
dritten klasse in die hände der schüler gelangt.* Außerdem sind 
einige leichte, sich zur kursorischen lektüre eignende lesestücke sowie 
einige lieder hinzugefügt worden. Die texte der lieder sind in den 
französischen unterrichtsstunden einzuúben, die melodien in der gesang- 
stunde. Mit dieser art, fremdsprachliche lieder singen zu lassen, werden 
sich auch diejenigen fachgenossen befreunden können, die vielleicht 
aus mangel an musikalischem gehör oder ähnlichen gründen sich bis- 
her gegen das singen ablehnend verhielten. Denn daß solche übungen 
der lebhaftesten teilnahme seitens der schüler sicher sind und einen 
gewissen greifbaren nutzen im anfangsunterricht haben, ist nicht an- 
zuzweifeln. In den mittel- und oberklassen ist er mehr künstlerischer 
art und auch als solcher durchaus nicht zu unterschätzen, wenn man 
daran festhält, daß die weisen, nach denen die texte gesungen werden, 
echt national sind, also ein unmittelbar zu gemüte geführtes stück 
volksseele vermitteln. 
Auch diese neubearbeitung zeigt ähnlich wie die beiden vorher 
angezeigten werke, daß es durchaus das bestreben der verfusser ist, die 
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druck zurücklassen. Abgesehen davon, daß unter dem schein der 
anerkennung — wie in dem urteil über Viötors schrift — das wort 
-humbug* deutlich genug hindurchklingt: der ganze standpunkt ist 
gegenüber männern wie Walter und Viétor pygmäenhaft!; G. verrät, 
daB er über kleinliche mängel und bedenken nicht hinwegsehen kann; 
er sollte nicht vergessen mitzuteilen, daß auch in Frankfurt die reform 
sich schon lange nieht mehr frei bewegen kann; er sollte „eigentlich 
wissen*, woran das liegt*, er hätte sich auch etwas weiter im vater- 
lande umsehen müssen, 

G, hat sich von den reformbestrebungen ein gänzlich verkehrtes 
bild gemacht: er konstruirt (vgl. II, s. 337) forderungen, die nicht die 
reformer aufstellen, sondern er selbst. Er kämpft gegen windmühlen 
und — siegt. Ich kann hierauf nicht im einzelnen eingehen; ich will 
nur die leser auf die tatsache hinweisen, daß er uns ganz falsch be- 
urteilt, daß wir von dem, was nach G, unsere ziele bildet, nichts wissen, 
und daß wir uns andererseits der bescheidenheit des bisher erreichten 
vollkommen bewußt sind. 

Aber ebenso bewußt behaupte ich ein doppeltes: 

1. die grundsätze der reform werden immer allgemeiner anerkannt, 

weil sie eben unabweislich sind; 

2. die erfolge werden in dem maße sichtbar werden, als man uns 
die freiheit der bewegung läßt, welche wir z. b. in Hamburg 
genießen, und als man unsere wünsche betr. vorbildung der 
lehrer an der universität und im auslande erfüllt. 

Die grundsätze der reform sind unabweislich. 

Ich will das lied von wirtschaftlicher entwickelung, von welt- 
reich u. a. nieht singen. Ich will nur als von freund und feind zu- 
gegebene meinung feststellen, daß die lebenden sprachen ihre eigene 
methodik herausarbeiten müssen, die, mag sie direkte oder imitative 
oder induktive oder natürliche heißen, von uns reformern selbst nicht 
auf die art der erlernung der muttersprache gegründet wird, sondern 
von dieser nur das brauchbare und mögliche zu verwerten sucht. — 
Der unterschied zwischen den von G. vertretenen neusprachlern und 
uns besteht darin, daß jene bei allem schwärmen für realien im 
wesentlichen doch an dem alten „wissenschaftlichen*, sprachlich- 
logischen system festhalten und als inhalt des unterrichts etwas haben 
oder behalten wollen, was wir tatsächlich nebenher ebenso sicher er- 
reichen, was uns eben infolge der methodik in den schoß fällt. Wir 
glauben durch das betonen des sprechens, durch verständiges anknüpfen 


1 Man vergesse nicht: „unveränderter abdruck* (8,559, anm. 1). D. red. 
2 Ich will nur eins angeben. Man zwingt dort die reformer nach 
dem Bannerschen lehrbuch zu arbeiten. Das ist eine sehr tüchtige 
pädagogische arbeit, eines deutschen schulmeisters durchaus würdig; 
aber für wirkliche reformer das gegenteil von dem, was sie sich für 
die unteren klassen wünschen müssen. 
Die Neueren Sprachen. Bd. XI. H. 0. 36 
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Die zahl der lehrer, welche die fremde sprache einigermaßen für 
die zwecke der schule ausreichend beherrschen, ist in schnellem wachsen 
begriffen. Die besonders von M. Hartmann ausgehenden anregungen 
der verschiedensten art wirken auch auf die verstocktesten lobredner 
der guten alten zeit. Alle sind wir von der welle gepackt. Und man 
glaubt uns zum alten eisen werfen zu können, will die welt glauben 
machen, daß die reform umsonst gearbeitet hat! CPE 
erfüllbares erstreben! 

Da siebt man wieder den hochmut der reformer! Sie nehmen 
alle fortschritte fur. sich in anspruch. Und doch ist are 7 
so alt! 

Selbst wenn wir nur neuen wein in alte: schlänchöfüllten; 80 
ware das kein argument gegen uns; unser verdienst bliebe es, das gute 
alte wiederbelebt oder den finger auf die wunde gelegt zu haben. 
Aber es ist ja ganz gleichgiltig, pt ia 
ist; wenn er nur da ist und immer weitere wellen schlägt. 

Aber führen wir denn tatsächlich nicht eine neue astio do di 
schulbetrieb ein? Wie trügerisch ist G.s vergleich mit pendel- 
schwingungen, wie läßt dieser eine vergleich klar erkennen, daß G.s 
standpunkt ein recht niedrig gewählter ist! Die methode muß ja wohl 
neu sein, da mit den zielen der inhalt des unterrichts ein ganz anderer 
geworden ist. Jetzt gilt es, wie ich oben ausführte, ziel und methode 
in einklang zu bringen; diese arbeit muß geleistet werden, früher oder 
später. Was haben die freunde G.s bis jetzt zu ihrer lösung bei- 
getragen? Unser verfahren nennen sie „unwissenschaftlich*, weil es 
nicht — dogmatisch ist, weil es „los von Rom* strebt. Wollen die 
gegner ernsthaft bestreiten, daß unsere methodik mit all ihren schwächen 
(im kleinen) in einem höheren sinne wissenschaftlich ist? 

Unerfiillbar sind unsere forderungen nur, wenn man uns von den 
amtlichen zwischenstellen aus schwierigkeiten macht, und wenn man 
sich für deren begründung auf erfahrungen beruft, die — andere ge- 
macht haben, wenn man vorurteile durch hospitiren bestätigt findet, 
anstatt eigene versuche zu machen oder sie ehrlich und offen zu unter- 
stützen. Daß herr G. sich alles theoretisch zurecht legt, beweist u. a. 
das ganz unbegreifliche urteil über die anwendung der fremden sprache 
beim unterricht, über den wert, welchen das übersetzen in die mutter- 
sprache haben soll, beweisen die vorstellungen, welche er von der 
ausschaltung des buches, von der aufnahme des gebotenen durch die 
jungen und mittleren knaben hat. Von eigenen versuchen hat er nicht 
zu berichten. Er wird daher höchlich darüber erstaunt sein!, daß 


1 Das hier angeführte ist in, ich kann sagen, amtlicher form von 
mir in den N. Spr. mitgeteilt worden, die vielleicht herrn G. zugänglich 
sind. Ich habe mich zur veröffentlichung entschlossen, um zu beweisen, 
was die reform leisten kann, wenn man ihr, wie in Hamburg, eine 
ehrliche probe gestattet. 


36* 
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von denen zu nennen, welche die bestrebungen der reformer öffentlich 
verurteilt haben! Aber wir kónnen auf ihre warnungen nicht mehr 
hören. Wenn unsere gegner von der universität nur einmal die ober- 
klassen der höheren realschulen besuchen wollten mit den lehrplänen 
vor ihren augen: ich zweifle nicht, daß sie die ersten sein würden, 
auf eine änderung oder erweiterung des auf der SR AN si er 
zu dringen.* 

Also riiume man einmal die PAI ii EEE 
in der nähe der russischen grenze wenigstens zu vereinzelten versuchen 
an?, aber ehrlich und ohne voreingenommenheit. Wir stellen die 
leistungen unserer primaner und abiturienten schon jetzt zur ver- 
fügung; was die grammatische korrektheit angeht, so nehmen wir es 
selbst mit denen auf, welche fast ausschließlich darauf hingearbeitet 
haben. Riskant ist der versuch also auch im sinne der alten schule 
von examinatoren nicht im geringsten. Außerdem wird aber manches 
als erreicht hervortreten, was jene als „unerfüllbar* bezeichneten. 

Der staat will in erster linie brauchbare schulmeister. Mögen sich 
die mittleren instanzen in zukunft hüten, die erreichung pene: rn 
auf geradem oder ungeradem wege zu gefährden! 


Hamburg. G. Wenpr. 


ENTGEGNUNG. 


Im novemberheft dieser zeitschrift beschäftigt sich herr L. Geyer, 
allerdings ohne meinen namen zu nennen, mit einem artikel, den ich 
im Schwäbischen Merkur in der nummer vom 10. august 1903 mit 
namensunterschrift veröffentlichte, und der sich mit einer vorlesung 
des h. prof. Thalamas auf dem pariser ferienkurs befabte, die Deutsch- 
land betraf. Der verfasser findet den artikel „unklug‘. „Vornehmes 
schweigen‘ wäre besser gewesen. Er ermahnt mich, nicht zu vergessen, 
daß es neben unseren offiziellen berufspflichten noch andere „unendlich 
wichtigere* ideale pflichten gebe, Er will bei dieser gelegenheit die 
ernste und wichtige frage des „moralischen verhaltens* des neu 
philologen zum fremden volk besprochen, dessen interpret und ver: 
treter er bei seinem eigenen sei. Und er glaubt meinen artikel da- 
durch charakterisiren zu dürfen, daß er von ihm sagt, er „schüre*, er 
trage „systematisch zur verhetzung des publikums* bei. Er se y 


1 Hier hat sich doch schon vieles geändert! D. red. 

2 Ich muß erwähnen, daß die preußischen schulräte bei solchem 
streben nicht immer das richtige echo finden. Mir ist bekannt, daß 
ein schulrat sich vergebens bemüht hat, an einer höheren realschule 
den versuch machen zu lassen. Obgleich ihm die verhältnisse sehr 
günstig zu liegen schienen: die neusprachler, gestützt auf den direktor, 
erklärten sich außer stande! Es blieb beim alten. 


Denen 
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aufhóren, mich dieser kultur gegenúber als ein dankbar lernender zu 
fühlen. Ich werde in diesem gefühl nicht im mindesten gestört durch 
das ebenso lebendige bewuBtsein, daß wir uns von staat zu staat unter 
den gegenwärtigen weltverhältnissen in einem verhältnis politischer 
gegnerschaft befinden. Wer dieses gefühl und dieses bewußtsein für 
unmöglich vereinbar erklärt, der hat eine geringe vorstellung von der 
geistigen spannkraft, die man bei einem wissenschaftlich gebildeten 
manne sollte erwarten können, 
Stuttgart. Dr. Pauz Sakmann. 


REPLIK. 

Herrn dr. Sakmann möchte ich auf seine „entgegnung* zunächst 
erwidern, daß ich mich natürlich nicht im geringsten für dazu berufen 
halte, ihn über die ausübung seiner politischen pflichten und rechte 
irgendwie zu „belehren“. Ich habe ferner bereits in der betr. stelle 
meines berichtes zugegeben, daB die charakterisirung der Bismarck- 
schen politik seitens des herrn prof. Thalamas nicht sehr geschmack- 
voll — ich hätte auch sagen können: nicht sehr taktvoll — war; eine 
förmliche „beschimpfung* freilich konnte ich und kann ich auch heute 
nicht daran sehen. Des weiteren erblickte auch ich einen zweifellosen, 
wenn auch nur momentanen moralischen nachteil für unser prestige 
darin, wenn man ein solches taktloses vorgehen von seiten eines 
französischen vortragenden schweigend hinnähme. Materiell also 
scheinen sich in diesen punkten unsere ansichten leidlich zu decken. 

Nun zu dem punkte, in dem dies nicht der fall ist! Was sich 
zunächst herr prof. Sakmann von einer ganzen oder teilweisen an- 
führung seines artikels in meinem bericht versprochen hätte, ist mir 
nicht ganz klar. Denn trotz, oder gerade infolge seiner „entgegnung* 
steht wohl fest, daß seine ausführungen nicht dazu angetan waren, bei 
den deutschen lesern besonders freundschaftliche gefühle für Frank- 
reich zu wecken. Und damit kommen wir zum punctum saliens der 
ganzen erörterung. Nicht die sachliche berechtigung zur entrüstung 
sprach ich herrn 8. ab, es erschien mir nur das mittel, dessen er sich 
für seinen zweck bediente, unheilvoll, Es mögen wohl unter männern 
und frauen von hoher geistiger bildung schattenseiten im charakter 
eines fremden, mit uns den gleichen kulturellen zielen zustrebenden 
volkes oder dessen gelegentliche einseitige übergriffe, deren es sich in 
seinen handlungen schuldig macht, schonungslos aufgedeckt und be- 
sprochen werden; das betr. volk wird in seiner gesamtbeurteilung 
trotzdem nicht zu kurz kommen, da in diesem falle die diskutirenden 
personen im stande sind, auch alle lichtseiten oder die zur ent- 
schuldigung dienenden punkte in gebührende anrechnung zu bringen, 
und dadurch nicht gefahr laufen, zu einem falschen gesamtbild von 
einer fremden nation zu gelangen. Wenn man hingegen bedenkt, dab 
die politischen tagesblätter oft die einzige geistige nahrung des nicht 
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Emile Faguet, erhebt sogar warnend seine stimme gegen die optimistische 
und allzu versöhnende stimmung seiner landsleute; „nous désarmons 
E que Le autres ne Carati ga Also, ich denke, 
wir vergeben uns nichts, wenn wir im interesse der gegenseitigen ver- 
ständigung auch einmal ein übriges tun. Der sieger bleibt stets der 
moralische schuldner des besiegten; und wenn sich die konsequenzen 
des für Frankreich so unseligen krieges heute noch fühlbar machen 
und so bei der ohnehin vorhandenen leichten erregbarkeit unserer 
nachbarn in gereizter und verbitterter stimmung einmal ein unrichtiges 
wort gesprochen wird, so müssen wir dies dann in vornehmer denkungs- 
art zu verstehen und zu verzeihen suchen. 

Berufene männer haben auf die notwendigkeit guten einvernehmens 
zwischen beiden völkern hingewiesen, und bei aller anerkennung der 
aus der bestehenden politischen rivalität sich ergebenden folgerungen 
muß der gedanke des gemeinsamen kulturellen friedenswerkes doch 
wohl von allen gebildeten hoch gehalten und nach kräften gefördert 
werden, durch unterlassen nicht minder als durch tun. Was im bes. 
der neuphilologe hierzu beitragen kann, dazu haben ap bedeutende 
vertreter unseres faches wiederholt fingerzeige gegeben.* Tatsächlich 
ist ja wohl zur tatkräftigen förderung des internationalen friedens- 
werkes keiner so berufen wie der neusprachler, als diejenige person, 
die mit dem fremden volke die meiste und vornehmste fühlung hat, 
In und außerhalb der schule auf die gemeinsamen kulturinteressen 
hinzuweisen, denen gegenüber alle kleinlichen politischen reibereien 
als untergeordnete fragen zurückzutreten hätten, besonders dann, wenn 
sie nur die unerquicklichen folgen einer längst begrabenen fehde vedi 
die standpunkte und anschauungen des fremden volkes dem 
zu vermitteln und sie als gleichberechtigt oder doch erklárlich dis 
verständlich hinzustellen und so jeder parteiischen auffassung bei den 
eigenen landsleuten entgegenzuwirken — das halte ich für die vor- 
nehmste aufgabe des neuphilologen, und deshalb „lehne* ich es mont 
„ab“, vertreter des fremden volkes bei meinem eigenen zu sein; ich 
erblicke vielmehr gerade hierin meine idealste pflicht. ,.... De méme 
qu'il y a une courtoisie dans la vie de socielé qui écarte des propos tout 
ce qui pourrait diviser, il y a aussi une courtoisie internationale, de portée 
plus haute encore, qui. fait è dessein le silence sur tout ce qui pourrait 
être matière à dissentiment. Il reste entre les honnêtes gens de tous les 
pays assez de sujets d'entente et d'occasions de s'estimer, C'est faire une 
œuvre très bonne et très haute de cultiver en bonne harmonie ce champ 
commun et d'y faire germer une moisson d'amitié et de paix.** 


1 Revue latine, 1908, no. 4, s. 212, 

3 Ich verweise z, b. auf das einschlägige kapitel in Hartmann, Reise- 
eindrücke und beobachtungen eines deutschen neuphilologen; Leipzig, 1897, 

3 De Crozals in seiner eròffnungsansprache zum grenobler ferien- 
kurse des jahres 1903. 
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et leur hostilité mal déguisées. Ils auront souri, comme il convient, 
des plaisantes contradictions où tombent nos détracteurs, unis en un 
tonchant accord pour déclarer nos cours détestables dans leur ensemble, 
mais parfaitement divisés sur le détail des critiques, et méme des éloges 
qu’ils nous font la gráce de nous décerner. On a enfin relevé, méme 
avant nous, que notre plus pre censeur, après avoir passé ici 14 jours, 
arrive & cette conclusion déconcertante que tout irait mieux si nos 
Cours de vacances duraient deux mois au lien de quatre! Comment 
son opinion peut-elle prévaloir contre celle des nombreux professeurs 
et étudiants de toute nationalité, mais en majorité Allemands, qui ont 
passé de longs mois près de nous, qui nous ont appréciés et peut-être 
ont appris quelque chose de nous, apparemment parce qu'ils ont fait 
un effort sincère pour nous connaître et nous comprendre, ce qui n'est 
décidément pas la plus mauvaise manière de tirer profit d'un enseigne- 
ment quel qu'il soit? Nous imaginons difficilement que tous ceux qui, 
depuis six ans, sont venus d'Allemagne et d'ailleurs honorer nos Cours 
d’une faveur toujours croissante, et qui ont témoigné par de nombreux 
articles, publiés dans cette Revue méme et ailleurs, de leur satisfaction, 
admettront sans résistance et laisseront croire autour d'eux qu'en 
Juillet 1903, nos Cours sont devenus subitement exécrables et que nous 
avons méme oublié le frangais! 

La justice eût voulu qu’on se rappelät dans quelles circonstances 
sont nés ces Cours. C'est par une initiative sans précédent que l'Uni- 
versité de Grenoble a tenté d'organiser en France l’enseignement de 
vacances pour les étrangers. Elle a ouvert en 1897 une voie où on 
ne s’est engagé qu'après elle. Elle ignorait alors ce que serait sa 
clientèle, et comme nombre et comme préparation. Elle a dû accommoder 
peu à peu ses essais aux besoins divers, à mesure qu'ils se sont mani- 
festes, Les changements mêmes qui ont été graduellement apportés à 
son œuvre sont la preuve de la bonne foi avec laquelle cette entre- 
prise a été suivie; elle s'est modifiée suivant les besoins et, dans la 
pensée de ses fondateurs, elle doit étre toujours en voie de trans- 
formation et de progrès. 

Si on prend la peine de comparer ce qu'étaient nos Cours en 1897 
et ce qu'ils ont été en 1903, on sera frappé de l'importance des trans- 
formations qu'ils ont subies. Uette évolution méme témoigne qu'il y 
a en eux un principe de vie qui n'est pas épuisé, Nous voulons 
changer encore et nous améliorer; quelques unes des critiques qui nous 
sont adressées répondent à des préoccupations déjà anciennes de notre 
Comité et nous ne négligeons rien pour y remédier dans la mesure du 
possible. Nous avons conscience d’être des hommes de bonne foi et 
de bonne volonté, qui n’apportent dans l'appréciation de leur œuvre 
aucune prétention à Vinfaillibilité, aucune aveugle suffisance; aussi 
savons nous qu'il nous reste encore des progrès à faire, beaucoup de 
progrès pour réaliser pleinement ce que nous révons et ce que notre 
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NEUERE SPRACHEN 1N FRANKREICH UND DEUTSCHLAND. 


Aus dem briefe eines kollegen, der eben in Frankreich studien 
macht: 

„Ich bin geradezu überrascht über die fortschritte im vergleich 
zu dem, was ich von früher her kenne. Man arbeitet fieberhaft an der 
vervollkommnung des sprachmaterials, und wir müssen uns in acht 
nehmen, daß man in Frankreich nicht die früchte dessen erntet, was 
in Deutschland gesät worden ist. Man hat sich damit abgefunden, daß 
en France les réformes de l'enseignement sont imposées d'en haut, tandis 
qu'en Allemagne, elles sont préparées en bas; aber man scheint zu irren, 
wenn man meint, wie ich neulich las, daß deshalb der neue unterricht 
in Deutschland ein organisme, in Frankreich ein mécanisme sei. Zum 
mindesten funktionirt der ,mechanismus* unter umständen hier sehr 
gut, während bei uns der ,organismus* bald krank und schwach werden 
wird, wenn er von oben nicht bessere pflege erhilt,... Ich habe 
einen jungen deutschen studenten, den ich hier traf, in die bakkalaureats- 
prüfungen geführt, und er war fast erschrocken darüber, was die 
jungen leute im deutschen wußten und konnten, Allerdings wurden 
sie nur über schriftsteller geprüft, die sie gelesen und vorbereitet 
hatten. Die prüfung wurde aber fast durchweg deutsch abgehalten, 
und zwar von einem professor, den der kandidat nicht kannte, 
Auf schritt und tritt merkt man hier energische anstrengungen, mit 
denen man sich um die spracherlernung bemüht, und auch die erfolge.* 

F, D, 


| AMERIKANISCH-DEUTSCHE EXPERIMENTALPHONETIK, 

Von berufener seite wird uns geschrieben: 

„Während der sechs monate bis zum 1. okt, existirte in München 
eine einrichtung, welche wohl die erste ihrer art war, nämlich ein 
bureau fúr experimentalphonetische untersuchungen. Die von prof. 
Scripture geleiteten, von der Carnegie Institution unterstützten unter- 
suchungen von sprachkurven zerfallen in zwei abteilungen. Die erste 
hat die aufgabe, die sprachkurven von grammophonplatten und phono- 
graphenzylindern auf papier zu übertragen; hier werden besondere 
apparate benutzt. Diese abteilung befindet sich in Yale University. 
Die bearbeitung der erhaltenen kurven fällt der zweiten abteilung zu. 
Die wellen der sprachkurven müssen gemessen, analysirt und gedeutet 
werden. Für das ausmessen und das ausrechnen müssen geeignete 
kräfte vorhanden sein. Um solche kräfte zu gewinnen, wurde die 
zweite abteilung nach München verlegt und ein ganzes bureau mit 
sechs zimmern und fünfzehn bis zwanzig personen eingerichtet. Das 
personal bestand aus doktoren der philosophie (meistens chemikern und 
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„Wie die 14 reg neuphilologentagungen jedesmal eine reihe 
der interessen stehender fragen zur erórterung, zur 
POM ine 4 teile auch zu befriedigender lisung gebracht haben, 
so werden diesmal wohl auch eine anzahl aktueller fragen die be- 
sondere aufmerksamkeit der lehrer und freunde der neueren sprachen 
în anspruch nehmen. Wir meinen insbesondere die verbindung des 
englischen mit dem französischen im studium und schulunterricht, 
sowie die stellung der neuphilologie zur germanistik und des deutschen 
im neusprachlichen unterricht, und damit im zusammenhange die er- 
wägung der möglichen arbeitsleistung der neuphilologen. Auch drängt 
die frage zur entscheidung, ob bei der auswahl der schullektúre mehr 
das utilitarische oder aber das geistbildende moment den ausschlag zu 
geben habe. Schließlich harrt auch das problem der fortbildung der 
neusprachlichen oberlehrer immer noch befriedigender lösung. 

„Bei behandlung all dieser punkte ist die in $ 1 unserer satzungen 
ausgesprochene ,wechselwirkung zwischen universität und schule, 
zwischen wissenschaft und praxis’ die wesentliche vorbedingung, die 
allein uns einen allseitig anregenden,, ersprieBlichen een der ver- 
handlungen, sowie auch positive ergebnisse erhoffen 

„Es scheint uns weniger aufgabe der deutschen latas 
tage zu sein, einzelne spezialitäten, für die naturgemäß nur bei einem 
kleineren kreise das ungeteilte interesse und volle verständnis be- 
stehen kann, zum vortrage zu bringen, als vielmehr solche probleme 
zur allgemeinen erörterung zu stellen, die geeignet sind, einerseits es 
dem im praktischen lehrberuf stehenden schulmann zu ermöglichen, 
mit der fortschreitenden wissenschaft im zusammenhang zu bleiben 
und so den schulunterricht mit wissenschaftlichem geiste stets neu zu 
beleben, andererseits eine fördernde rückwirkung auf die gestaltung 
unserer akademischen studien auszuüben. 

„Hierzu rechnen wir nicht allein fragen prinzipieller, methodo- 
logischer oder organisatorischer natur, sondern ebensosehr solche 
sprachwissenschaftlicher, litterärgeschichtlicher und allgemein kultur- 
wissenschaftlicher art, wie die über wissenschaftliche sprachbeobachtung 
im sprachunterricht, über unser verhältnis zur sprache als kunst, über 
deklamation und interpretation, über die bedeutung der rezitationeu, 
über das studium der litteraturgeschichte und ihren platz im schul- 
unterricht, über die stellung der übersetzungen, insbesondere Shak- 
speares, in der litteratur u. a. m. u. a. m. 

„Je mehr die wichtigkeit der beschäftigung mit den neueren 
sprachen und litteraturen in allen kreisen unseres vaterlandes erkannt 
wird, und je. mehr nun auch die andern kulturnationen darin mit uns 
in rühmlichen wettstreit getreten sind, desto ernster tritt an alle die- 
jenigen, die durch ihre wissenschaftliche oder amtliche stellung dazu 
berufen sind, mitzusprechen, die verpflichtung heran, mit dabei zu sein, 
mit hand anzulegen an dem stolzen baue, der, hervorgegangen aus der 
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DIE ,TODESKANDIDATEN* DER FRANZÖSISCHEN 
GRAMMATIK.! 


Von verschiedenen seiten her wird dem imparfait du sub- 
jonehf und dem passé défini ihr baldiges ende vorausgesagt. 
Da es sich aber besonders um die letztere form in diesem 
streite handelt, so werde ich mich auch hauptsächlich mit dieser 
beschiiftigen und das imparfait du subjonetif nur nebenbei und 
gelegentlich behandeln, 

Diirfen wir solche prophezeiungen, selbst wenn sie aus 
Paris kämen, blindlings annehmen und über den nahen tod 
des passé défini ohne vorherige untersuchung jubeln oder trauern? 
Das wäre in beiden fällen voreilig und unklug. 

Den deutschen liegt nicht so viel an der gewöhnlichen 
französischen volkssprache, als an der litterarischen sprache, - 
wie sie in den biichern, zeitschriften und tugeszeitungen dar- 
geboten wird. Da wir nicht alle tage in Frankreich, in Paris 
sein können, um die evolutionen der umgangssprache zu be- 


1 Wir geben herrn Ducotterd, von dessen aufsatz im juliheft 1903 
die eigentliche kontroverse über die rolle des passé défini im modernen 
französisch ihren ausgang nahm, noch einmal zu einer ausführlichen, 
durch reichliche zitate belegten verteidigung des bedrohten tempus das 
wort, indem wir hoffen, daß auch die gegner, insbesondere der erat 
zum schluß mit namen genannte „verfasser des artikels aus Retz p. 
Chambourcy*, Paul Passy, herrn D.s eifer für seine sache nicht mit 
persönlicher gereiztheit verwechseln werden. Übrigens braucht ja der 


obenstehende beitrag nicht der letzte über die frage zu sein. D. red. 
Die Neueren Sprachen. Bd, XI. H. 10. 37 


qua sde 









begriff zu verschwinden ist; » 
3. ob diese form früher so wie heute in 
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L 
anwendung im laufe der jahrhunderte geändert? Darauf 
werden uns einige beispiele aus der französischen litteratur- 
geschichte die untrüglichste antwort geben. | 

Aus Geoffroy de Ville-Hardouin (1150—1212), La Con- 
quête de Constantinople (ausgabe von N. de Wailly, 1872), greife 
ich aufs geratewohl folgende stelle heraus: 

Li huz de la noise vu si granz que il SEMBLA que terre 
FONDIST (imparfait du subjonetif). Ensi puna li assaus longement, 
tant que Nostre Sires lor vist lever un vent que on apele Boire; et 
sora les nés et les vaissiaua sor la rive plus qu'ils n’estoient 
devant. Et deus nés qui estoient liées ensemble, don l'une avoit 
nom la Pelerine et autre li Paravis, arrocHtERENT à la tor, Pune 
dune part et l'altre d'autre (si con Diex et li venz les wewa) que 
Peschiele de la Pelerine se sorssr à la tor, Et maintenant uns 
Veniciens et uns chevaliers de France... ENTRERENT en la tor; et 
autre genz comence à entrer après als, et cil de la tor se pis- 
CONFISENT et s'en vont (zweimal das présent de l'indicatif statt 
des passé défini). (Chap. 53.) 

Aus Jean Sire de Joinville (1225—1317), Histoire de Saint 
Louis (ausgabe von N. de Wailly, 2. aufl., 1874): 

Au mois d’aoust, ENTRAMES en nos neis à la Roche de Mar- 
salle. A celle journée que nous ENTRAMES en nos neis, FIST Pon 
ouvrir la porte de la nef, et mswv Pon touz nos chevaus ens que nous 
deviens mener outre mer; et puis REcLOST Pon la porte et l'enpovenA 
Pon bien, aussi comme lon naye un tonnel ,.. Quant li cheval 
FURENT ens, nostre maistre notonniers ESCRIA à ses notonniers, qui 
estoient ou bee de la nef, et lour visr: Est arée vostre besoigne? 
Pt il nesponpiRENT: Vil, sire; vieingnent avant li clere et li provere. 
Maintenant que il runent venu, il lour escria: Chantez, de par 
Dieu! Et il *'escrierent tint à une voix: Veni creator Spiritus. 
Et il esorta à ses notonniers: Faites voile, de par Dieu! Et il 
st FIRENT. Zt en brief tens li venz se vert ou voile, et nous or 
tolu la veue de la terre, que nous ne versmes que ciel et yaue; et 
et chascun jour nous ESLOIGNA li venz des pais où nous aviens 
estei nei... (Chap. 28.) 
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Aus Michel de Montaigne (1533—1592), Essays (stereotyp- 
ausgabe Firmin Didot, an X — 1802): 

A mon arrivee, il sensa qu'il reust tout esjonî de me veoir; 
el, comme je voulois prendre congé de luy pour m’en revenir .. ., 
i me PRIA, avecques plus d'affection et d'instance qu'il navoit 

jamais faict d'aultre chose, que je feusse plus que je pourrois 
a luy. Cela me rovona auculnement. Ce neantmoins je 
m'en allois, quand mademoiselle de la Boëtie, qui pressentoit desjà 
je ne sçais quel malheur, me vrıa, les larmes à l'œil, que je ne 
bougeasse pour ce soir, Ainsi elle m’anresta; de quoy il se 
RESJOUIT avecques moy. Le lendemain je m'en reves; et le jeudy, 
(je) le veus le retrouver. 

de Michel de Montaigne (ausgabe von 15951). 

En la guerre que le roy Ferdinand vkrr contre la veufve de 
Jean roy de Hongrie, autour de Bude, un gendarme revr parti- 
culierement remarqué de chascun pour avoir excessifvement bien 
faiet de sa personne en certaine meslee, et, incogneu, haultement 
loué et plainet y estant demouré, mais de nul tant, que de Raisciac, 
seigneur allemand, esprins (épris) d'une si rare vertu. Le corpa 
estant rapporté, cettuy cy, d'une commune curiosité, s’APPROCHA pour 
veoir, qui cestoit; et, les armes ostees au trespassé, il RECOGNEUT 
son fils. Cela avomenta la compassion aux assistante: luy seul, 
sans rien dire, sans ciller les yeulx, se rer debout, contemplant 
fivement le corps de son fils; jusques à ce que la vehemence de la 
tristesse, ayant accablé ses esprits vitaua, le porta roide mort 
par terre, (ler livre, ehap. 2.) 

Ich tiberspringe den ganzen zeitraum zwischen dem 16. jahr- 
hundert und dem 2. november 1903 und gebe beispiele aus 
den allerneuesten pariser zeitungen, in welchen das passé défini 
ebenfalls seine anwendung findet. Hier folgen zwei: 

1. Th. Mommsen saquir en 1817 à Garden, dans le Slesvig 
alors danois. Il rrr ses études au gymnase d’ Altona et à P Université 
de Kiel. De 1844 à 1847, il vist en Italie et en France, envoyé 
en mission par l'Académie de Berlin. Après un court passage au 
Jovnnar pu Suesvıs-Horsters, où il rrr de la politique allemande 
et démocratique, le jeune savant wur appelé à la chaire de droit à 


1 Ein besserer text stand auch uns nicht zur verfügung. D, red, 
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sogar von parisern' ausgestellt werden, so muß es wahr sein, 
und darum ... fort mit dem lästigen passé défini! 

Der verfasser des unten erwähnten artikels teilt uns darin 
mit, daß der gebrauch des passé défini in der umgangssprache 
(le langage parlé — ou le langage courant) schon aufgehört habe. 

Weiß der verfasser nicht, daß etwas, was nicht bestanden 
hat oder nicht besteht, auch nicht verschwinden kann? Das an- 
gebliche verschwinden des passé défini aus der umgangssprache 
datirt nicht erst seit heute, sondern schon seit der zeit, wo die 
franzosen sich zum ersten mal in ihrer nationalen sprache 
unterhielten. Die tägliche verkehrs- oder umgangssprache (le 
langage parlé) nämlich ist nicht der boden, in welchem die 
erzählende oder historische form wurzeln schlagen könnte, da 
doch die unterhaltungssprache sich mit seltenen ausnahmen 
nur auf gedankenaustausch, betrachtungen, besprechungen, 
debatten und geschehnisse des täglichen lebens erstreckt, die 
entweder der gegenwart oder der zukunft oder einer noch 
nahen vergangenheit angehören, und mit welchen wir noch in 
berührung stehen, oder deren wirkungen bis an die jetztzeit 
heranreichen. Daher sind die natürlichen und berufenen verbal- 
formen der unterhaltungssprache (du langage parlé) das present 
und imparfait de l'indicatif, das futur und passé indéfini, neben- 
bei das conditionnel und der subjonctif etc. Das passé défini 
kommt nur dann vor, wenn wirklich erzählt wird, d. h. wenn 
die begebenheiten, von denen die rede ist, der vergangenheit 
vollständig angehören und durch beliebige umstände oder 
gegenseitig begrenzt sind. Solche erscheinungen jedoch treten 
in der umgangssprache selten ein, was das vermeintliche „auf- 
hören“ des passe defini in dem langage courant erklärt. 

Diese nichtanwendung des passé défini im langage courant 
ist also hier nicht etwa das resultat einer entwickelung zu 
ungunsten der betreffenden form, wohl aber die ganz natürliche 
und logische folge der in der unterhaltungssprache obwaltenden 
sprachgesetze. Dieses zu beweisen ist nicht schwer. 

Es ist von jeher eine feststehende tatsache gewesen, daß 


1 Man lese den Imparfait und passe defini betitelten artikel im 
6. hefte dieser zeitschrift, oktober 1903. 
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* Hier stoBen wir auf stellen, die ganze re 
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sommeil, j'entendais une immense acclamation. M 
que tu saluais de ce même cri: + Vive la Révolution!s 
de son visage, je HECONNUS avec slupeur le mien. 
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abneigung des verfassers zuzuschreiben ist, wohl aber der eigen- 
schaft des unterhaltungsstoffes selbst: die sprachgesetze er- 
fordern im ganzen stück kein einziges mal die erzählungsform, 
weil — keine erziihlung stattfindet. 

An diesen wenigen beispielen sieht man, daß, wenn auch 
im langage parlé das passe défini „ganz tot“ sein soll, es doch 
gegebenen falles instinkt- und gesetzmäßig, und zwar ziemlich 
oft, gebraucht wird. 

Nach dem vorerwähnten artikel aus Retz près Chambourcy 
über imparfait und passe défini zu schließen, müßte aber letztere 
form in früheren dramen im überfluß vorhanden sein, sonst 
hätte die erträumte evolution nicht stattfinden können. Laßt uns 
sehen, wie es im laufe des 19. jahrhunderts damit bestellt ist. 

La Poudre aux yeux von Eng. Labiche und Ed. Martin 
(1861) weist kein einziges mal das passé défini auf. 

In Ze Roman d'un jeune homme pauvre, comédie en cinq 
actes, von Octave Feuillet (1858) treffen wir 35 mal das passé 
défini, und zwar in dem 4. auftritt des 1. aktes, wo Maxime 
seine schicksale erzählt und daher die erzählungsform ge- 
bieterisch wird. Im ganzen übrigen stücke kommt die be- 
treffende form nur noch zweimal vor. 

In Mademoiselle de la Seiglière von Jules Sandeau (1844), 
einem bekanntlich umfangreichen stiicke, in dem das erziihlende 
moment oft eintritt, kommt unsere form nur 27 mal vor, 

Bataille de Dames von Scribe und Legouvé (1853) weist 
13 mal das passé défim ‘auf. 

In Le Gendre de M. Poirier von Augier und Sandeau (1854) 
zählte ich nur 6 mal die erzählende form. 

Le Diplomate von Scribe und C. Delavigne (1821—1825) 
bietet kein einziges mal das passé défini dar. Dieselbe er- 
scheinung tritt uns in 

Le Gamin de Paris von Bayard und Vanderburch (1836), 
einem echten muster volkstümlichen /angage parlé, entgegen. 
Doch halt! Zweimal zählte ich das passé défini in einem ge- 
reimten couplet (II. akt, 1. auftr.); die couplets aber gehören 
nicht zum langage parl£. 

Frangois le Champi von G. Sand enthält ebensowenig das 
passé défini. 


tl > | uns hierauf F die be ar ss 
“ pore Luar Cri ES ez 
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Hat man damit nicht genug beispiele, so gebe man sich 
die miihe, solche zu suchen; man braucht nur danach zu greifen. 
Genug! Eine evolution wie die behauptete hat auf jenem 
gebiete der französischen sprache tatsächlich nicht stattgefunden, 
weil das passe défini nie eine wesentliche verbalform der unter- 
haltungssprache gewesen ist. 

Wie steht es aber mit dem gebrauche des passé défini in 
der litterarischen sprache? Es wiire ebenso téricht, eine ge- 
wisse bewegung gegen die betreffende verbalform leugnen 
zu wollen, als zu behaupten, daß letztere im verschwinden 
begriffen oder gar schon tot sei. 

Zur größten genugtuung der gegner des passé défini muß 
ich als zu den ihrigen gehörend einen der hervorragendsten 
modernen schriftsteller besonders hervorheben: den 1893 ver- 
storbenen philosophen und historiker Taine. Dieser große 
gelehrte war der geschworene feind des passé défini. Kein 
schriftsteller hat diese form mit einer solchen absichtlichen 
verachtung behandelt wie er. Man weiß, daß die geschichte 
das unbestrittene gebiet des passé défini ist, darum nennt man 
es die historische form par excellence. Taine aber gebraucht 
in seinem berühmten werke Les Origines de la France con- 
temporaine (Le Regime moderne), zum hohn aller sprachgesetze 
und französischen sprachgefühls, nie die historische verbalform; 
statt deren bedient er sich stets des présent de l'indicatif oder 
des passé indéfini. 

Bisweilen aber schlafen die götter; so auch Taine! In 
unbewachten augenblicken, wo seine verbissene absichtlichkeit 
ihn momentan verläßt und er vergißt seinem sprachgefühl 
fesseln anzulegen, da fällt er in das passé défini zurück; und 
das passirt ihm im genannten werke sieben bis zehn mal,‘ Hier 


1 Hier sind die betreffenden stellen: Le jeu de la machine nerveuse 
est pareil chez lui (Napoléon Ier) et chez ses ancêtres italiens; il n'y zur 
jamais de cerveau plus sensitif et plus impulsif (p. 52, tome Ler), — Mirabeau 
FAILLIT étre expédié par son père aux Indes hollandaises, où l'on mourait 
beaucoup; les chances étaient pour qu'il y rür (sogar ein imparfait du 
subjonctif!) ou qu'il y vevint (abermals imparfait du subjonctif!) le 
gouverneur d'un grand district. — Bonaparte ... vouLur enfrer au service 
du sultan ...; il aurait débité ces deux produits, comme il le rrr en 
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als tausend jahren ist. Fs bricht sich trotz aller kiinstlichen 
gelehrsamkeit bahn und kommt wieder zu seinem rechte, Das 
beweist uns klar genug der stand der heutigen französischen 
litteratur. Ehe ich aber diese frage weiter bespreche, gestatte 
man mir ein wort über den ersatz des passé défini durch das 


III, 

Der verfasser des artikels aus Retz près Chambourcy 
sagt: . . . L’EMPLOI DU PASSE DÉFINI cessera d'ici plus ou moins 
longtemps, dans la littérature, comme il a déjà cessé dans le langage 
courant.’ Et il sera remplacé, comme dans le langage parlé?, 
quelquefois par le present (quand on veut donner du relief au 
récit), plus souvent et régulièrement par le pass: INDÉFINL 

Will uns der verfasser dadurch eines nenen belehren, oder 
weiß er nicht, daß der ersatz des passé défini durch das présent 
„quand on veut donner du relief au récit“, beinahe so alt ist wie 
die französische sprache? Man beliebe doch die beispiele ein- 
gangs dieser zeilen nachzulesen, um sich davon zu überzeugen. 
Die schriftsteller des 17., 18. und 19. jahrhunderts machen 
davon den ausgiebigsten gebrauch, aber nie auf kosten des 
geistes und der schónheit der sprache. Das beweismaterial 
dafür ist so ungeheuer, daß es lächerlich wäre, wollte man 
beispiele wörtlich anführen. Ich begnüge mich damit, solche 
auf gut glück anzudeuten: 

In Boileaus Lutrín und Satires; 

» P. Corneille, Le Cid, acte IV, se, III; 

» J. Racine, Phèdre, acte V, sc. VI; 

5 È Athalie, acte LI, sc. V; 

„ Mme de Sévigné, Lettres: du 28 août 1675 (Mort de 
Turenne); — du 5 février 1674 (Aventure de Parchevéque de 
Reims); — du 26 avril 1671 (Suicide de Vatel) etc, ete. 

Bossuet, Discours sur l'histoire universelle. Hier wimmelt 
es von passés définis, weil in vielen kapiteln beinahe jeder satz 
eine geschichtliche begebenheit enthält, daher die strenge 


1 Wir haben soeben gesehen, daß dieses aufhören des passé défini 
im langage courant lediglich auf einer selbsttäuschung beruht. 
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tónig machen. Das kónnen wir uns an einigen beispielen 


veranschaulichen, 


| Dem Figaro vom 13. november 1903 entnehme ich folgende 
zeilen, in denen nur die passé défini-form steht, die ich da- 
neben mit dem pos indéfini wiedergebe. 


voltea; (donne de P Optra, Lors: 
qu'en face du No. 28 elle wur 
culbutée par le fiacre No.... 
Elle se nuueva d’elle-möme. Cela 
n'est rien, vrr-elle, je n'ai pas 
de mal. — Et elle se REMIT à 
pousser sa voiture. Mais, tout 
à coup, elle CHANCELA et TOMBA 
sans connaissance, On la TRANS- 
rota à l'hôpital ...; elle mourur 
en y arrivant. 


Mit dem passé indéfini: 

Une marchande des quatre 
saisons ... passait, poussant sa 
voiture, avenue de [ Opéra, lors- 
qu'en face du No. 28 elle À wrt 
eulbutde par le fiacre No... 
Elle s'est reLEvER d’elle même. 
Cela n'est rien, A-T-ELLE DIT, je 
wat pas de mal. — Et elle s'est 
REMISE à pousser sa voiture. Mais 
tout à coup, elle A CHANCELE, et, 
elle EST TOMBÉE sans connaissance. 
On 1) A TRANSPORTED à l'hôpital ..; 
elle BST MORTE en y arrivant. 


Aus dem leitartikel des Gil Blas vom 7. november 1908 
(wo das passé défini 45 mal vorkommt): 


Dupuy rrocressa; son ventre 
et sa fortune S’ARRONDIRENT. 
Piégu PERICLITA et MAIGRIT. 
Uriblé de dettes, il Acqurr en 
1878 — avec l'argent de son 


inséparable — le journal le Petit 


Parisien. Dalloz le lui venDIT 


100000 francs que Jean Dupuy 
préra, la sueur au front. 


Dogo À ROSES: HR 
et sa fortune SE SONT ARRONDIS. 
Piéqu A PRRIOLITE et MAIORL 
Criblé de dettes, il A acquis en 
1878 — avec Pargent de son 
inséparable — le journal le Petit 
Parisien. Dalloz le lui À veNDu 
100000 franes que Jean Dupuy 
A PRèTÉS, la sueur au front. 


Aus dem Matin vom 6, november 1903; 


Etant allé demander des ex- 
plications ..., Le Ludec (soldat) 
Fur injurié et frappé par... 
ses camarades, — Il mésozvr de 


se venger el COMPLOTA, «avec 


plusieurs de ses camarades de 
régiment, les sévices graves qui 


Die Noueren Sprachen, Bd. XI. H, 10, 





Etant allé demander des ex- 
plications . . ., Le Ludee (soldat) 
A ÉTÉ injurié et frappé par... 
ses camarades, — Il A RÉSOLU 
de se venger et IL A COMPLOTE, 
avec plusieurs de ses camarades 
de régiment, les sévices graves 
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keiten, die fast nie so zusammentreffen, wie sie hier angefiihrt 
sind, und auch unmóglich sinnverwechselungen veranlassen 
können. Nach dieser theorie dürfte man keinen ausdruck 
mehr gebrauchen, der homonymen hat. Wenn man comment 
se porte votre MÈRE? zu jemandem sagt, so könnte der angeredete 
das letzte wort für maire oder gar für mer halten. Grüße ich 
einen freund mit bonjour, Jean, wer bürgt mir dafür, daß der 
betreffende nicht an gens denkt? Daher fort mit mére und 
Jean! Wenn Havets kind beim anhören einer romanlektüre 
il se rue mit i se tur verwechselt, so muß ich dazu bemerken, 
daß die romane nicht für unverständige kinder, sondern für 
erwachsene und gebildete lente geschrieben werden, die zwischen 
il se rue und id se ror recht wohl zu unterscheiden wissen, um 
so mehr, als der zusammenhang des betreffenden wortes mit 
dem satze einen doppelsinn vollständig ausschliebt. — Diese 
griinde, so gewaltig sie auch erscheinen migen, sind doch 
nicht derart, dab sie das passé défini in seiner stellung zu er- 
schiittern vermógen. 


IV. 


Wir wollen zum schlusse sehen, wie es sich mit dem 
gebrauche des passé défini und seinem aussterben in der litteratur- 
sprache verhiilt. 

Der verfasser des artikels aus Retz sagt: Je nai pas les 
matériaux pour montrer que cette évolution, DEJA ACCOMPLIE DANS 
LE LANGAGE PARLE (eine täuschung!), est en train de s’accomplir 
dans la littérature; mais c'est un travail que chacun peut faire en 
lisant les CONTEMPORAINS, CEUX DU MOINS QUI RACONTENT D'UNE 
MANIERE SIMPLE ET vive, comme Heoror Maror.! 

In wenigen worten ist hier viel gesagt! Der herr ver- 
fasser wird es mir nicht übel nehmen, wenn ich diese schwere 
behauptung einer kleinen untersuchung unterziehe. 

Das „beweismaterial, welches er nicht hat“, habe ich auf 
gut glück gesammelt; ich habe es aus den quellen genommen, 
über die ich rein zufällig verfügte, also aus nichts, was mehr 
zu gunsten als zu ungunsten meiner these berechnet sein könnte. 





1 Wir unterstreichen. 
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Eng. Mouton: 

La chambre d'ami, 9 seiten = 88 passés définis. 

Victorien Sardou, L'obus, 11 seiten= 44 passés définis. 

Ist das vielleicht weniger als bei Souvestre, Au coin du 
feu (18452): 

Le poète et le paysan, 15!/, seiten — 109 passés définis, 
Un intérieur de diligence, 21 SAR RE: IR ai 
2. Erzählungen für kleine kinder. 

In dieser art schriften müßte — sollte man meinen — 
die schwierige und unangenehme form des passé défini vor den 
leichteren formen des present und passé indéfini unbedingt 
zurücktreten, hier müßte die evolution zuerst ihren anfang 
nehmen. Aber groß war meine enttäuschung, als ich auf die 
umgekehrte erscheinung stieß! Es erweist sich, daß das passe 
défini in solchen kleinkinderschriften gerade die tiblichste form 
der erzählung ist. So in 

Mme Pape Charpentier, Petites lectures morales, in 8°: 

Le travail et le plaisir, 3'/, s. groBdruck in 16% =11 pass, déf., 
Les dénicheurs d'oiseaux, 4 seiten=12 passés définis, 
Semer et récolter, Me». ei 6 
Denfant perdu dans la forét, 4 +, ==317 

Mme Carraud, Contes et historiettes à "usage des pan enfants 
qui commencent & savoir lire (1898), auf 20 seiten = 100 pass. déf. 

Jules Masson, Le livre de lecture des petits enfants (1897): 

Louis le menteur, 1 illustr. s =14 passés définis, 


Le petit menteur, 1 „  ,=12 „ n 
Le mauvais écolier, 6 ” » = 26 ” " 


In A. F. Cuir, Les petites ócoliéres (1898) und Les petits 
écoliers (1899). Wie bei den vorhergehenden bedient sich 
der verfasser des passé défini; da, wo lebhaft erzählt wird, steht 
das présent, 

In L. Moy, L'enseignement par l’image (1900) findet man 
einen unbeschänkten gebrauch des passé défini. 

Maurice Bouchor, Lecture et récitation (1899): 

Conseils de Tobie, auf 3*/, seiten in 16° = 52 pass. déf. 

La berceuse, m'a N pa hl Sun 

Chanson d'Ariel, „ 4 3 x ole 

Mehr kann man diese form wahrlich nicht anwenden. 











Paul Bourget (de l'Académie fi , Dé 
wart, macht — ganz der richtung sin 
— einen mäßigen gebrauch des p 6] 
zählte ich 637 mal die betreffende fm | 
ungefähr zweimal auf einer seite. Da aber, wo « 
momente sich einstellen, geizt Bourget! si mit di 
nicht. Dabei macht B., wie auch alle schr 


* Darin finden wir oft stellen wie folgende: Tous, im 
REGARDERENT Salomon, qui vevinr très pâle. La flamme d'w 
contre cette grossièreté si gratuite passa dans ses prunelli 
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tage, einen häufigen gebrauch des totgesagten imparfait du 
subjonctif, und zwar da, wo die sprachgesetze es erfordern,* 

Vielleicht aber ist L'étape von Bourget schon veraltet, 
und hat seit vorigem jahre die beriihmte evolution ihr ende 
und ziel erreicht. Nehmen wir deshalb einen nagelneuen 
roman: 

Les vacances d’un jeune Homme sage von Henri Régnier, 
erschienen im august 1903. Was finde ich darin? Auf 92 seiten 
nicht weniger als 382 mal das passe défini, durchschnittlich 
mehr als 4 mal auf einer seite. Das imparfait du subjonctif? 
Sehr oft, und in den schönsten formen! 

* * 
* 

Es bleibt mir noch eine kleine, aber sehr bezeichnende 
stelle aus dem artikel aus Retz bei Chambourcy hervorzuheben 
übrig, auf welche ich die ganz besondere aufmerksamkeit aller 
leser hinlenken möchte; jene stelle nämlich, in welcher der 
zeitgenössische romanschriftsteller Hector Malot als zu denen 
gehörig angeführt wird, die dem passé défini berufsmiibig den 
garaus machen (... CEUX DU MOINS QUI RACONTENT D'UNE MANIERE 
SIMPLE ET vive, comme Hroror MaLor). 

Endlich eine beweisquelle fiir das aussterben des passé 
définil Lesen wir zu unserer beschämung einige kapitel aus 
H. Malots Sans famille (1878)! Ich nehme daraus die riihrende 
episode von Capi et sa troupe. Gleich im ersten kapitel, Au 
village, finde ich auf 10 oktavseiten ...45 mal das verhabte 


passé défini! 


de la volonté l'emporta, el son masque REDEVINT aussi impassible que, ete. 
— Au bruit qu'il rrr (nicht mit fie zu verwechseln, wie bei Havets 
kind!) en ouvrant la porte, la musicienne s'ARRÊTA net, puis ses doigts 
COURURENT sur les touches avec un visible énervement, et elle PLAQUA 


quelques notes, etc. 

1 Beispiele: Le seul objet d'art qui pandr...— ... Qu'il Sen For 
fait aimer; puis s’apercevant de cette imprudence, il en rür troublé 
maintenant et se la REPROCHÄT comme une faute... — Un autre des 


articles du réglement voulait qu’a la «Tolstoi» tous les camarades se 
TUTOYASSENT (!!). — Il fallait ou qu’ Antoine en regür de quelqu'un ow qu'il 
en VOLAT... Etc. 













rire, Capi os quatre pt o 0 
je conrempia: de nouveau la serviette, me demanı 
Enfin une idée m’arniva: je ROULAI la servietti 
kind!) une cravate. — Nouveaux rires du | 
— Ainsi de suite jusqu'au moment où le ge 
ma chaise, s'assir à ma place et maxoxa le d 
AM il savait so servir Cuna serviette, te 
rasa dana une Iotonnüre de son ‘uniforme di 
Avec quelle élégance il cassa son pain, et 
belles manières PRODUISIRENT un effe 


s'ACHEVA dans un triomphe. 
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sich z. b, auf seite 8, 13, 141, 15, 35,... 111, 114%, 119, 146, 
292 u. a, woran man ‘sich erbauen kann. Auf seite 304 stoßen 
wir sogar auf folgenden, von Retz aus wegen seiner doppel- 
züngigkeit exkommunizirten ausdruck: Ce ror seulement quand 
il se Tor que je neronnis. Da würde Havets kind gewiß wieder 
an einen selbstmord denken. 

Jeden tag kann man in den zeitungen, in romanen und 
novellen den hiiufigen gebrauch des imparfait du subjonctif 
wahrnehmen, eine form, die man sogar dem conditionnel passé 
allgemein vorzieht. H. Malot bedient sich ihrer mit großer 
vorliebe. Gleich in der vorrede seines Roman de mes romans 
bietet sich uns folgender satz dar: Sans doute, je ne me suis 
pas dissimulé que, sil y avait des probabilités pour que cela 
n'isrémessâr pas les lecteurs qui ne me connaissent point, il suffisait 
que, parmi ceux qui m'ont si longtemps été fidèles, il y en zür 
quelques-uns qui wussent la curiosité de ces détails, pour que je 
leur risse le plaisir, ete. (Und dazu noch ein fisse! Havets 
kind wird dieses wort gewiß mit fils verwechseln.) Das ist 
aber noch nichts! Die form des imparfait du subjonctif habe 
ich in allen niiancirungen im laufe des ganzen buches, oft 
mehrfach auf einer seite, gefunden, wie z. b. auf seite 5, 7, 10, 
12, 19, 20, 21, 22, 29, 33,... 298, 299, 305, ete. Malot ist sogar 
so verwegen, seinen roman mit einem imparfait du subjonetif 
zu schlieBen, nachdem er ihn mit einem passé défini eingeleitet 
hatte: Pour nous, il fallait qu'il panna cependant, etc. Und 
diese form erklárt man fiir beinahe tot! 

Das ist also der zeitgenóssische schriftsteller, den man uns 
aus dem herzen Frankreichs als denjenigen hinstellt, der die 
passé défini-form (und das imparfait du subjonctif) am meisten, 
ja schon ganz abgestreift hat! Wie wird es nun bei anderen 
schriftstellern, die in dieser kleinen grammatischen revolution noch 
nicht so weit sind, mit dem gebrauch des passé défini aussehen? 


1 Quand je COMMENGAL à écrire des romans, elle (d. h. une aventure) 
me REVINT à l'esprit et je rexsar à m'en inspirer. Ce qui m'ARRÉTA, ce 
For de ne pas connaître les intrigues, etc. 

2 Quelques jours se PASSERENT, et un mardi soir, comme je rentrais, 
le portier me REMIT une large enveloppe: je l’ouvrıs et tROUVAI une lettre 
au haut de laquelle je Lus, ete. 
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(petite étude se rattachant à des gravures), auf kaum einer quart- 
seite = 24 passés définis. 

In Clémence (nouvelle espagnole) auf drei stark illustrirten 
seiten = 89 passés définis. 

In der nummer vom 20. september: im artikel Montfort 
PAmaury (les fouilles récentes), auf kaum einer halben seite 
27 passés définis. — L’enjeu du bonheur (nouvelle), 2 seiten = 
58 passés définis. 

In der nummer vom 19. juli 1908, Sous les bombes (histo- 
rische novelle), 2 stark illustrirte seiten = 78 passés définis. 


5. Das PASSÉ DÉFINI in der tagespresse. 

Diejenige litteratur aber, in welcher das nationale sprach- 
gefühl am lebendigsten, frischesten und mächtigsten pulsirt, 
ist unstreitig die lages- oder zeitungslitteratur. Diese ist das 
getreueste abbild der gesamten sprache auf allen gebieten und 
zweigen des menschlichen denkens und fühlens. Die täglich 
erscheinenden zeitungen beschiiftigen sich aber vorziiglich mit 
der gegenwart; mit polemischen fragen, dann mit vor kurzem 
stattgehabten ereignissen, bei deren mitteilungen oder erziihlungen 
das passé indéfini und das présent ihre zweckentsprechende rolle 
spielen; und trotz alledem tritt uns, selbst in solchen brennenden 
tagesfragen und geschehnissen, das passé défini ungewöhnlich 
oft entgegen. In berichten, kriminalberichten, geschichtsstudien 
und feuilletons feiert die im sterben liegende form wahre triumphe. 
Gestehen wir jedoch gleich, daß gewisse aber sehr wenige 
politische zeitungen das passé défini geflissentlich zu meiden 
suchen. Diese erscheinung trat mir im Siéele vom 8. oktober 
1903 entgegen, in welcher nummer die betreffende form nur 
46 mal vorkommt. Selbstverständlich ändert sich dieses ver- 
hältnis jeden tag, und der zufall wollte es vielleicht, daß gerade 
an, jenem tage der Siècle sehr wenige artikel enthielt, in welchen 
das passe défini seine notwendige anwendung finden konnte. 

In allen anderen zeitungen, die ich so zufällig kaufte, 
ließen die einzelnen mitarbeiter ihrem sprachgefühl volle frei- 
heit, und siehe da, das passé défini kommt dabei zur erfreulichen 
vollen geltung. 
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Diese tatsachen beweisen uns mit unwiderstehlicher macht, 
dab die so unverniinftig verfolgte verbalform des passé défini 
sich der besten gesundheit erfreut und immer jung bleibt. 
Sie beweist ferner, daß trotz allen nörgeleien und künstlichem 
drucke die form des passé défini mit dem französischen sprach- 
gefühle dermaßen verwachsen ist, daß der schreibende franzose 
dieselbe mit gebieterischer und instinktiver gewohnheit ge- 
brauchen muß. Er unterliegt dabei unbewußt einem un- 
erschütterlichen naturgesetze. In dieser sozusagen unbewußten 
notwendigkeit, sich der historischen verbalform zu bedienen, 
erblicken wir für letztere die bürgschaft eines noch langen 
lebens und unabsehbaren endes. 

Am schlusse seiner grabrede über das dahinscheidende 
passé défini empfiehlt uns herr Paul Passy, in unserem unterricht 
die schüler .auf diese in der lektüre vorkommende form doch 
noch so en passant aufmerksam zu machen, wie man es etwa 
bei auffindungen antediluvianischer fossilien oder ägyptischer 
mumien zu tun pflegt. Nachdem wir aber klar gesehen haben, 
daß diese verbalform, wie auch diejenige des imparfait du 
subjonctif, bei den meisten der noch jetzt lebenden schrift- 
steller und in der zeitungslitteratur sich eines frischen und 
gesunden lebens erfreuen, so erlaube ich mir, den bescheidenen 
gegenrat zu geben, diese wichtigen und unentbehrlichen zeit- 
formen ja nicht aus dem festen rahmen unseres grammatischen 
unterrichts auszuschalten, den schüler nicht nur bei der lektüre 
zufällig auf sie „aufmerksam zu machen“, sondern ihn zu 
befähigen, diese formen auf grund der französischen sprach- 
gesetze möglichst richtig und aus eigener kraft in seinen 
schriftlichen arbeiten anzuwenden. 

Frankfurt a. M. X. Ducorrenp. 
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whom he worked. But now that national education — i. e. the education 
of all classes of society — is our ideal, the World is not satisfied with 
this partial success, and further consideration of the subject has led 
to the conclusion that what leads to action is the power and habit of 
action, and that the acquirement of facts leads inevitably to action 
only when the mind is systematically trained to look upon facts not 
as something to be stored away in a kind of mental museum, but to 
be used, and used, and used on every possible occasion, and when the 
senses and bodily powers are so trained that every sense is alive, 
every muscle eager for and capable of employment. The object of 
national education is not to fill the Universities with a new kind of self- 
absorbed monks, but to fill all professions and occupations with eager and 

I think the adoption of this ideal is strikingly shown in Germany 
in regard to the teaching of modern languages — even the Gymnasiums 
adopting the new ‘method as far as is consistent with the limited 
amount of time they allow for French and English — but in all other 
subjects, with the few exceptions mentioned, the experimental method 
appears to be held in abeyance, not for want of good will on the part 
of the teachers but because the Public has not appreciated the 
significance of the change in ideal, and does not comprehend the 
necessity of employing the new method in all branches of education 
if the mass of the pupils is to be turned out with as well balanced 
minds as a certain minority was under the old system. We cannot 
expect that the full advantages of the new system well be obtained 
when it is employed only partially. It is more natural to expect that 
a partial employment will produce defects which go to discredit the 
new system in the opinion of those who have not studied the subject. 
It is to this that I ascribe the partial re-action towards Classicism of 
which there are many signs in Germany. 

In German Secondary Schools I find the most admirable and 
costly collections of Chemical and Physical apparatus and of specimens 
for illustrating Natural History, Botany, Geology de. &e., but I do 
not find any adequate provision in the teaching staff or time-table for 
Science, nor do I find, except in extremely rare cases, any provision 
for pupils to begin their studies with experimental work. Experiments 
only follow upon long courses of lectures when the freshness of mind 
has been dulled by over-taxation of the memory and when the early 
adaptability of the muscles of hand and eye has at least partially 
disappeared. Would it not be better to spend more money on the 
provision of a larger number of teachers? Would not a larger supply 
of cheap apparatus and materials be of more practical value than the 
collections I have referred to? The boys might leave School with 
less actual knowledge of the facts of any particular Science, but they 
would all be trained in the habit of experiment, of close and accurate 














to old methods. The result is one finds tw 
which quotes Virgil and Homer, one which 4 
more foreign languages, whereas the real benefits o 
the cultivation of the body, mind, and 1 
comprehension of our fellow beings, are natic : 
than they were before. 

Perhaps a little more may be said upon various de 
to the new ideal our object is to turn out of 
intelligent citizens, men who are a law to then s rath 
who live under the lie. What is Germany doing? — ‘ 
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One ot the first things one notices in German Schools is the very 
slight extent to which boys are left to themselves! — even the Head- 


and obey their fellows without interference from external authority, 
in short they learn that there is something higher in nature than the 
e devised by grown-up people — something which is right in itself, 

the general good. Thus they acquire sentiments of honour, of self- 
respect and self-control. This developes one side of character. Another 
is developed by the boyish games, for which the boys make their 
own rules supported only by the common opinion of what is best. 
These games teach them to subordinate the individual love of distinetion 
to the advantage of a side or party, and the sentiment so created 
developes in later life into fidelity to one's party and loyalty to the 
State. I need hardly mention such other qualities as are developed 
by the game-life of a good school — intensity of observation, rapidity 
of judgment and decision, physical endurance, generosity and the sense 
of fairness to one's rivals, keen insight into character &e. &c., all 
qualities most useful and yet most difficult to develope in later life. 
In place of this character training the German boy has his year or 
years of military service, admirable enough as regards discipline but 
not as productive, I think, of initiative. 

If we turn to “Hand and Eye Training” we find in German 
Schools that this is generally limited to the lower classes, and often 
în these to those boys who are best in their other studies. But in 
other countries the idea prevails that this Training re-acts upon the 
Intellect. It is useful not only to clever boys, as they are called, but 
especially to the dull. So e. g. a boy, who has no liking for Mathematics 
and appears incorrigibly dull to his teachers, will take easily to it when 
he finds its practical use in such occupations as Carpentry. In other 
words the teachers of those countries look upon ‘Hand and Eye 
Training” as a newly discovered — or rather newly recognized — key 
to the mind. It may be objected that in Germany the curriculum is 
already so large that fresh subjects cannot be introduced, but this is 
because so much that is taught at School is useless educationally, whilst, 
if looked at from a practical point of view, it could be acquired much 
more economically lateron. I may instance Science as taught according 
to old methods, and the Classics when taught before a modern language. 
If the early work at School were limited as far as possible to that 
which is necessary for training mind and body, there would be 
abundance of time to give each faculty its due share of attention, 


1 Von uns hervorgehoben, D. red. 
Die Neueren Sprachen, Bd, XI, H, 10, 39 
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once the teacher has adapted himself to it — the best teachers I have 
seen tell me it is not. As regards the latter I think boys are allem 
allowed to appeal to the teacher too much, Even when x 
supervision is necessary, the experiments being dangerous, M4 

Chemistry, there is no reason why the elder students should not assist 
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I regret to say that I have not been able to ace much of the 
Seminaries for teachers. 1 understand that the work dono ip them 
consists largely of the completion of the general education of the 
students. If this last is a fact nothing could be more condemnatory 
of the system under which the previous education of the atudenis 
has been conducted. It is said however that this extenalon of the 
general education has the advantage that it is conducted from the point 
of view of the teacher instead of that of the pupil, An u matter of faut 
when teaching is conducted according to modern methoda the pupil and 
the teacher have the same standpoint, the duty of the teacher being moraly 
to put the pupil in the way of teaching himself, Consequently were these 


work would be reduced to the study of Psychology and Method, aud 
it is open to question whether this work would 
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F. Eddelbúttel: úber Neapel und Sizilien, und (am 12. dez.) W. Róbrs: 
fiber die Kanarischen Inseln und Madeira. 

An den leseabenden wurde bis ende april das ifalienische weiter 
gepflegt. Nach beendigung des Marencoschen Supplizio di Tantalo 
wurden einige abschnitte aus dem Ettore Fieramosco von M. d’Azeglio 
gelesen. | 

Vom oktober ab fanden dann spanische leseabende unter mit- 
wirkung des herra de Selva statt, an welchen die Electra von Perez 
Galdós gelesen wurde. Eine weitere spanische zeitschrift (El Nuevo 
Mundo) wurde angeschafft, wogegen einige andere zeitschriften nicht 
mehr in doppelexemplaren gehalten wurden. 

Bei der neuwahl des vorstandes fir 1902/03 am 13. dez. wurde 
dr. G. Habn erster vorsitzender, dr. Fernow wieder stellvertretender 
vorsitzender. Prof. Wendt blieb schatzmeister und vertreter des vereins 
im Deutschen neuphilologenverbande, wie auch in angelegenheiten 
des hamburgischen Öffentlichen vorlesungswesens. | 


1 902, 


In der ersten allgemeinen sitzung (12. februar) hielt fräulein 
Russell aus Bremen (in Paris geboren und erzogen) einen vortrag über 
Racine et son Temps, Dieselbe dame hielt später öffentliche vorlesungen. 

Die zweite allgemeine sitzung (2. mai) hatte sich mit den antriigen 
zu beschäftigen, zu welchen prof. Wendt beim Breslauer neuphilologen- 
tage als vertreter des vereins stellung zu nehmen hatte. Die ver- 
sammlung beschloß, die Wendtschen anträge als vom verein gebilligt 
zu erklären. Über den kongreß selbst erstattete dann unser vertreter 
am 20. juni ausführlichen bericht, wobei er die verstärkte betonung 
der notwendigkeit eines studienaufenthaltes im auslande konstatiren 
konnte. 
Während der sommerpause des vereins war ein langjähriges treues 
mitglied des vereins, prof. dr. Fels, bei verwandten außerhalb Hamburgs 
nach kürzerem kranksein gestorben. Einen warm empfundenen nach- 
ruf widmete ihm prof. Wendt am 17. november, allen vereinsmitgliedern 
von herzen sprechend, die sein andenken stets in ehren halten werden. 

Spanische leseabende, an denen die Electra von Galdös und später 
Un gran Galeoto von Echegaray gelesen wurden, fanden zunächst bis 
pfingsten statt. Im winter wurde statt dessen Don (Quijote in der 
Kreßnerschen ausgabe gelesen. Diese abende leitete der erste vor- 
sitzende, dr, G. Hahn, unter mitwirkung des herrn de Selva. 

Daneben fanden im winter mit den spanischen abwechselnd eng- 
lische leseabende statt, welche von prof, Fernow und Miss Dieseldorff 
geleitet wurden. Hier wurde zunächst ©. Doyle, The Hound of the 
Baskervilles, gelesen, später Byrons Childe Harold’s Pilgrimage. 


1. La poésie de Victor Hugo de 1880 4 E 
2, Léolution du roman on France aw XE 


b. im winter 1903/04: ‘7 


La comédie de Molière, sa poétique el sa 
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Neben diesen vorlesungen wurden französische und englisch 
praktika abgehalten und zwar: 


1. französische praktika von 
prof. Röttiger seit 1900 bis jetzt in jedem semester; 
oberl. Schäfer ebenso. 
2. englische praktika von 


prof. Wendt von 1900 bis sommer 1902 jedes semester; 
oberl. Hering von 1900 bis jetzt jedes semester (außer s. 1902); 
oberl. Lindemann von winter 1902/03 an jedes semester. 


An diesen übungen sollen jedesmal nicht mehr als 20 damen und 
herren teilnehmen, welche eine gewisse vorbildung nachweisen kónnen. 
Darunter sind besonders damen, die sich auf die oberlehrerinnen- 
prüfung vorbereiten. 


Hamburg. JuLrus FELLER. 


BESPRECHUNGEN. 


A. BAUMGARTNER und A. Zuserstnner, Neues lehrbuch der 
sprache. 18. auf. Zúrich, Orell Füßlis verlag. 1903, IV, 232 s. 
2,25 fres. 

Das bezeichnete, mir zur besprechung vorliegende lehrbuch, von 
zwei schweizer kollegen verfaßt, ist für schweizer sekundarschulen 
bestimmt und auf diese verhältnisse zugeschnitten. Ohne weiteres ist 
es an deutscheu höheren lehranstalten nicht verwendbar. Es enthält 
den lehrstoff für die ersten 3—4 jahre des französischen unterrichtes 
und bringt in der hauptsache nur die formenlehre und auch diese nur 
in beschränkung auf das regelmäßigste. Vereinzelt werden an ge- 
eigneter stelle auch syntaktische gesetze erwähnt. Die in dem buch 
eingeschlagene methode bewegt sich in gemäßigter form in den bahnen 
der neueren richtung, die den fremdsprachlichen anfangsunterricht — 
das müssen auch die gegner zugeben — vorteilhaft umgestaltet und 
in diesem auch unbestrittene erfolge zu verzeichnen hat. Daß das 
lehrbuch bereits in 18. auflage erscheint, spricht für seine brauchbarkeit 
und verbreitung. Die reformgedanken kommen weniger in der ein- 
übung der aussprache und lautlehre, als in der behandlung der gram- 
matik und in den zur verarbeitung des sprachstoffes dienenden übungen 
wie auch in dem charakter dieses stoffes selbst zum ausdruck. 

In den ersten 14 lektionen, welche der erlernung der aussprache 
gewidmet sind, bleibt das buch sogar auffallend hinter den wünschen 
und forderungen der reform zurück. Selbst diejenigen, die von laut- 
physiologischen erörterungen und einer phonetischen umschrift im 
schulunterrichte nichts wissen wollen, werden lautbezeichnungen wie: 
„scharfes sch“, „scharfes f* usw. als lange überwunden gelten lassen; 
verwechslungen von laut und schrift aber, wie sie in der angabe 
„weicher ch-laut, weicher j-laut* zum ausdruck kommen, müssen auf 
das bestimmteste abgelehnt werden. Daß die aussprache mit der ein- 
übung der für norddeutsche schwierigsten laute, den nasalvokalen 
beginnt, ist wohl dadurch begründet, daß diese laute für schweizer 
schüler nicht die gleichen schwierigkeiten bieten. 


Kg 













ee von sätzen in die teil 
person oder in einem anderen tempus, 
und anderer satzteile, ibi dng von = 
gesichtspunkten oder mit MEA 
substantiven durch entsprechende p 
nacherzählungen. Auf eine menti 
in diesen aufgaben ist bedacht genommen. 
keinem zweifel, daß derartige übungen, 
flachen, auf der unterstufe des fremdsprach 
folg die übersetzungsübungen in die fremd 
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unterricht zu beleben sehr geeignet sind. Ob sie auf den späteren 
stufen den gleichen wert haben, ob sie besonders für die einübung 
syntaktischer gesetze fruchtbringend zu gestalten sind, ist eine andere 
frage. In fachkreisen ist über diesen punkt leider die erwünschte 
einigkeit noch nicht erzielt, und doch tut eine solche dem neusprach- 
lichen unterrichte sehr not. 

An mängeln und fehlern sind mir folgende aufgefallen: p. 230 
die bemerkung zu der veränderlichkeit des part. passé bei den reflexiven 
verben, die da lautet: le participe passe des verbes réfléchis suit la règle 
du participe conjugué avec avoir, c'est & dire qu'il est variable si le pronom 
réfléchi est è l'accusatif. Eine solche auffassung gestattet auch der er- 
laß über die tolérances nicht, der in dem buche bereits berúcksichtigung 
gefunden hat. Die regel findet sich richtig auf p. 144. Bei der angabe 
der aussprache von sens „meist mit lautem scharfen s* hätte das so 
häufig gebrauchte les cing sens (ohne hörbares s) als ausnahme an- 
gegeben werden können. Ausdrücke wie „es windet*, „es ist kotig* 
muten etwas fremdartig an. Der druck ist stellenweise für ein schul- 
buch viel zu klein. Das buch ist m. e. an schulen, die in der reihen- 
folge des pensums von allgemeinen lehrplänen unabhängig sind und 
enger begrenzte ziele haben, z. b. knabenmittelschulen, fachschulen u. ä., 
mit gutem erfolge auch bei uns zu verwenden. 


Jüterbog. M. Prorurus, 


Srepmayn’s Primary French Course. First Term, Comprising Lessons in 
Colloquial French based on the Transeript of the Association 
Phonétique etc. 

Dasselbe, First Year. Comprising a First Reader, Grammar, and Exer- 
cises with Questions for Oral Practice, and an Alphabetical 
Vocabulary. Illustrated by H. M. Brock. London, Macmillan 
and Co, Lim. 1902. 1s. 6d, und 2s. 6d. 

Der verfasser dieses elementarbuches, Head of the Modern Language 
Department at Clifton College, bietet den englischen schulen damit ein 
sehr empfehlenswertes unterrichtsmittel. Die grundsätze, nach denen 
es abgefabt ist, entsprechen einer gesunden reform; als ziel erstrebt 
der verfasser griindliche kenntnis der gesprochenen und geschriebenen 
sprache — wobei auch die grammatik zu ihrem recht kommen soll — 
als mittel, die schüler an richtiges denken zu gewöhnen, ihre geistigen 
fähigkeiten zu steigern und ihnen durch sorgfältiges studium der 
litteratur geschmack und bildung beizubringen. Die methodischen 
grundsätze des verfassers sind wie gesagt durchaus gesund, Auch 
was er zu gunsten der verwendung der muttersprache im unterricht 
sagt, ist durchaus zu billigen. Denn selbstverständlich wird der lehrer, 
wenn er sieht, daß er mit ausschließlicher benutzung der fremden 
sprache keine klaren anschauungen von dem lernstoff vermitteln kann, 
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o do platen ait ols TE 
wurde, o de i des dio és 
dá: a 

Auch bei Siepmann stehen im mitte 
anfang an zusammenhingende texte, die sc ig 
Mr. Eugène Pellissier abgefaßt sind. Zu Jeeg! 
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groBes wandbild vom verleger geliefert wird. Jeder verfasser eines 
neuen elementarbuches bei uns sollte bei etwaigen illustrationen nicht 
versiumen, sich bezw. seinem zeichenkiinstler die hier gebotenen bilder 
als anregung dienen zu lassen. — Die eingestreuten gedichtehen und 
anekdoten sind ebenfalls geschickt gewählt. Die sich anschließenden 
grammatischen kapitel und übungen zeugen von großem pädagogischen 
geschick. | 

Auf einzelheiten, die etwa zu ändern wären, einzugehen, ist bei 
dem für ausländische schulen bestimmten büchlein hier nicht der platz, 
Zu erwähnen ist noch, daß der für das erste vierteljahr bestimmte teil 
als sonderdruck mit phonetischer umschrift erschienen ist. Nach des 
verf. methodischen winken soll im ersten term nicht geschrieben und 
an der tafel nur die umschrift benutzt werden, was für englische ver- 
hältnisse vielleicht in höherem maße angebracht ist, als bei uns. Lehrer, 
die für die bloße verwendung der lautschrift während der ersten drei 
monate keine neigung haben, können ohne weiteres die First year- 
ausgabe benutzen. 

Berlin. Benno RórTGERS, 


1. Dash and Daring. Tales of Peril and Heroism by varivus Authors. 
Für den schulgebrauch herausgegeben von dr. ALserr Herrmann, 
Leipzig, G. Freytag. 1902. M. 1,20. Wörterbuch m. 0,60. 

2. H. € Apams, The Cherry-Stones. Partly from the Mss. of the Rev. 
W. Adams. Für den schulgebrauch herausgegeben von dr. HERMANN 
Urreica. 1. teil: Einleitung und text. IL teil: Anmerkungen. 
Leipzig, G Freytag. 1901. Preis beider teile m. 1,20. Wörter- 
buch m 0.50. 

3. H € Apams, The* First of June, or, Schoolboy Rivalry. Heraus- 
gegeben von dr. Hrrmaxx Urreicn. Leipzig, G. Freytag, 1903. 
M. 1,40. Wörterbuch m. 0.50. ; 

4. Stories and sketches. Für den schulgebrauch herausgegeben von 
Marenoe Beck. Leipzig, G. Freytag, 1902. M. 1,40. Wörter- 
buch m. 0,50. 

Diese in der Freytagschen sammlung erschienenen bändchen 
zeichnen sich sämtlich durch gediegene äußere ausstattung, sowie durch 
sorgfültige beurbeitung aus und eignen sich alle, nach sprache und 
inhalt der in ihnen enthaltenen erzählungen, für die mittlere stufe der 
höheren lehranstalten, etwa für das zweite jahr des englischen unter- 
richts. Das erste büchlein erzählt taten kühner entschlossenheit und 
frischen wagemutes aus der feder verschiedener englischer jugend- 
schriftsteller. Joe Po'wreath, the Hunchback ist von Henty, The Waters 
Out von Fenn, My Escape from the Jhansi Massacre, wo ein abenteuer 
aus dem indischen aufstaude von 1-57 erzählt wird, von Eremas, Was 
I a Coward?, wo der Krimkrieg den geschichtlichen hintergrund bildet, 








| dampfer, 
von Osman behandelt die brianbenzucht, i 
Mrs, Newman ist ein junges mädchen ¢ 
Between two Fires von Whitechurch, we 
lichen oie im Burenkriog bebandel, i nd 
aufgezählt, 
"8.69, 2, 1 ist Fines zu lesen, und 5. 115, 12 no 
als ,trauring*, sondern als ,trauerring* zu erkliire % - 
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VERMISCHTES. 


DIE FERIENKURSE IN GRENOBLE. 


Vor einigen tagen erst habe ich die beiden aufsätze gelesen, die 
diese zeitschrift über die ferienkurse in Grenoble gebracht hat (oktober 
und november 1903, XI, 329—344 und 402—429). Den darin geäußerten 
abfälligen urteilen auf das entschiedenste entgegenzutreten, ist für mich 
eine pflicht der internationalen höflichkeit und der dankbarkeit. Es 
ist nicht etwa die lust am widerspruch, die mir jetzt alles, was ich im 
sommer 1901 in Grenoble gesehen habe, in rosiger verklärung zeigt, 
vielmehr spreche ich auf grund der in den vorlesungen und übungen 
von mir angefertigten nachschriften und eines genau und vollständig 
geführten tagebuches; außerdem habe ich in dem mit dem Königlichen 
französischen gymnasium zu Berlin verbundenen seminar zur aus- 
bildung von lehrern der neueren sprachen im oktober 1901 aus frischer 
erinnerung heraus in französischer sprache einen fast zweistündigen 
vortrag über die in Grenoble empfangenen eindrücke gehalten. Da 
mir erlaubt worden war, Berlin schon eine woche vor beginn der ferien 
zu verlassen, so konnte ich am 1. juli, dem tage der eröffnung der 
kurse, in Grenoble sein. Den ganzen juli hindurch habe ich ohne 
irgend eine versäumnis an den vorlesungen und den übungen teil- 
genommen. Endlich glaube ich nach meiner ganzen vorbildung auch 
wohl einigermaßen befugt zu sein, über die einrichtungen, die ich in 
Grenoble gefunden habe, mein bescheidenes urteil abzugeben. Mein 
urteil über Grenoble lautet: 

Die in der form wohl durchgearbeiteten und sorgfältig vor- 
bereiteten, dem inhalte nach gediegenen und fesselnden, fast durchweg 
frei, stets laut und deutlich, oft mit glänzendem schwung gehaltenen 
vorträge haben mir vielseitige anregung und reiche belehrung geboten; 
meine kenntnis des französischen ist durch den aufenthalt in Grenoble 
wunderbar aufgefrischt, verjüngt und neu belebt worden. Die vorträge 
sowohl wie die übungen, die häufigen berührungen außerhalb der vor- 
lesungen mit einer reihe freundlichst entgegenkommender gelehrten, 
die durch umfassende allgemeine bildung sich ebenso auszeichnen wie 
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sich zu einseitig an die sprach- und ausdrucksw 
lehrer zu gewöhnen, sie lernen vielmehr die di 
franzö«iseben sprache in weiten umfange kennen "Nei 
der natürlich nicht gar zu unbedeutend sein darf — 
meinen erfahrungen nicht der fall gewesen — tritt all 
form. Bei dem mangel an kúnstlerischem d 
deutsche immer noch kennzeichnet, habe ich al | 
stodiengenossen in Grenoble nur geringes ve 
schöne form, für ‚die sprache als kunst*, wie dedi 
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seite der spracherkenntnis in sich zu wecken, scheint mir für einen 
lehrer, der nicht auf den unteren stufen der spracherlernung stehen 
bleiben, sondern zu höherem verständnis emporsteigen will, ebenso 
wichtig, wie darüber zu streiten, ob in but und mœurs das, f und das 
8 auszusprechen ist oder nicht. Das französische hat wie alle roma- 
nischen sprachen einen stark ausgeprägt oratorischen charakter. Das 
ist ein erbe, das ihnen die gemeinsame mutter vermacht hat. In ihrer 
majestätischen und junonischen schönheit nimmt die sprache Roms 
gewöhnlich, im vers und in der prosa, die stolze und feierliche gangart 
der hohen beredsamkeit an, Diese tatsache kann man noch heute 
täglich beobachten. Sowie einer lateinisch, d. h. eine romanische 
sprache redet, schlägt er unwillkürlich einen emphatischeren ton an, 
der ihn selbst befremden würde, wenn er dieselben dinge deutsch oder 
englisch zu sagen hätte, Dieser rhetorische zug im französischen, der 
auf seiner identität mit dem lateinischen beruht, widerstrebt dem 
germanischen wesen in seinem tiefsten innern. Sich mit dieser eigen- 
tümlichkeit der französischen sprache vertraut zu machen, ist deshalb 
gerade eine der schönsten, aber auch schwierigsten aufgaben für den 
neuphilologen, die er gegen die sorgfältige aneignung der einzelnen 
fremden laute nicht vernachlässigen sollte. Diese so überaus charakte- 
ristische seite französischen und romanischen denkens und sprechens 
habe ich in Grenoble ausgezeichnet kennen gelernt. 

Auf einzelheiten und vollends auf das gebiet persönlicher be- 
merkungen einzugehen, widerstrebt mir im grunde meiner seele, Wollten 
die Grenobler herren, die sehr scharfe und sehr witzige beobachter 
sind, mit abbildern oder gar mit zerrbildern ihrer zuhörer antworten, 
wohin sollte das führen? Mein tagebuch enthält eine galerie solcher 
momentaufnahmen, aber ich bin nicht boshaft genug, um sie hier unter 
angabe von namen und wohnort auszustellen. Herr Geyer gibt auf 
s. 418 über die idealen pflichten eines lehrers der neueren sprachen 
goldene regeln, die jedem handbüchlein zur anleitung im verkehr mit 
ausländern, zumal zwischen deutschen und franzosen, zur zierde ge- 
reichen könnten: „Der neuphilologe müßte alles vermeiden, was dem 
guten einvernehmen der beiden nationen schaden kann* ..... „er zer- 
störe nicht mit unvorsichtiger hand die zwischen den beiden nationen 
langsam und zaghaft aufsteigenden sympatbien* usw. In seinen schroffen 
und rücksichtslosen äußerungen über Grenoble hat er aber die eigenen 
vorschriften nicht beherzigt. Statt die Grenobler professoren von oben 
herab zu behandeln, hätten die herren kritiker sich lieber erst um die 
leistungen der von ihnen beurteilten gelehrten kümmern und das eine 
oder andere ihrer bücher lesen sollen. J. de Crozals und Paul Morillot 
gehören zu den besten mitarbeitern an der großen französischen 
litteraturgeschichte, die unter der leitung Petit de Jullevilles erschienen 
ist; Morillot hat in diesem monumentalen werke in drei abschnitten 
die geschichte des französischen romans erzählt. Daneben lese und 
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Diez mit diesem worte verbindet, 
Tief bedauerlich endlich ist das gr 
Reymond, die seele der mec degne 
dem schönen und segensreichen u 
weise unendlich viel mühe, zeit und À 
vielerlei verdrießlichkeiten und ı 
nie versagende gute laune, sein sch] 
für die gute sache stets siegreich übe 
herr Geyer über diesen ver | 
mann? „Die kunstgeschichte liegt in culi 
Ist der advokatenstand an sich so verle? 
manns tagen gerade die besten deutschen k 
gewesen, bevor sie auf dem felde der kunstg 
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historischer abhandlungen und bücher veröffentlicht, die ihm den titel 
eines ehrenmitgliedes der akademie der schönen künste zu Florenz 
eingetragen haben. Auf dem historischen kongreß zu Rom ist er, ob- 
gleich nicht persönlich anwesend, zum vizepräsidenten der abteilung 
für kunstgeschichte ernannt worden. Herr geheimrat Bode, der direktor 
der Berliner gemäldegalerie, hat, was ich nicht verschweigen will, die 
ansichten des herrn Reymond öfter bekämpft: schon die bloße tatsache, 
daß der erste kunstgelehrte und kunstkenner Deutschlands es für nötig 
hält, sich mit ihm auseinander zu setzen, beweist, daß herr Reymond 
nicht ein mann ist, den man mit einem achselzucken abtut. 

Übelstände, die wirklich vorhanden sind, sollen nicht in abrede 
gestellt werden. Das hauptübel in Grenoble ist, wie herr Geyer auf 
s. 425 treffend darlegt: „das eindringen minderwertiger und ungenügend 
vorbereiteter elemente“. Je mehr einer schon weiß, desto mehr wird 
er dort lernen. Wer gar zu wenig mitbringt, wird auch seinen ge- 
ringen besitz durch einen aufenthalt von vier wochen nicht vermehren, 
Wie sollen die grenobler dem abhelfen? Sollen sie vor dem besuche 
ihrer stadt warnen? Sollen sie schriftliche und mündliche aufnahme- 
prüfungen einführen? Diese fragen aufwerfen heißt sie verneinen. 
Hier tauchen schwierigkeiten auf, die nicht so leicht zu beseitigen 
sind. Das beste zu ihrer überwindung können die fremden gäste tun. 
Sie sollten nicht alle im juli nach Grenoble zusammenströmen. Die 
zahl der teilnehmer sinkt schon erheblich im august und wird recht 
gering im september und oktober. Welcher genuß muß es sein, einige 
herbstwochen in dieser herrlichen gegend zu verleben! Auch schon 
im mai und juni, ja das ganze jahr hindurch sind in Grenoble ein- 
richtungen zur förderung der fremden getroffen worden. Acht deutsche 
studenten, die dort ein ganzes sommersemester hindurch juristische 
oder philologische studien getrieben haben, haben mir darüber münd- 
lich und zum teil auch schriftlich mit begeisterung berichtet, 

Die hohen deutschen unterrichtsbehörden, denen Grenoble aufs 
wärmste empfohlen sei, mögen noch häufiger als bisher, wenn auch 
nur auf fünf wochen, urlaub bewilligen und dadurch den besuch der 
stadt außerhalb der großen ferien ermöglichen, Die grenobler ihrer- 
seits, ohne voreilig alle wünsche, die sich von den verschiedensten 
seiten an sie herandriingen, erfüllen zu wollen, werden sicherlich be- 
strebt sein, ihre kurse der vervollkommnung noch näher zu bringen. 
So wird ihr werk blühen und gedeihen und auch fernerhin viel 
segen stiften. 


Berlin. Ernst Wears. 


DIE FERIENKURSE IN GRENOBLE. 


Das oktober- und das novemberheft der N. Spr. haben zwei be- 
richte über die ferienkurse des jahres 1903 in Grenoble gebracht, die 
übereinstimmend in den mehr oder weniger scharf formnlirten rat 
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dessen sprache er lehrt, dessen fühlen und denken er 
berufen ist.* Nicht den besuch der für die weiterbi ee 
doch schon unentbehrlich gewordenen kurse zu un at ni 
aufgabe, sondern durch besonnenen rat dem Comité zu h elfen, s 
zu entwickeln und den sicherlich großen übelständen, y 
getreten sind, abzuhelfen, soweit das eben möglich ist. 
Diese übelstände Logen: wenige auf dar‘ wall Se 
als auf der der praktischen übungen. Einen großen wi 
gewinn wird man sich verstindigerweise vom. besuch de 
eines vierwöchentlichen kurses nicht versprechen. 
nicht der zweck der einrichtung. Insofern ont LE 


gleichgültig, über welchen gegenstand gelesen wird, 


1 Wir haben keinen anlaß, die worte anzuzweifeln, 
M. de Orosals nach. a: 899: dieser solici die A 
jahres wieder eröffnete: der gedanke der gegenseitigen : 
und vereinigung sei bestimmend fúr die einrichtung denen 
wesen; jeder ausländer werde, so hoffte der redner, Frankreic 
lernen und auch im herzen der franzosen ein treueres bild s 
eigenen vaterlandes zurücklassen. .4 

Es soll gewiß nicht gesagt werden, daß die kurse in Grenoble 
nichts anderes seien als ein selbstloses werk des Comité de 1 
Sicherlich erwarten die herren auch vorteile für ihre universität, 
es fließen auch ganz ansehnliche summen aus den händen der frem 
studirenden in die kasse des Comité. Aber den erhofften und ero 
vorteilen stehen doch auch ganz bedeutende lasten gegenüber, und 
wenn eine anzahl von dozenten einnahmen aus den kursen gehabt 
haben (im Rapport de l’année 1902/03 findet man, daß 201 stunden mit 
2010 fres bezahlt worden sind), so haben andere ihre mühe und ihre 
zeit unentgeltlich hergegeben (jenen 201 bezahlten stunden stehen 
213 unentgeltliche gegenüber!). 
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vorlesung an sich fesselnd ist. Ja, gerade die getadelte „buntscheckig- 
keit* des grenobler kurses erschien mir als eine von dessen nicht 
üblen seiten. Die dem philologen ganz fernliegenden vorlesungen 
x. b. des herrn Ferrand über die Alpen des Dauphiné habe ich mit 
lebhaftem interesse gehört. Nicht einmal der ,dilettantismus* der 
dozenten ist unter allen umständen störend. M. Fortunet, der über 
La terreur au theätre las, ist Inspecteur des foréts. Seine beiden vor- 
lesungen, welche uns einen in Deutschland kaum zugänglichen neben- 
weg moderner französischer litteratur kennen lehrten, gehörten, so 
entfernt sie von wissenschaftlichkeit waren, zu den sweckentaprechendsten 
des septemberkurses, und M. Marcel Reymond, der „advokat a. d.* 
(s. 404), ist ein so feiner kunstkenner, daß ich nur bedaure, nicht mehr 
von ihm über die kunst seines heimatlandes gehört zu haben. Wenn 
ich nun noch die ausgezeichneten vorlesungen des jugendlichen herrn 
Arren über das französische theater von 1850 bis 1900 und die leider 
nur zweistündige des herrn Michoud: L'organisation administrative de 
la France nenne, so wird man sehen, daß es an interessanten vor- 
lesungen im september nicht fehlte. 

Auch daß man von den dozenten gelegentlich ein anderes als das 
sogenannte „reine zentralfranzósisch* hören konnte, erschien mir als 
ein wesentliches übel nicht. Ein lehrer des französischen muß im 
stande sein, aus dem, was er hört, dasjenige auszuwählen, was er seinen 
schülern vorsprechen darf. Für sich aber hat er ein interesse daran, 
zu beobachten, wie gebildete „franzosen* sprechen. Er muß ja doch 
noch anderes kennen als jenes pariser tows-les-jours-französisch, das in 
der phonetischen schule des herrn Passy eine so große rolle spielt. 

Den genannten vorlesungen standen nun freilich andere gegen- 
über, bei denen kritik eher angebracht erschien. Phonetik gehört ja 
nun einmal zum stehenden programm jedes ferienkurses, und sicherlich 
hat es sein großes interesse, die lautlehre des französischen von einem 
franzosen behandeln zu hören. Nur muß man erwarten dürfen, daß 
man mehr höre, als was nun seit 20 jahren in allen phonetischen 
handbüchern des französischen immer wieder traktirt wird, oder wenn 
schon nur dieses, daß man es wenigstens ebensogut höre. Was von 
phonetik in Grenoble im september dozirt wurde, war wirklich recht 
bescheiden. Sehr übel bestellt war es oft auch mit der etymologie, 
wenn sie in dieser oder auch in anderen vorlesungen gelegentlich auf 
den plan trat. Das Dictionnaire général ist offenbar ein in Frankreich 
noch nicht nach gebühr geschätztes werk, zu schweigen von anderen 
hilfsmitteln, die man nach gewissenhaften studien in Deutschland zu 
kennen pflegt. 

Nützlicher waren die vorlesungen über L'humour dans la langue 
frangaise und die Grammaire et vocabulaire benannte, insofern man aus 
ihnen manche nicht gekannte oder wieder vergessene sprachwendung 
mit nach hause nehmen konnte. Gegen die erklirungen durfte man 








— 











1 | Diese an sich so selbstverständlichen bi 
die ersten zeilen der s. 333 veranlaßt. 

2 Nach unsern erfabrungen sind auch die m 
nur unsere schüler) der beliebten aufgabe des ü 
sprache eben nicht gewachsen, Als guten „prüf: i 
betrachten das tibersetzen i die rende sprache auch y 
wir überzeugt, daß als mittel der förderung das d 
vorliegenden fremdsprachlichen textes, ev. mit 
übersetzen in die muttersprache, hundertmal den 
Am übersetzen in die fremde sprache seitens des leiters, 
muttersprache, wäre allerdings vieles zu lernen, 


von nöten und zwar nach den drei forderungen: goringe tellusheisk- 
zahlen, scheidung nach vorbildungsgraden (besondere kurse für geprüfte 
lehrer), strenge anforderungen an lehrer und schüler. Neben den über- 
setzungskursen werden auch sprechübungen nach art der s. 333 ver- 
langten einzurichten sein, 

Und nun außerhalb der kurse: die pensionsverhältnisse in Grenoble 
sind in der tat vielfach ungenügend, Schon in Deutschland, wo man 
ausländern oft mit mehr bereitwilligkeit als takt entgegenkommt, würde 
es in einer stadt von der einwohnerzahl Grenobles sehr schwer sein, 
hunderte von fremden einzeln oder in kleinen gruppen in gebildeten 
familien unterzubringen. Wie viel mehr in Frankreich, Das Comite 
de patronage hat auch hierin den besten willen und wird ihn noch 
weiter dringend betätigen müssen, Es scheitert einstweilen an der 
schwierigkeit der verhältnisse, freilich auch wohl an der mangelhaften 
ausführung seiner guten absichten durch untergeordnete organe. Man 
lasse sich die adressen nicht im vestibül der universität geben, sondern 
vom President du Comité oder von einem der dozenten, und man schaue 
selbst. Mir gelang es am zweiten tage des suchens willkommene ver- 
hältnisse zu finden.“ Von übertriebenen preisen (s. 412) kann, an 
französischem maßstab gemessen, keine rede sein, Der pensionspreis 
beträgt in fast allen häusern 150 fres. für den monat, 

Und nun endlich ein wort über die umgebung von Grenoble, die 
auch nicht einmal abfälliger kritik entgangen ist. Wer kühlen waldes- 
schatten sucht, gehe nicht nach dem súden. Er wird ihn auch bei 
Grenoble nicht nach seinen wünschen finden, wenngleich ich nirgends 
in Frankreich schöneren wald gesehen habe als im stillen bergtal der 
Grande Chartreuse (wer ihn am schönsten haben will, kehre nicht beim 
kloster um, wie gewöhnlich geschieht, sondern wandere mindestens 
noch zur Chapelle de St-Bruno hinauf), und wenngleich das anmutig 
grüne Uriage selbst in der abendstunde noch von der stadt zu er- 
reichen ist. Wer aber freude hat an den scharfgeschnittenen formen 
typischer kalksteinformation, am anblick schneebedeckter granitkuppen, 
die über breiten, reichen, villen- und vignenbedeckten tälern mächtig 
aufsteigen, wer vor allem außer den paar arbeitswochen noch einige 
tage dem wandern in großartigster alpennatur widmen kann, der gehe 
getrost nach Grenoble. Er wird nicht leicht irgendwo, dieht neben 
den mitteln zu seiner sprachlichen fortbildung, so mannigfache natur- 
freuden finden wie in Grenoble, in dessen straßen und plätze von allen 
seiten die berghäupter hineinschauen. 

Man sieht: licht und schatten sind auch hier bei einander. Wer 
aussicht hat, besseres zu finden, gehe nicht nach Grenoble, Vielleicht 


1 Bei Madame Némoz, 2 rue Lakanal. 








ÚBER EINIGE GRAMMATISCHE PUNKTE | 
DER FRANZÖSISCHEN SPR: 
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Der methode, die Roßmann und Schmidt bei 
unregelmäßigen verben befolgen, kann ich nicht 
Sie geben zwar keine lateinischen und «+ ö 
sie schlagen doch ein verfahren ein, de ga 
historischen grammatik bringt. So "heißt es. 
nach einem infinitive auf -re gebildet sei. Eine f 
nie gegeben, wohl aber ist nach dem Darme 
aus mourirai durch ausstobung des unbe 























man schriebe: ,an die auf d, t und c ausgehendenden stámme wird kein 
t angehängt*, so wäre diese fassung unanfechtbar. 

S. 140,51 steht: „Stammveränderung im historischen perfekt und 
partizip perfekt. a. Verkürzter stamm (der konsonantische stammes- 
schlu8 und der stammvokal sind ausgefallen); der erkennungsvokal 
ist u. Lime, stamm lis, je lus, lu; conxairne, stamm connaiss, je connus, 
connu; CROIRE, stamm croi, je crus, cru; POUVOIR, stamm pour, je pus, 
pu; AVOIR, stamm av, j'eus, eu” U. a. 

Da bei jedem der angeführten zeitwörter nur ein stamm angegeben 
wird, so kann es m. e. nach dem wortlaute der obigen bemerkung 
keinem zweifel unterliegen, daß der eine angegebene stamm auch für 
das historische perfekt und das partizip perfekt angesetzt und die 
entsprechenden änderungen daran vorgenommen werden sollen. Und 
dabei kommen wir in arge verlegenheiten. Was sollen wir z. b, mit 
dem stamme lis anfangen? Daß das erste s in lisons nicht in legimus 
liegt, ist offenbar, und man nimmt deshalb an, daß nous disons seinen 
einfin8 ausgeübt oder daß das deutsche lesan eingewirkt hat, Im 
perfektum und im partizip ist aber für lus und lu nur ein legui und 
legutus anzusetzen. Legui gab afr. lui und die jetzige form lus ist der 
zweiten person angeglichen worden. Mit einem stamme lis ist also 
hier nichts anzufangen. Ähnlich verhält es sich bei pus und pu, die 
auf potwi und potutus zurückgehen und mit einem stamme pour nichts 
zu tun haben; aus afr. poons wurde allmählich pouons und powrons. 
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das voice annehmen, dad der conil I historia 
pri it, dean die pecado DE OS 
be id! 

Besondere stämme für präsens und hi 
en SRE 
schüler läuft doch das ganze darauf hinaus, d uf 
geben kann, wenn er die betreffende verbal k 
kann, wenn die verbalform ihm unbekannt ist. FL 
20 jahren darauf hingewiesen, daß die unregelm 
rein gedächtnismäßige weise an ale RE ope ri 
darin hat er entschieden recht. Man wird d 
























de crainte que, è peur que) und KOSSEKUTIVE (de sorte que, de façon que, 
e) Auf s. 193 ist jedoch die rede 1. von konjunktionen 
din que, jusqu'à ce que, de manière que, de 
sorte que); 2. von den konjunktionen der nichtwirklichkeit oder un- 
gewiBheit, a. negativkonjunktionen (sans que, non que, loin que); b. kon- 
junktionen der bedingung (wie oben), uad 8. von den konjunktionen 
der einräumung. Gegen diese einteilung läßt sich geltend machen, 
in mn: l'alone que, de fagen que und de mantlvó wai din kenacksiliven, 
ein andermal zu den konjunktionen der absicht gezählt werden, und 
daß ferner die konjunktionen der annahme unter die konditionalen 
werden. Es ergibt sich von selbst die einteilung, die z. b. 
z befolgt, in konjunktionen der absicht, der annahme, der ein- 
riumung und der (absoluten) nichtwirklichkeit. Es ist ferner darauf 
"hinzuweisen, daß sie alle eine nichtwirklichkeit oder ungewißheit aus- 
drücken, und daß quoigue und bien que, die nach unsern begriffen eine 
tatsache angeben, aus quoi que und bien soit que entstanden sind und 
so ursprünglich eine ungercifheit bezeichnen. De manière (sorte, façon) 
que drücken nur eine folge aus und stehen mit dem konjunktiv, wenn 
die handlung des nebensatzes noch nicht wirklich ist. Bei jusquà ce 
que steht meist der konjunktiv. Beiläufig möchte ich hier noch darauf 
hinweisen, daß es sich empfiehlt, eine einheitlichkeit in der bezeichnung 
durchzuführen und nicht ein und dieselbe sache bald mit einem 
deutschen, bald mit einem fremden ausdrucke zu bezeichnen. 

8. 195,2. „Der konjunktiv steht, wenn der relativsatz dem be- 
ziehungswort eine eigenschaft beilegt, die noch nicht verwirklicht ist 
(absicht)* und 3. „wenn das beziehungswort verneint oder durch einen 
zusatz in seinem begriffsumfange eingeschränkt ist (nichtwirklichkeit 
oder ungewibheit).* 2. Je sais une façon infaillible de vous donner un 
homme qui ait les mains nettes. 3. Il n'est pas un marin espagnol qui ... 
N n'y a que le jeune homme qui... 11 y a peu d'hommes qui le sachent.* 
Der erste satz ist mir nicht recht verständlich. Eine absicht kann ich 
in qui ait les mains nettes nicht entdecken. Man hat schon vor vielen 
jahren darauf hingewiesen, daß in solchen sätzen das beriehungswort 
(oder genauer der gegenstand des beziehungswortes) des relativums in 
seiner existenz als verneint oder als unsicher hingestellt wird, und diese 
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Kant Alle menschen sind sterbifch* ie 
sind farbenblind* ein besonderes oder partikula 
philosoph* er LE i 

urteil als dieses Kantische kenne am ce 
Kantische einteilung der urteile e u 
sind, so muß doch jeder, der den Br. 
einem anderen sinne gebraucht, mindestens ei sha r 
abgeben, wie er die worte aufgefaßt haben will. Es ist 

la vapeur est une force, oder il voulait en venir nach 

gemeinen urteile sind. Sollten die irn 
gemeinen, objektiven urteile* ein solches m 
ist, soviel wie eine ansicht, die all enaninidi 
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móglich, wirde aber auch nicht richtig sein. Wenn ich sage il a cru 
que son frére est arrivé, so muB hier auf jeden fall im nebensatze der 
indikativ stehen, gleichgültig, ob die ansicht von andern geteilt wird 
oder nicht, ob das im nebensatze ausgesprochene wahr ist oder nicht- 
Nur vom standpunkte des subjekts des hauptsatzes, oder manchmal 
des sprechenden aus ist die handlung des nebensatzes wirklich. 

Aus demselben grunde würde ich mich beim konjunktiv mit den 
worten begnügen, daß er die nichtwirklichkeit ausdrückt und „das 
persönliche, subjektive urteil* auslassen. Il est évident quil l'a fait 
und il n'est pas évident qu'il l'ait fait können beide ein persönliches, 
subjektives urteil enthalten. 

Gera, Reuf. O. Scauzzs. 


ZU BROSZMANNS AUFSATZ ,DIE FREMDSPRACHLICHE 
LEKTÚRE AN DEN PREUSZISCHEN REALSCHULEN IM SCHUL- 


JAHR 1902/03* (N. Spr. XI, 468 ff). 


Wenn eine statistische arbeit ihren zweck erfiillen soll, so muB 
sie selbstverständlich vollständig sein. Nun hat aber der verfasser des 
aufsatzes „Die fremdsprachliche lektüre an den preußischen realschulen 
im schuljahr 1902/03* in N. Spr. XI, 463, bei seiner aufstellung nur 
107 realschulen berücksichtigt, während es in wirklichkeit etwa */, mehr 
sind; auch hätte er die in der entwickelung begriffenen heranziehen 
miissen, So ist es kein wunder, wenn die angegebenen zahlen zum 
größten teile falsch sind (vgl. Thiers’ Expedition 18 statt 12, Th. Italie 
4 st, 2, Lamé-Fleury 5 st. 1, Lectures hist. (Wershoven) 4 st. 1, Erck- 
mann-Chatrians Conscrit 34 st. 25, Waterloo 8 st. 6, Sarceys Siége 10 
st. 5, Brunos Francinet 7 st. 3 etc. etc.) und folgende schriftsteller 
resp. schriften fehlen: Paganel, Segur, Duruy, Rögne de Lowis XIV und 
Rögne de Lowis XVI, Duchassing, Erckmann-Chatrian, Mayence und 
L'invasion, Français célèbres, Coppées pros. und poet. erzählungen und 
Les vrais riches, Erckmann-Chatrian, L’ami Fritz, Florian, Don Quichotte, 
Maistre, Le lépreux, Porchat, Le berger et le proscrit, die Parisellesche, 
die Sauresche novellensammlung, franzósische erzihlungen von Sou- 
vestre u. a., Scribe, Mon étoile, Théâtre moderne und Lafontaine, 60 fables. 

Theuriets schrift heißt übrigens nicht Les enfants, sondern Les 
enchantements de la forêt, Pierre heißt nicht der verfasser von Le jeune 
commergant, sondern Chailly-Bert, und Pierre ist le jeune commercant, 
Souvestres Le cousin Pierre ist keine erzählung, sondern ein theater- 
stück. Statt My fellow-clerk at Oxford (A Comedy) ist zu lesen; Oxen- 
ford: My fellow clerk (A Farce). 

Über die nambaftmachung von Freiburg i. Schl, zu anfang und 
fiber die freude des verfassers úber den jedes jahr sich vermehrenden 
lektürestoff zu ende des aufsatzes und anderes vielleicht bei anderer 
gelegenheit. 

Mühlhausen i. Th. F. PrrzoLp. 
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gebrauch der lebenden sprachen unter aufstellung des dogmas: , Eine 
sprache ist da, um gesprochen zu werden‘ zum einseitigen prinzip des 
sprachunterrichts erhoben und eine gesunde reformatorische bewegung 
unter dem feldgeschrei: ,Los vom geschriebenen worte‘in die revolutionäre 
bahn einer völligen umkehrung der methodik geleitet haben, werfen 
die etymologische erklärung als hindernden ballast über bord ebensogut 
wie die grammatik, die mündliche und schriftliche übersetzung (in die 
fremde sprache und aus der fremden sprache) und andere bewährte 
hilfsmittel des unterrichts. Die universität wollen sie in eine praktische 
vorbereitungsanstalt für das künftige lehramt umwandeln, und um über 
ihre grundsätzliche fernhaltung alles wissenschaftlichen vom universitáts- 
studium keine zweifel aufkommen zu lassen, verwerfen sie den namen 
‚Philologie‘ mit dem gleichen zelotismus, mit dem die sturmgesellen 
der französischen revolution namen und embleme des ancien régime 
ausrotteten. Wenig kümmert es sie, ob der charakter der universität, 
als pflegstätte der wissenschaft, darüber verloren ginge, ob die so 
herrlich erblühende philologie der neueren sprachen dadurch dem ver- 
fall preisgegeben und ob die eben erworbene gleichberechtigung der 
höheren schulen dadurch aufs ernstlichste gefährdet würde. Aber trotz 
ihrer werden die wissenschaft und das unterrichtswesen ihren weg 
gehen. Das neue wird in der theorie wie in der praxis, soweit es nicht 
schon geschehen ist, seinen platz finden, ohne das bewährte alte zu 
verdrängen. Die sogenannte ‚neue methode‘ wird in ihrer reinheit 
vielleicht im einzelunterrichte zur durchführung gebracht werden 
können, aber nie im schulunterrichte. Schon geben die neuerer bei- 
zeiten das zeichen zum rückzuge und ersparen sich dadurch manche 
bittere enttäuschung und ihrer ‚methode‘ den natürlichen tod an 
geistiger veródung.* 

Wir werden herrn dir. Hemme herzlich dankbar sein, wenn er 
uns einige solche „radikale neuerer“ vorführt. Wir bitten aber aller- 
dings um wörtliche zitate aus dem, was diese zeloten gesprochen oder 
geschrieben haben. Es wird schon nicht ohne reiz sein, wenn dir. Hemme 
eine blütenlese aus verschiedener sturmgesellen äußerungen zusammen- 
stellt, die insgesamt für alles, was er anführt, beweise beibringt. Zur 
vollen überführung wäre allerdings nötig, daß er bei einigen, für jeden 
einzeln, nachwiese, daß sie (jeder einzeln) all das, was er ihnen vor- 
wirft, behauptet und verlangt haben. Bis dies geschieht, wollen wir 
glauben, daß er etwas zu schwarz gemalt hat, als er obiges zu papier 
brachte, was nicht allzu verwunderlich ist bei der tatkräftigen und 
nachhaltigen bemühung, mit welcher seit einiger zeit die radikalen 
neuerer von den kulturzentren des ostens her beleuchtet werden. 

F. D. 




















DO NOT REMOVE 
OR 
MUTILATE CARD 





